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Gott braucht Menschen 
Wir alle müssen dazu beitragen, Not und Unrecht, Haß und nationalen Egoismus zu überwinden 
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Zehntausende Besucher aus atler Wei t verwei len Jährlich vor dem G e m ä l d e Stephan Lochners ,um ,445), das sich heute im Hohen Don, z„ Köln heiindet 

Es g e h ö r t zum Trend der Zeit, ü b e r Be­
gebenheiten zu lächeln, die uns ü b e r die 
Jahrhunderte ü b e r k o m m e n s ind und 

die nicht selten gar als E r z ä h l u n g e n irgend­
welcher N o m a d e n s t ä m m e abgetan werden. 
Eine jener Begebenheiten dieser A r t ist der 
„Stern v o n Bethlehem", der ü b e r jener Her­
berge leuchtete, i n der Jesus geboren 
wurde. N u n haben drei britische Ast rono­
men-festgestellt, d a ß selbst Chinesen und 
Koreaner den „S te rn v o n Bethlehem" ge­
sehen haben k ö n n e n . Die B e g r ü n d u n g hier­
für schöpfen die Wissenschaftler aus Eintra­
gungen, die sich in Schriften dieser Zeit fin­
den. So he iß t es zum Beispiel in der Ge­
schichte der chinesischen Han-Dynast ie : „Im 
Jahr 2, 2. M o n a t der Regierungszeit des 
Ch ' ien p ' ing, erschien ein H u i H s i n g 70 Tage 
übe r C h ' i e n - N i u . " Und in der Geschichte 
der drei Kön ig re i che aus den A n f ä n g e n K o ­
reas he iß t es: „Im 54. Jahr, zweiten Monat 
des H y o k k o s e - W a n g , erschien ein Po-Hsing 
über H o - K u . " Beide Eintragungen k ö n n e n 
mit ziemlicher G e w i ß h e i t auf das fünfte Jahr 
vor Chr i s t i Geburt datiert werden. 

W a s aber nun das Geburtsjahr Chr is t i 
angeht, so ist dieses bestimmt durch die Re­
gierungszeit des Kaisers Augustus, die Re­
gierungszeit des jüd i schen Königs Herodes 
und durch die Schä tzung , die unter Q u i r i -
nius als Statthalter von Syr ien stattfand, zu 
der sich ein jeder an seinen Geburtsort 
begeben m u ß t e . Neuere Schriftenfunde er­
weisen jedoch zwe i Statthalterschaften des 
Quir inius, für welche die Jahre 10 bis 8 und 
3 bis 2 vo r Chr i s t i Geburt angenommen 
werden. Danach w ä r e die Geburt Jesu einige 
Jahre vor unserer Zeitrechnung anzusetzen, 
eine These, die ü b r i g e n s durch das Auftre­
ten Johannes des Täufe r s ges tü tz t w i r d und 
darauf schl ießen läßt , d a ß unser Kalender 
um wenige Jahre „nachgeht" . Das aber 
wiederum gibt den britischen Astronomen 
die Ü b e r z e u g u n g , d a ß der helle „Stern von 
Bethlehem" eine „ N o v a " war, ein Stern, der 
vor dem Er löschen he l l aufleuchtete und 
— wie sie meinen — eines Tages auch 
wieder erscheinen kann. 

K öln, die Stadt, in der auch im Jahre 1979 
wieder das Bundestreffen der Ostpreu­
ß e n stattfindet, birgt unter seinen 

Schätzen die Gebeine jener Hei l igen Drei 
Könige , die, wie uns über l iefer t ist, aus 
dem Morgenland kamen, um dem neu ge­
borenen König der Juden zu huldigen, des­
sen .Stern sie gesehen hatten und dem sie 
gefolgt waren bis nach Jerusalem und 
schließlich bis zu jenem Stall von Bethle­
hem, in dem sie Mutter und K i n d fanden. 
M a g seih, daß Zeit und Übe r se t zungen aus 
jenen drei Weisen aus dem Morgenland, 
die vielleicht auch Astronomen waren, jene 
„drei Kön ige" gemacht haben, die heute in 
einem prunkvol len Schrein den Mittelpunkt 
des Hohen Domes zu Köln bilden. Rainald 
von Dassel, Kanzler Friedrich Barbarossas 
und Erzbischof von Köln, hatte sich nach 
der Einnahme Mai lands jene Gebeine aus­
gebeten, die bereits seit der Zeit der Kaise­
r in Helena, der Mutter Kaiser Konstantins, 
Verehrung erfahren und im Mittelal ter die 
Stadt Köln zu einem Mit telpunkt der P i l ­
gerfahrten gemacht haben. Und immer wie­
der haben begnadete Küns t le r die Anbetung 
des Heilandes durch die drei Könige als 
M o t i v gewähl t , so wie Stephan Lochner, 
dessen hier wiedergegebenes Al t a rb i ld im 
Mit te l s tück die Anbetung der Könige und 
auf den Sei tenflügeln des Tryptichons die 
Huld igung der Stadtpatrone, St. Ursula und 
St. Gereon, darstellt. 

Kann es einen Sinn haben, in unserer 
supermodernen Zeit, in der nur das regiert, 
was w i r als Vernunft bezeichnen, auf jenen 
„Stern vonBethlehem" und auf die Anbetung 
der drei Könige hinzuweisen? Was k ö n n t e 
das für einen Sinn haben in einer Zeit, da 
es den Menschen gelungen ist, auf den 
M o n d zu fliegen und Zyniker sich dazu 
versteigen anzumerken, nirgendwo habe 
man Gott gefunden. Nun , kehren wi r in 
jene Nacht zurück, da der Über l ieferung 
nach den Hir ten auf dem Felde „Friede auf 
Erden" v e r k ü n d e t wurde. Das geschah in 
einem Tei l unserer Erde, der in der fast 
zwe i t ausend j äh r igen Geschichte des Kont i ­
nents „das heilige Land" genannt wird . Un­
sere We l t ist in den 2000 genau überschau­
baren Jahren alles andere als friedlich ge­
wesen. U m so mehr Grund zur Hoffnung 

daß in diesen Tagen um das-Weihnachts­
fest gerade in Jerusalem, der heiligen Stadt 
der Christen, Juden und Mohammedaner, 
die Hoffnung geweckt wurde, als k ö n n e dort 
die christliche Botschaft verwirklicht wer­
den. Selbst wenn es den israelisehen und 
ägypt i schen S t aa t smänne rn , gelingt, eine 
A u s s ö h n u n g zwischen Juden und Arabern 
herbeizuführen, so ist dies zweifelsohne ein 
Ereignis von einem besonders hohen Rang. 
Zwar liegt der Friede in Nahost noch in 
weiter Ferne, aber er ist doch möglicher 
geworden und kann zum Segen für die 
Menschen in diesem Tei l unserer k le in ge­
wordenen Erde werden. 

Laßt uns hoffen, daß sich dort wieder ein 
heller Stern zeigt, eine „Nova" , in des­
sen Zeichen es möglich ist, Haß und 

Gegensä tze , Ehrgeiz und Egoismus, Irr tü­
mer und „Real ismus" zu ü b e r w i n d e n und es 
den Menschen dieses Raumes ermöglicht, 
ohne Furcht nebeneinander und brüderl ich 
zu leben. Die Menschen, die in Jerusalem 
wie in Kairo ihre Friedenssehnsucht bekun­
den und die auf S t aa t smänne r hoffen, denen 
es gegeben ist, den W e g in eine bessere 
Zukunft zu bereiten. Und lasset uns hoffen, 
daß auch jene,- die sich noch einem fried­
lichen Ausgang widersetzen, den W e g zur 
V e r s ö h n u n g finden und zu einem Frieden, 
der auf Recht und Gerechtigkeit begründe t 
ist. 

I n diesen Wochen aber wi rd nicht nur im 
1 Nahen Osten, es wird auch in Europa 

da rübe r verhandelt, wie sich das Leben 
der Vö lke r gestalten soll . V o r allem aber 
das Leben des einzelnen Individuums und 
die ihm mitgegebenen unverzichtbaren 
Rechte, über die man jetzt in Belgrad spricht, 
wobei West und Ost leider sehr unterschied­
liche Vorstel lungen besitzen. Das Abend­
land, und hierzu gehör t auch Rußland, ist 
aus der christlichen Lehre gepräg t und 
w ü r d e dort heute noch das Leben aus die­
sem Erbe heraus gestaltet, so wäre es sicher­
lich weniger notwendig, von der Verletzung 
elementarer Menschenrechte zu sprechen 
und Anklage zu erheben gegen die vie l ­
gestaltige Unte rdrückung der Menschen in 
aller Wel t . Es kann nicht geleugnet wer­

den, daß gerade in unserem Jahrhundert 
Lehren i n , die Wel t gekommen sind, die 
zwar vorgeben, die Menschheit glücklicher 
zu machen, in Wirkl ichkei t aber mehr Not 
und Bedrängnis gebracht haben. 

Es. mag nicht zuletzt daran liegen, daß 
diejenigen, die das Schicksal der Menschen 
bestimmen, sich anderen Göt tern , und wenn 
auch nur der Gött in angeblicher Vernunft 
zugewandt haben, die sie vergessen läßt, 
daß die Menschen nach Gottes Ebenbild ge­
schaffen sind und deren Menschenwürde zu 
achten ist. So gehen unsere Gedanken in 
diesen stillen Tagen des Jahres zu den 
Deutschen in der Heimat jenseits der Oder 
und Neiße, denen nicht einmal die Mög­
lichkeit gegeben ist, am Weihnachstage 
ihren Gottesdienst in ihrer Muttersprache 
zu feiern. Gerade die Heimatvertriebenen, 
die so schweres Leid und den Verlust ihrer 
Heimat erfahren haben, wünschen sich in 
diesen Tagen der Weihnacht, daß in den 
Herzen der Verantwortlichen die aus dem 
Christentum gespeiste Humanitas wieder 
mitsprechen möge und sie einen W e g suchen 
läßt, der zu einer echten Aussöhnung führt. 

Es ist mehr als einfach, immer nur dar­
auf zu hoffen, daß Gott hilft. Gott braucht 
Menschen! Er braucht die Menschen, die 
bereit sind, dazu beizutragen, daß Not und 
Elend übe rwunden , angestauter Haß und 
nationaler Egoismus abgebaut und wieder 
die echte Begegnung ermöglicht wird. Das 
liegt nicht nur bei den S taa t smännern , es 
ist vielmehr Aufgabe für jeden von uns, 
seinen Beitrag dazu zu leisten, daß die 
Spannungen abgebaut und wieder ein Weg 
zueinander gefunden wird. Ein W e g aller­
dings, auf dem Licht der Freiheit leuchtet 
und der so den Menschen zum Wohlqefal-
len gereicht. 

So es richtig ist, daß das Licht aus dem 
Osten kam, wi rd man davon ausgehen 
können, es werde nun im Nahen Osten 

ein ernster Versuch unternommen, der von 
größter Bedeutung sein kann. Die britischen 
Astronomen, welche die Nachforschungen 
über den „Stern von Bethlehem" angestellt 
haben, sind der Überzeugung, dieser Stern 
werde eines Tages wieder erscheinen kön­
nen. Darauf möchten wir gerade Weihnach­
ten hoffen. H. Wellems 
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Belgrader Konferenz: 

86 Vorschläge spiegeln den Ost-West Gegensatz 
Auf westliche Vorschläge zu den Menschenrechten reagiert der Osten mit Ablenkun^manovem 

G ü d e jun . entlassen 
W e g e n f rühe re r ak t iver Mitgliedschaft i m 

Kommunist ischen Bund Westdeutschland 
( K B W ) ist der Sohn des ehemaligen Gene­
ralbundesanwalts M a x G ü d e (CDU), der Stu­
dienrat Fr i tz G ü d e , aus dem öffent l ichen 
Dienst entlassen worden . 

K e i n Treffen mit Brandt 
Der sowjetische Parteichef Leon id Bresch­

new hat sein i n M o s k a u vorgesehenes Ge­
spräch mit dem SPD-Vors i t zenden W i l l y 
Brandt abgesagt. W i e der stellvertretende 
SPD-Vorstandssprecher Uwe-Kars t en H e y e 
bekanntgab, hat dies Sowjetbotschafter V a ­
lent in F a l i n Brandt mitgeteilt . 

EG-But te r -Pol i t ik 
W ä h r e n d die g r o f i a n g e k ü n d i g t e Aus l ie fe ­

rung verb i l l ig te r „ W e i h n a c h t s b u t t e r " sich 
zu einem g r o ß e n Reinfa l l entwickelte, konn­
ten die Sowjets zu Tiefstpreisen Butter aus 
E G - B e s t ä n d e n kaufen, die sie mit gutem Ge­
w i n n an den EG-Staat I tal ien wei ter ver­
ä u ß e r t e n . 

Uber 5000 S D U - M i t g l i e d e r 
Die am 17. J u n i g e g r ü n d e t e Soziale Demo­

kratische U n i o n (SDU) v e r f ü g t zur Zei t ü b e r 
188 Orts- und K r e i s v e r b ä n d e und mehr als 
5000 Mi tg l i ede r . W i e der SDU-Vors i t zende , 
der Braunschweiger Oberstadtdirektor 
H a n s - G ü n t h e r Weber , e r k l ä r t e , sei der Auf ­
bau der S D U i n Nordrhein-West fa len , N i e ­
dersachsen, Rheinland-Pfalz und i m Rhein-
Main -Geb ie t am weitesten fortgeschritten. 

Weihnachten 1977: 

Belgrad (Eig. Bericht) — W i e ein roter 
Faden zieht sich durch die 86 V o r s c h l ä g e , 
die v o n den 35 Teilnehmerstaaten der K S Z E -
Folgekonferenz in Belgrad für das Schluß­
dokument vorgelegt wurden , die Tendenz 
des Westens, den Schwerpunkt auf eine Er­
wei terung der Rechte der einzelnen B ü r g e r 
i n Gesamteuropa zu legen und die A b w e h r ­
tendenz des Ostens. A u s der Sicht der west­
l ichen Staaten, die i n den meisten F ä l l e n 
v o n den neun neutralen und ungebundenen 
L ä n d e r n u n t e r s t ü t z t werden, s ind die Sen­
kung der P a ß g e b ü h r e n auf h ö c h s t e n s einen 
durchschnittlichen Wochenlohn , die Auss t e l -

Wie ANDERE es sehen: 

lung v o n P ä s s e n für eine unbegrenzte A n ­
zahl v o n Reisen und die Reduzierung der 
Antragsfr is ten dr ingend erforderlich, um 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g e n und Ehe­
s c h l i e ß u n g e n ü b e r die Ost -West -Grenze h in ­
weg so zu fö rde rn , w ie es i n H e l s i n k i ver­
sprochen wurde. Sie fordern a u ß e r d e m v o n 
den ös t l i chen Staaten eine Garant ie dafür , 
d a ß künf t ig Ant rags te l l e rn ke ine r le i per­
sön l iche Nachte i le mehr entstehen. Eine 
Verbesserung des Informationsaustauschs 
ist eine alte westliche Forderung, die v o m 
Osten noch l ä n g s t nicht erfül l t wurde. So 
kann es nicht ü b e r r a s c h e n , d a ß in den west-

Die Unteilbarkeit des Rechts 
Der Gruß eines mutvollen niederländischen Freundes 

Wieder neigt ein Jahr sich seinem Ende zu, und diese Tatsache bietet uns eine gute 
Gelegenheit zu einem Rückblick auf das Jahr 1977. Meine Gedanken gehen dabei 
besonders zu den deutschen Heimatvertriebenen, mit denen ich mich in ihrem fried­
lichen Kampf um die Anerkennung und Durchsetzung ihrer Rechte auf das engste 
verbunden fühle. Mit Dankbarkeit muß der vielen Arbeit gedacht werden, die gerade 
von Seiten der deutschen Heimatvertriebenen jahraus, jahrein geleistet wird, Arbeit, 
welche den deutschen Heimatvertriebenen oft nicht in Dank abgenommen wird. Im 
Gegenteil, die Beharrlichkeit, mit der die Heimatvertriebenen zur Verwirklichung 
der von ihnen gesetzten Ziele vorgehen, wird von manchem Gegner mit Mißtrauen 
wahrgenommen, nicht selten auch sogar mit Hohn und Verachtung begegnet. 

Aber dies kann und soll die Heimatvertriebenen nicht davon abhalten, weiter­
zumachen. Mit reinem Gewissen gehen sie den Weg, fest entschlossen behalten sie das 
Ziel im Auge, ein Ziel, das im Grunde genommen allen Menschen mit Sinn für Gerech­
tigkeit ansprechen sollte: die Unteilbarkeit des Rechts. Dies bedeutet Selbstbestim­
mungsrecht auch für das deutsche Volk, sein Recht auf Einheit in Freiheit, Wieder­
vereinigung auf friedlichem Wege und Anerkennung des Rechts auf die Heimat. Ein 
vielumfassendes Programm, das nur mühsam zu verwirklichen sein wird, dennoch 
wert ist, sich dafür einzusetzen, mit aller Kraft, die in uns liegt. Hier ist eine Aufgabe 
für jeden! 

Die Heimatvertriebenen hegen die Hoffnung, daß eines Tages das Recht doch 
siegen wird, sie wissen, daß sich auf Unrecht keine Friedensordnung gründen läßt. 
Diese Zuversicht und die Liebe zur alten Heimat, die die Heimatvertriebenen in ihren 
Herzen hegen, gibt ihnen die Kraft auszuharren und fest und mit Überzeugung für ihre 
Anliegen einzutreten. So tragen sie aktiv dazu bei, eine Aussöhnung zwischen den 
Völkern Europas, die wir uns alle so sehnlichst wünschen, zustande zu bringen. 

Aber auch diejenigen, die bis jetzt vom Schicksal der Heimatvertreibung verschont 
geblieben sind, sollten sich gemeinsam mit den Heimatvertriebenen aktiv für mehr 
Menschlichkeit in unserer Welt einsetzen. Gerade in der Weihnachtszeit sollten wir 
uns erneut auf die Solidarität mit unseren Mitmenschen besinnen und versuchen zu 
helfen, wo Hilfe benötigt wird. 

Allen Heimatvertriebenen, wo auch immer sie sich befinden mögen, und allen, die 
— oft schon so lange — sehnlichst den Wunsch hegen, endlich in die Bundesrepublik 
Deutschland einreisen zu können, wünsche ich in herzlicher Verbundenheit frohe 
Weihnachten und ein gutes neues Jahr! 

EnschedelNiederlande D r . M r . Frans du Buy 

„Kopf hoch, Schorschi! Sieh mich an, dabei ist dein F a l l noch schlimmer als mein G u i l -
laume!" Zeichnung aus „Die Welt" 

liehen V o r s c h l ä g e n — hier besonders stark 
v o n der Schweiz u n t e r s t ü t z t — die Forde­
rung nach einer V e r s t ä r k u n g des Austauschs 
v o n Zei tungen und Zeitschriften und nach 
einer Verbesserung der Arbe i t sbed ingun­
gen der i n den ös t l i chen Staaten arbeiten­
den Auslandskorrespondenten wiederhol t 
w i r d . Die Ver t re te r der L ä n d e r einer „offe­
nen Gesellschaft", die nichts zu verbergen 
haben, versuchen den kommunis t ischen 
Staaten klarzumachen, d a ß Informationsaus­
tausch nicht gleichzusetzen ist mit „Spio­
nage", d a ß man besser zusammenarbei ten 
kann , wenn man mehr voneinander w e i ß . 
Das gil t besonders auch für die „ v e r t r a u e n s ­
bi ldenden M a ß n a h m e n " der rechtzeitigen 
A n k ü n d i g u n g g r ö ß e r e r M a n ö v e r und des 
Austauschs v o n M a n ö v e r b e o b a c h t e r n . 

W i e schon bei der Bi lanz der H e l s i n k i e r 
S c h l u ß e m p f e h l u n g e n i n Belgrad nimmt die 
Forderung nach konkre te r V e r w i r k l i c h u n g 

Her Menschenrechte i n 
Staaten "n den west l ichen Vor sch l agen eine 
bevorzugte S te l lung ein . Entscheidende Be­
deutung kommt dem V o r s c h l a g der neun 
EG-Staa ten zu, i m Belgrader Schlufidoku-
ment den Organ i sa t ionen und Einzelperso­
nen das ihnen bereits i n H e l s i n k i zuge­
standene Recht zu b e s t ä t i g e n , ohne person­
liche Nachte i le auf die V e r w i r k l i c h u n g der 
S c h l u ß e m p f e h l u n g e n zu drangen und die 
Nich tanwendung den e igenen Regierungen 
g e g e n ü b e r zu k r i t i s i e ren . 

Der Os ten reagierte in seinen Vor sch l a -
aen auf die konk re t en Forderungen des 
Wes tens und der N e u t r a l e n mi t te i lweise 
abstrakten, v o n der K S Z E k a u m zu v e r w i r k , 
l ichenden Forderungen, t e i lwe ise mit A b ­
l e n k u n g s m a n ö v e r n . So fordert die ^>w)et-
un ion u. a. erneut die A u t l ö s u n g der beiden 
M i l i t ä r b ü n d n i s s e , zumindest d ie Verpf l ich­
tung ke ine neuen M i t g l i e d e r mehr aufzu­
nehmen. Die Forderung der Bulgaren , die 
Tei lnehmers taa ten m ö g e n sich für eine 
Gle ichwer t igke i t der akademischen Grade 
einsetzen, und die der Unga rn , man m ö g e 
kün f t i g i n Gesamteuropa das S tud ium we­
n ig verbrei te ter Sprachen s t ä r k e r fö rde rn , 
mutet manchem west l ichen D i p l o m a t e n als 
der Ve r such an, die Konfe renz lächer l ich 
zu machen, indem man N e b e n s ä c h l i c h k e i t e n 
unter dem A s p e k t der Sicherhei t und Z u ­
sammenarbeit e inen h ö h e r e n R a n g ein­
r ä u m t . 

Wahrsche in l icher ist es, d a ß der Osten 
eine V i e l z a h l seiner D e t a i l v o r s c h l ä g e ledig­
l ich als „ T a u s c h o b j e k t " be i der g e g e n w ä r ­
t igen F o r m u l i e r u n g des Belgrader Schluß­
dokumentes betrachtet. Die D ip loma ten aus 
den kommunis t i schen Staaten w ä r e n sicher 
bereit, z. B. die A n g l e i c h u n g der akademi­
schen Grade gegen die west l iche Forderung 
nach V e r w i r k l i c h u n g der Menschenrechte, 
die F ö r d e r u n g w e n i g verbre i te ter Sprachen 
gegen die Forderung nach e iner Verbesse­
rung der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g zu 
„ t a u s c h e n " . Im W e s t e n w e i ß man selbstver­
s t änd l i ch , d a ß man die e igenen M a x i m a l ­
forderungen nicht durchsetzen k a n n ; man 
steht a l le rd ings v o r der unangenehmen 
Si tuat ion, d a ß es ke ine a n n ä h e r n d gleich­
wer t igen „ T a u s c h o b j e k t e " gibt, w e i l Os t und 
W e s t nach w i e v o r unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen. D a man schon heute 
w e i ß , d a ß es be i dem schwier igen Os t -Wes t -
S c h a c h s p i e l " nur e in Remis geben kann, 
das jeder Seite die M ö g l i c h k e i t bietet, das 
Gesicht zu wahren , k a n n der W e s t e n — 
um bei dem B i l d zu b l e iben — n a t ü r l i c h 
nicht e inen T u r m oder gar die D a m e gegen 
einen ös t l i chen Bauern opfern. 

D r . Siegfried Löffler 
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Zwischen der al ten und der neuen W e l t 
steht es derzeit nicht ü b e r a l l zum Besten. 
D a w i r d nun bereits seit ba ld e inem Jahr 
die Veruns icherung registriert , die davon 
ausgeht, d a ß die wel tpol i t i schen V o r s t e l ­
lungen J i m m y Carters immer noch nicht 
erkennbar s ind. Europa — oder besser: der 
mit den U S A v e r b ü n d e t e westl iche T e i l des 
al ten Kont inents — w e i ß nicht so recht, 
w o r a n es i n Zukunft mi t den U S A sein 
w i r d ; und Car ter w e i ß offenbar auch nicht, 
w o r a n er mit den E u r o p ä e r n ist. 

W ä r e es anders, h ä t t e der P r ä s i d e n t ver­
mut l ich auf den Rat der W a s h i n g t o n war­
nenden e u r o p ä i s c h e n (und amerikanischen) 
Fachleute g e h ö r t und seinem c leve ren F i ­
nanzminister W e r n e r Blumentha l Orde r ge­
geben, den Do l l a r als L e i t w ä h r u n g auf 
e inem sol iden Kurss tand z u hal ten. So aber 
w i r d mi t dem rapiden Kur sve r f a l l , der sich 
kurzf r i s t ig zugunsten der nega t iven U S -
Zahlungsbi lanz auswi rken mag, die Gefahr 
einer Wel twir tschaf tskr ise provozier t . 

D ie Unsicherheit , die seit M o n a t e n z w i ­
schen W a s h i n g t o n und den w e s t e u r o p ä ­
ischen M e t r o p o l e n besteht, hat l ä n g s t auch 
das Gebie t der V e r t e i d i g u n g ergriffen, 
reicht bis an die W u r z e l n des At lan t i schen 
B ü n d n i s s e s . Sicher: M a n konnte sich be i der 
Win te r t agung der N A T O i n Brüs se l gegen­
sei t ig Lob sagen. 1977 wa r k e i n ganz so 
schlechtes Jahr für das westl iche B ü n d n i s , 
w ie das i m Verg l e i ch zwischen der zahlen­
m ä ß i g e n S t ä r k e der N A T O und des W a r ­
schauer Paktes oft dargestellt wurde . A u c h 
erkennen die E u r o p ä e r erfreut die amer ika­
nische Tendenz, m ö g l i c h e r w e i s e konven t io ­
ne l l wieder s t ä r k e r auf dem alten Kont inen t 
zu werden. 

Es h e i ß t , das M a t e r i a l für wei te re U S -
D i v i s i o n e n sol le i n der Bundes repub l ik 
Deutschland gelagert werden . O b der Luft­
transport der Mannschaf ten i n Kr i s enze i t en 
zeitgerecht erfolgen k ö n n t e , ob solche 
Transporte eine K r i s e nicht noch mehr an­
heizen m ü ß t e n — d a r ü b e r gehen die M e i ­
nungen auseinander. A b e r Z i e l der Euro­
p ä e r , v o r a l l em der Bundesreg ie rung , ist es 
j a i n erster L i n i e , a l le M a ß n a h m e n zu tref­
fen, u m K r i s e n zwischen Os t und W e s t in 
Europa gar nicht erst enstehen z u lassen. 

Le ider s t immen n u n auch auf d iesem Ge­
biet amerikanische und e u r o p ä i s c h e A n s i c h ­
ten nicht ü b e r e i n . Car t e r m ö c h t e mit den 
Sowjets das S A L T - I I - A b k o m m e n ü b e r die 
Begrenzung der strategischen N u k l e a r r ü ­
s tung a b s c h l i e ß e n . Das ist nur z u b e g r ü ß e n . 
A b e r w e s t e u r o p ä i s c h e n Fachleuten leuchtet 
nicht e in , d a ß die mi t dem US-Marschf luq-
korper (Cruise M i s s i l e ) und der Neu t ronen­
waffe gegebenen M ö g l i c h k e i t e n v o n vo rn ­
here in dem Er fo lg eines S A L T - A b k o m m e n s 
geopfert w e r d e n so l len . 

So n ä m l i c h sieht m a n i n E u r o p a die i n 
W a s h i n g t o n offenbar vo rhandene Berei t­
schaft Z a h l und Reichwei te der i n Europa 
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Breschnew kann zufrieden sein: Die Sowjetunion hat sich Mitteleuropa unterworfen Foto dpa 

Deutsche A u ß e n p o l i t i k ist auf lange 
Dauer durch z w e i Faktoren bestimmt: E in­
mal die geopolitische Situation in M i t t e l ­
europa und damit die Sicherheitsfrage, die 
umso g r ö ß e r e s Gewicht erlangt hat, als 
Rußland sich den m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Raum 
gewaltsam unterworfen hat und damit so­
gar ü b e r die Elbe in Deutschland vorge­
drungen ist. Das stellt angesichts der Ent­
wicklung R u ß l a n d s zu einer Supermacht 
für den noch freien T e i l Deutschlands die 
Sicherheitsfrage, die weder die Bundesre­
publik Deutschland noch die westlichen Län­
der Europas zu garantieren v e r m ö g e n . Das 
w ü r d e selbst für das angestrebte Vere in ig ­
te Europa gelten. Die Sicherheit Westeuro­
pas h ä n g t zum ü b e r w i e g e n d e n T e i l von 
dem Einsa tzwi l len der Vere in ig ten Staaten 
ab. W e n n daher Frankreich so tut, als ob 
es sich- aus eigenen Kräf ten zu schützen 
v e r m ö g e , so begeht es einen v e r h ä n g n i s ­
vol len Irrtum. Die f ranzösische A u ß e n p o l i ­
tik w i r d jedoch falsch gedeutet, wenn man 
ihr zuschreibt, sie denke an eine sofortige 
Ver te id igung der Bundesrepublik. Zumin­
dest seit de Gaul le und for twirkend bis auf 
Giscard d 'Estaing geht die f ranzösische A u ­
ßenpol i t ik davon aus, Ruß land werde sei­
nen ersten V o r s t o ß gegen Ber l in-West oder 
gegen eine begrenzte Region der Bundesre­
publik führen , so d a ß Frankreich alle M i t ­
tel zu seiner V e r f ü g u n g halte, um eine A n ­
n ä h e r u n g der Russen an die französische 
Grenze zu verhindern. W a s Frankreich bei 
dieser Ü b e r l e g u n g vö l l ig ve rg iß t , ist der 
Umstand, d a ß selbst e in vö l l ige r Rückzug 
russischer Truppen oder anderer v o n ihm 
a b h ä n g i g e r Satel l i ten den Widers tandswi l ­
len der deutschen B e v ö l k e r u n g brechen 
w ü r d e mit a l len Konsequenzen für das ge­
samte Westeuropa. Nicht von unge fäh r 

Ein Jahr 
deutscher Außenpolitik 

V O N B O T S C H A F T E R A . D. DR. H A N S BERGER 

Schmidt (und Frau L o k i i n Danzig): W i e ­
dervereinigung und Menschenrechte nicht 
im Vordergrund 

sind die französischen Truppen in der N ä h e 
der französischen Grenze auf deutschem 
Boden disloziert und zwar in einem Gebiet, 
das zu allerletzt feindlichen Angriffen aus­
gesetzt sein wi rd . 

Ist das erste Kapi te l deutscher Außen­
pol i t ik mit dem Stichwort Sicherheit be­
reits seit Adenauers Zeiten umschrieben, 
so he iß t das zweite Thema Wiedervereini ­
gung. Dieses Thema hat durch die dilettan­
tische neue Ostpoli t ik eines Brandt, Bahr 
und Scheel einen schweren Rückschlag er­
litten. A m besten erfähr t man das aus U n ­
terhaltungen mit Kol legen nichtdeutscher 
Staaten, die die V e r t r ä g e von M o s k a u und 
Warschau als Friedensersatz und Verzicht 
auf deutsches Terr i tor ium werten. Leider 
un t e r l äß t es auch die Bundesregierung 
Schmidt/Genscher, hier klare Lin ien zu zie­
hen, die auch vom Aus land verstanden 
w ü r d e n . Es läßt allerdings aufhorchen, wenn 
Bundeskanzler Schmidt zum 17. Jun i im N a ­
men der Regierung e rk lä r t e , eine Lösung 
der deutschen Frage i n Form der Wieder­
herstellung eines f rüheren Zustandes sei 
nicht denkbar. „Auf deutschem Boden be­
stehen zwei deutsche Staaten mit unter­
schiedlichen Gesellschaftssystemen. W i r 
aber bejahen die eine Nat ion, w i r halten 
an ihr fest." Das ist im Grunde eine Absage 
an die nationale Einheit, wie sie nicht nur 
den europä i schen Vö lke rn , sondern allen 
V ö l k e r n auf dem weiten Erdenrund zuer­
kannt wird . Die Opposi t ion hat es bedauer­
licherweise angesichts ihrer Europaphorie 
v e r s ä u m t , an diesem Punkt nachdrücklich 
auf Klarhei t zu dringen. 

In den beiden Problemkreisen Sicherheit 
und Wiedervereinigung hat die Bundesre­
publ ik im Jahre 1977 keine Fortschritte er­
zielt, vielleicht noch nicht einmal erzielen 
wol len . 

Dazu tritt der Umstand, daß die grund­
sätzl ichen außenpol i t i schen Entscheidungen 
seit der Außenminis te rschaf t Scheels und 
jetzt auch des dilettantisch wirkenden Gen­
schers nicht mehr im A u s w ä r t i g e n A m t vor­
bereitet, sondern im Bundeskanzleramt ent­
wickelt und durchgeführ t werden. Der A u ­
ßenmin i s t e r verlegt seine Ak t iv i t ä t auf 
substanzlose Reisen, die zumeist in keinem 
Zusammenhang mit unseren nationalen 
W ü n s c h e n stehen. Im Gegenteil verstrickt 
sich Genscher in politische Hände l , aus de­
nen wi r uns als eine Mittelmacht im eige­
nen wohl verstandenen Interesse heraus­
halten sollten. Ich denke dabei an die Po­
l i t ik in Südafr ika, wo für uns Rohstoffe und 
ebenfalls die Schiffahrt um Südafr ikas Kü­
ste auf dem Spiel stehen. Die moralischen 
Ermahnungen Genschers an die Staaten in 
Südafr ika aber sind nichts anderes als ein 
Beweis dafür, daß er Innen- und A u ß e n p o ­
l i t ik nicht zu scheiden weiß . Unterstellt man 

einmal, die Regierung Forster in Südafr ika 
oder Smith in Rhodesien w ü r d e n den Rat­
schlägen Genschers folgen, welche Sicher­
heiten w ü r d e die Bundesrepublik bieten, 
um die Rechte der W e i ß e n zum Unterschied 
von Angola und Mozambique, wo sich kom­
munistische Diktaturen mit Feindschaft ge­
gen alle W e i ß e n herausgebildet haben, zu 
sichern? Ist der deutsche Außenmin i s t e r be­
reit, seine Vorschläge im Ernstfall zu ga­
rantieren? Offensichtlich nicht! Dann aber 
w ä r e es seine Pflicht zu schweigen. Für A u ­
ßenmin is te r Genscher ist die Außenpol i t ik 
das Veh ike l , um mit wirkl ich nichtssagen­
den Erk lä rungen über das Fernsehen Pro­
fi l zu gewinnen. Diese Reise tä t igke i t hat 
den Nachteil, daß im A u s w ä r t i g e n Amt 
weitgehend für die A k t e n gearbeitet wi rd 
und der Außenmin i s t e r keine Zeit hat, die 
Ausarbeitungen der Zentrale und die Be­
richterstattungen der Botschaften in sich 
aufzunehmen. Brandt, Scheel und jetzt auch 
Genscher, agieren Außenpo l i t ik als einen 
Ausschnitt deutscher Innenpolitik. Es war 
in der Zeit der Außenmin i s t e r Brandt und 
Scheel bereits ein n i ede rd rückendes Gefühl, 
wenn der Besucher feststellen mußte , daß 
die Berichterstattung völl ig unbekannt war 
und sich die Außenmin i s t e r in wirklichkeits­
fernen Übe r l egungen monologisch erschöpf­
ten. Fast erscheint heute die westliche A u ­
ßenpol i t ik als eine ve r l änge r t e Innenpoli­
tik. 

W o aber einmal die Innenpolitik in den 
Dienst der Außenpo l i t ik gestellt wird, ver­
sagt sowohl der Bundeskanzler als auch der 
Bundesaußenmin i s te r . Präs ident Carter hat­
te im Gefolge der Konferenz von Hels ink i 
die Menschenrechte zum großen Ä r g e r des 
Kremls in den Vordergrund gerückt . W i e ­
dervereinigung aber ist auf absehbare Zeit 
nur erreichbar, wenn das Selbstbestim­
mungsrecht der Vö lke r und die Menschen­
rechte in den Vordergrund der internatio­
nalen Pol i t ik rücken. Rußland ist heute das 
gewaltige, aber auch einzige Kolonial land 
mit den unterschiedlichsten Nat iona l i tä ten , 
die wie Litauer, Leten, Ukrainer, Georgier 
usw. ein eigenes Staatswesen anstreben. 
Gleich auf welchem Wege muß diese Ent­
wicklung vorangetrieben werden. U m so 
bedauerlicher ist es, wenn sich Bundeskanz­
ler Schmidt, Brandt und auch Außenmini ­
ster Genscher im Ausland und vor allem 
in den U S A dafür eingesetzt haben, die 
Menschenrechte herunterzuspielen. 

Das Europaproblem wurde in einer Form 
in den Vordergrund gerückt, die allen ra­
tionalen E r w ä g u n g e n Hohn sprach. Nie ­
mand fragte, was dann eine politische 
Union Westeuropas mehr leisten k ö n n e als 
die heutigen Nationalstaaten mit den noch 
immer starken b lu t smäßigen Bindungen. 
Das Problem verschärft sich'noch dadurch, 

daß weitere Staaten, nämlich Griechenland, 
Spanien und Portugal den Anschluß an die 
Europäische Gemeinschaft suchen. Das aber 
heißt, infolge der erheblichen Unterschiede 
der Nationalcharaktere und der Einstellung 
zum Staat wird die Integration immer frag­
würdiger . In einem Staat aber w ü r d e n die 
Reibungsverluste so erheblich werden, daß 
die Union Europa weniger Macht ausüben 
würde als die heutigen nationalen Einzel­
staaten. Der Schutz Europas liegt einzig 
und allein bei der N A T O . Daran aber 
w ü r d e ein Vereinigtes Europa nichts, aber 
auch gar nichts ändern . 

Ob wir wollen oder nicht, wir und die 
anderen europäischen Staaten werden durch 
die amerikanisch-russischen Rüstungsver­
handlungen wie S A L T angesprochen, auch 
wenn wir keine Teilnehmer sind. Denn 
Rußland ist auch hier auf dem Weg, ein 
Zers törungspoten t ia l aufzubauen, das' nach 
der Auffassung der NATO-Mil i tä rs A n ­
griffsabsichten dient. Und nun erfahren wir 
von dem früheren amerikanischen Verteidi­
gungsminister, daß Rußland die Salt-I-Ver-
einbarung gebrochen hat. Die Wiener Trup­
penkonferenz über den Truppenabbau ist 
bisher ohne jedes Ergebnis, wei l Rußland 
unter keinen Umständen auf die bisherige 
Vormacht verzichten w i l l . In Konferenzkrei­
sen wi rd kritisch bemerkt, daß die deutsche 
Delegation auf Kompromißlösungen drängt , 
die das von westlicher Seite angestrebte 
Gleichgewicht der Truppen ausschließt. Das 
läge dann in der Konsequenz der völl ig ver­
fehlten neuen Ostpolitik, die darin be­
steht, unter Aufgabe von Rechtspositionen 
der russischen Macht ohne Gegenleistung 
Positionen e inzuräumen oder zu bestä t igen. 

Genscher (mit Scheel): Oft substanzlose Rei ­
sen und unnöt ige Hände l Fotos (2) ap 
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Kohls Rache: 

Debatten-Schwänzer 
An die gähnende Leere im Plenar­

saal des Bundestages hat das Fern­
sehen die Bürger bereits gewöhnt. 
Das mangelnde Interesse vieler Volks­
vertreter an den Sitzungen des Par­
laments ist im Lande sattsam bekannt. 
Viele Versuche, diesem Übel abzuhei­
len, schlugen fehl. Der Plenarsaal 
blieb weiterhin dünn besetzt. Mit 
sichtlichem Vergnügen präsentieren 
die Kameramänner des Fernsehens 
dem Zuschauer oft während heißer De­
batten, wie ihre Volksvertreter im 
Parlament ihre hehrste Pflicht erfül­
len. Daß daraufhin Kritisches den 
Bundestagspräsidenten und die Frak­
tionsvorsitzenden erreichte, ist kein 
Wunder. 

Nicht minder groß ist auch die Ver­
ärgerung des CDU/CSU-Fraktionsvor­
sitzenden Helmut Kohl. Die Unzuver-
lässigkeit seiner Abgeordneten und 
ihre immer größer werdende Diszi­
plinlosigkeit findet Kohl beschämend. 
Eine Partei, die an die Regierung will, 
muß mit ihren Parlamentariern per­
manent präsent sein. So fehlten bei 
der jüngsten Aktuellen Stunde des 
Parlaments über die Menschenrechte 
allein 59 Abgeordnete der Opposition. 
Als besonders kränkend empfindet es 
der CDU I CSU-Fraktionsvor sitzende, 
wenn bei wichtigen Abstimmungen 
zahlreiche Fraktionsangehörige ein­
lach nicht erscheinen. 

Mit dieser Schlamperei, so Kohls 
Parlamentarischer Geschäftsführer 
Jenninger, soll jetzt Schluß sein. Er 
unterbreitete seinem Fraktionsvorsit­
zenden den Vorschlag, daß jeder Ab­
geordnete, der an Silzungstagen nicht 
in Bonn ist, sich vorher beim Frak­
tionschef abmelden und einen trifti­
gen Entschuldigungsgrund angeben 
muß. über die Annahme der schrift­
lichen Begründung wird dann die 
Fraktionsführung entscheiden. Soll­
ten bei einer namentlichen Abstim­
mung wieder reihenweise Unions-
Parlamentarier fehlen, ließe sich 
schnell anhand der Abstimmungsliste 
urtdder internen Entschuldigungsliste 
feststellen, wer gesvhwänzt hat. 

Bereits das Abgeordnetengesetz be­
legt,, die Säumigen mit Geldstrafen: 
So wird das Fernbleiben von nament­
lichen Abstimmungen mit einer Buße 
von 75 DM bestraft. Wer nicht be­
urlaubt der Parlamentsarbeit längere 
Zeit fernbleibt, muß auf 150 DM sei­
ner Kostenpauschale von 4500 DM 
verzichten und wer beurlaubt ist, büßt 
30 DM pro Sitzungstag ein. 

Für den Fall, daß Kohl seine Man­
nen nicht mit seiner „Entschuldigungs­
liste" disziplinieren kann, soll eine 
„härtere Gangart" einaeschlagen 
werden. Peter Rüger 

Verteidigung: 

Im Wehrbereich die Notbremse ziehen 
Schlupfloch Zivildienst m u ß gestopft werden 

A l s vo r einiger Zei t i n M ü n c h e n Berufs­
soldaten Naz i -L iede r g r ö h l t e n und symbo­
lische Judenverbrennungen vornahmen, 
wurde konsequent gehandelt. Die Betroffe­
nen wurden entlassen, der F a l l war erledigt. 
A u c h der j ü n g s t bekannt gewordene U m ­
fang der A u s s p ä h u n g e n i m Ver te id igungs­
minis ter ium auf der Bonner H a r d t h ö h e 
kann dem Ansehen der Bundeswehr in der 
deutschen Öffent l ichkei t nicht schaden, auch 
wenn die A u s w i r k u n g e n des Spionagefal­
les auf die Truppe erheblich wei ter zu 
reichen scheinen als seinerzeit be im F a l l 
Gu i l l aume . W a s hier an N a c h l ä s s i g k e i t oder 
Fehlorganisa t ion geleistet wurde, betrifft 
das Min i s t e r i um, nicht die A r m e e . Po l i t ike r 
und Beamte tragen dafür die Ve ran twor ­
tung, nicht Soldaten. Dem A n s e h e n der B u n ­
deswehr und der S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , mit 
der sie heute als T e i l unseres Staates und 
unseres Lebens empfunden w i r d , droht Ge­
fahr aus ganz anderer Richtung. 

Die Wehrd iens tnove l le a l le in , mit der die 
W a h l zwischen Wehrd iens t und Z iv i ld i ens t 
praktisch freigestellt wurde, w i r d die A c h ­
tung, die die Bundeswehr i m al lgemeinen 
gen ieß t , a l lerdings nicht untergraben, auch 
wenn, w ie sich zeigte, die Tendenz, sich 
v o m Wehrd iens t zu d rücken , damit geför ­
dert wurde. A u c h wurde durch die V e r ­
abschiedung der N o v e l l e d i e ' F r a g e aufge­
worfen, ob dadurch nicht die Ver te id igungs­
kraft der Bundesrepubl ik ge schwäch t und 
der Gleichheitsgrundsatz verletzt werde, 
w o r ü b e r das Bundesverfassungsgericht zu 
entscheiden hat. A b e r letzten Endes s ind die 
Ste l lung der Bundeswehr und der Respekt, 
der ihr entgegengebracht w i r d , nicht v o n 
der strengeren oder l axeren Handhabung, 
nicht v o n der Aufhebung oder Beibehal tung 
der „ G e w i s s e n s p r ü f u n g " a b h ä n g i g . Der 
Schaden, der sich für die Bundeswehr ab­
zeichnet, e r w ä c h s t v i e lmehr aus dem Irr­
tum, d a ß es für die Wehrpfl icht ü b e r h a u p t 
eine A l t e rna t i ve g ä b e . 

Das Grundrecht, den Dienst mit der 
Waffe i n der H a n d ve rwe ige rn z u dür fen , 
w i r d n iemand ernsthaft antasten wo l l en . 
A b e r die Schwelle zur Ersatzleis tung m u ß 
so hoch sein, d a ß sie nur aus echten Ge­
w i s s e n g r ü n d e n ü b e r s c h r i t t e n w i r d . Die Ge­
w i s s e n s p r ü f u n g wa r eine solche — aller­
dings mit v i e l e n M a k e l n und M ä n g e l n be­
haftete — Schwelle. Nachdem mit der A b ­
schaffung dieser P r ü f u n g die Z a h l der W e h r ­
dienstverweigerer unerwartet stark ange­
schwollen ist, sinnt man nun i n B o n n dar­
ü b e r nach, w i e man den Z iv i ld i ens t so lä­
st ig gestalten kann , d a ß der Wehrd iens t 
daneben als das k le inere Ü b e l erscheint. 
Damit aber macht man die Wehrpf l icht zum 
W e h r ü b e l . Eine schlimme Entwer tung 
k a n n es k a u m geben. 

Das A l t e r n a t i v d e n k e n — hier W e h r ­
dienst, da Ersatzdienst — führ t an den Ge­
gebenheiten vorbe i . Genau betrachtet gibt 
es für den Wehrd iens t ü b e r h a u p t k e i n 

Pflichtcharakter de , Waffendienstes m u ß deutlicher gemacht werden 

Staat und den M i t b ü r g e r n dar aber der Z i ­
v i ld iens t ist wesent l ich ger inger z u bewer­
ten was den p e r s ö n l i c h e n Einsa tz anbe-

L e i s t u n g s ä q u i v a l e n t . Der Dienst iu 
deswehr umsch l i eß t nicht nur das Exerzier­
reglement, die A u s b i l d u n g an der Waffe 
und in einer Waffengattung, die Ü b u n g i m 
G e l ä n d e oder den Schrif tverkehr i n der 
Schreibstube der Kaserne. M i t dem W e h r ­
dienst ist untrennbar die Verpf l ichtung ver­
bunden, das eigene Leben einzusetzen, also 
im Ernstfal l an vorderster Front zu stehen 
und das Leben z u r i sk ieren . Dafür kann 
ke in noch so raffiniert ausgestalteter, l än ­
ger als der Wehrd iens t dauernder und mit 
Unbequemlichkei ten a n g e h ä u f t e r Z i v i l ­
dienst als Ve rg l e i ch dienen oder als Ersatz­
handlung herangezogen werden. Die Diffe­
renz zwischen einem vie l le icht sehr l äs t i ­
gen, aber r is ikofreien Z iv i ld i ens t und einem 
Wehrd iens t mit Lebensr is iko ist u n ü b e r ­
b r ü c k b a r . 

Wehrd iens t und Z iv i ld i ens t s tel len zwar 
beide eine Verpf l ichtung g e g e n ü b e r dem 

Terroristen: 

Großadmiral Dönitz wünscht „frohe Weihnachten" 
Hamburg — Wie in den vergangenen Jahren veranstaltete der Landesverband Ham­

burg des Deutschen Marine-Bundes auf der „Wappen von Hamburg" sein Weihnachts­
essen. Der Landesvorsitzende, Kapitän z. S. a. D. Kurt Reitsch, und der Bundesvorsit­
zende des Marine-Bundes, Rohlting, begrüßten unter den zahlreichen Gästen vor 
allem den früheren Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz, sowie 
Ii, a. den ältesten Teilnehmer des Beisammenseins, den 92 Jahre alten Luftschiffer 
Conrad Schönwälder, der noch L 1 und L 3 geflogen ist. 

Großadmiral Dönitz, unser Bild zeigt ihn (Ii) mit Chefredakteur Wellems (re) und 
Kpt Reitsch (Mitte), der, wie bekannt, von der Landsmannschaft Ostpreußen für die 
im Frühjahr 1945 erfolgte Rettung der Ostdeutschen über See mit dem Preußenschild 
ausgezeichnet wurde, übermittelte den Lesern unserer Zeitung seine guten Wünsche 
für das Weihnachtsfest und für das neue Jahr. Foto Woehlkp 

anqt W e n n man es n u n auch jedem, der 
sich die Gewissensfrage gar nicht vorlegt , 
freistellt , das T ragen der U n i f o r m z u ver­
weigern , w i r d nicht nur die Wehrpf l i ch t ent­
wertet, sondern die Pflicht ü b e r h a u p t , die 
sowieso heute nicht hoch i m K u r s steht. Im 
Wehrbe re i ch m u ß nun v ie l l e ich t die vorge­
sehene Notbremse gezogen, das Schlupf­
loch Z i v i l d i e n s t we i tgehend gestopft und 
der Pflichtcharakter des Waffendienstes 
deutl icher gemacht werden . B i sher wa r der 
Z i v i l d i e n s t für v i e l e a t t rak t iver , kün f t i g 
so l l es der W e h r d i e n s t sein. Das aber ist 
nur eine umgekehr te A l t e r n a t i v e und k e i n 
echter A p p e l l an das Pf l ich tgefühl . Es be­
steht sogar die Gefahr, d a ß sich der W i d e r ­
w i l l e oeoen die Pflicht schlechthin dann 

gegen 
noch v e r s t ä r k t . Hans Gregor 

Killer-Zentren im Gehirn 
Aufsehen erregende Hinweise eines Wiesbadener Arztes 

Das vö l l i g v o m N o r m a l e n abweichende 
V e r h a l t e n der Terror is ten gibt der Öffent ­
l ichkeit Rä t se l auf. M a n sucht die Schuld 
bei denen, die an der Erz iehung und A u s ­
b i ldung dieser jungen Menschen A n t e i l hat­
ten und sie geist ig b e e i n f l u ß t e n , v o r a l l em 
den poli t ischen Theore t ikern der ä u ß e r s t e n 
L i n k e n und den Literaten, die das verbreche­
rische T u n als berechtigte Reak t ion auf U n ­
gerechtigkeiten des herrschenden Gese l l ­
schaftssystems e r k l ä r t e n . 

Jetzt hat e in Wiesbadener A r z t , Dr . K ü h -
nau, die medizinische Seite des Terror is ten-
Problems aufgegriffen. E r bezeichnet die 
Terror is ten als abartig, sie seien durchaus 
mit T r i e b t ä t e r n w i e J ü r g e n Bartsch, der aus 
sexuel lem D r ä n g e n k le ine Jungen t ö t e t e , 
auf eine Stufe zu stellen. 

Dr . K ü h n a u findet es erstaunlich, d a ß die 
medizinische Seite be i den Beur te i lungen 
der Bandi ten in der Öffen t l i chke i t noch k a u m 
e r ö r t e r t wurde . Mediz in i sche Erkenntnisse , 
die sogar mi t der V e r l e i h u n g des N o b e l -
Preises g e w ü r d i g t wurden , h ä t t e n dieses 
Prob lem doch bereits i n geradezu sensatio­
nel ler W e i s e erhell t . Es seien aus dem G e ­
h i r n v o n W i r b e l t i e r e n Hormone v o n e i w e i ß ­
ar t igem Charak te r definiert worden , mi t 
denen es mög l i ch sei, z. B. friedfertige Rat­
ten i n a l ler K ü r z e i n „ b l i n d w ü t i g e K i l l e r " 
z u verwande ln . M a n kenne auch schmerz­
d ä m p f e n d e und ruhigstel lende Hormone aus 
dem Geh i rn . 

M a n m ü s s e annehmen, so Dr . K ü h n a u , d a ß 
be i den Terror is ten, die nicht durch Zufa l l 
hochintell igente Leute seien, unter denen 
sich v i e l e Frauen b e f ä n d e n , e in hormonaler 
A u s k l i n k - M e c h a n i s m u s vor l i ege . Der A r z t 
nennt als G r ü n d e k indl iche Frustat ion, sexu­
el le Feh len twick lung und angestaute A g ­
gressionen. A u ß e r diesen M ö g l i c h k e i t e n ver ­
weist er auf den Hi rn tumor der U l r i k e M e i n ­
hoff. Daraus result iere v ie l le icht e in A u t o ­
nomwerden v o n K i l l e r - Z e n t r e n i m G e h i r n , 
sozusagen e in Seelen-Krebs. D ie Terror is ten 
seien also keineswegs anders einzustufen 
als e twa e in J ü r g e n Bartsch. 

Die H i n w e i s e Dr. K ü h n a u s gipfe ln i n der 
Feststel lung, d a ß das Aba r t i ge bei den Ter­
roris ten das P r i m ä r e sei . S e k u n d ä r sei das 
als Tarnung gedachte sozialist ische Gehabe 
mit te i lweise peinlicher A u f w ä r m u n g l en in i ­
stischer Gedanken . Das unverantwor t l iche 
Eintreten v o n A n w ä l t e n und Schriftstellern 
für die Terror is ten e r k l ä r t der A r z t aus ge­
steigertem G e l t u n g s b e d ü r f n i s . Es gelte 
heute, die Öffen t l i chke i t a u f z u k l ä r e n , u m 
den krankhaften T y p e n , die sich als H e r r e n 
ü b e r Leben und T o d g e b ä r d e n , den N i m b u s 
des M ä r t y r e r t u m s zu nehmen. 

Diese medizinisch durchaus p laus ib le Er ­
k l ä r u n g des Verha l tens der Ter ror i s ten ist 
bisher i n den Gutachten, die ü b e r den G e i ­
steszustand der verhafteten Ü b e l t ä t e r er­
stellt wurden , nicht zum A u s d r u c k gekom­
men. M a n fragt sich, w a r u m die Ter ror i s ten 
nicht v o n fachkundigen Ä r z t e n behandelt 
wurden und zwar dergestalt, d a ß die sicher 
krankhaften hysterischen A u s f ä l l e v o r G e ­
richt sich ver l ie ren . Z u den krankhaf ten 
K u r z s c h l u ß h a n d l u n g e n g e h ö r e n g e w i ß auch 
die Selbstmorde. 

A b e r auch dann, wenn die Öf fen t l i chke i t 
nach obigem zu der Auffassung gelangt, d a ß 

die Ter ror i s ten einer h o r m o n e l l e n Feh l ­
steuerung unter l iegen, s i nd sie für ihre U n ­
taten v o l l ve ran twor t l i ch z u machen, bewe i ­
sen sie doch be i der P l anung u n d Durchfüh­
rung ihrer A k t i o n e n logisches D e n k v e r m ö ­
gen, sie w ä r e n also, jeder e inze lne für sich, 
fäh ig gewesen, sich dem Teufe l skre i s ihrer 
anarchist isch-terrorist ischen U m g e b u n g zu 
entziehen. D ie M ö g l i c h k e i t der Einsicht steht 
erst recht den nach Tausenden z ä h l e n d e n 
Sympath isanten z u Gebote . W e n n deren Z u ­
s t immung i n W o r t e n und i n Ta ten der Bandi ­
tenszene gil t , darf sie nur als schwere M i t ­
schuld gewertet werden . f. d. 

Menschenrechte: 

Grenzerbeschlagnahmen 
deutsche Petitionen 
Belgrad zeigt harte Linie 

Eine Gruppe v o n 150 deutschen Bundes­
b ü r g e r n , Te i lnehmer e iner „KSZE-S te rn ­
fahrt" nach B e l g r a d w u r d e n i n d iesen Tagen 
an der ö s t e r r e i c h i s c h - j u g o s l a w i s c h e n Grenze 
be i L o i b l p a ß v o n jugos lawischen Grenzbe­
amten z u r ü c k g e w i e s e n . D a b e i w u r d e n den 
Te i l nehmern N a m e n l i s t e n u n d Pe t i t ionen 
v o n 3450 aus re i s ewi l l i gen Deutschen aus der 
„DDR", R u m ä n i e n u n d der U d S S R sowie e in 
A p p e l l an den r u m ä n i s c h e n Staats- u n d Par­
teichef N i c o l a e Ceausescu abgenommen. 

Diese R e a k t i o n seitens der Be lg rade r Re­
g ie rung f ü h r t e gerade dazu, der ganzen A n ­
gelegenheit e inen in te rna t iona len Charak ­
ter z u ve r l e ihen . D ie ü b e r den „ V o r f a l l " i n ­
formierte amer ikanische K S Z E - D e l e g a t i o n 
forderte eine K o p i e der L i s t en u n d Pet i t io­
nen mit der Abs ich t , sie auf der n ä c h s t e n 
S i tzung der Be lgrader V e r h a n d l u n g e n vor ­
zulegen. Sogar aus B o n n w a r e n ä h n l i c h e 
Versprechungen z u h ö r e n . E i n e v o n der 
Gruppe gegen das E in re i seve rbo t geplante 
Demons t ra t ion w u r d e v o n ö s t e r r e i c h i s c h e r 
Seite mi t der f r a g w ü r d i g e n B e g r ü n d u n g 
untersagt, d a ß es A u s l ä n d e r n ve rbo ten sei, 
für andere als ö s t e r r e i c h i s c h e Interessen zu 
agi t ieren. 

D ie „ K S Z E - S t e r n f a h r t " deutscher Bundes­
b ü r g e r w a r die j ü n g s t e A k t i o n i n e iner Reihe 
v o n mut igen B e m ü h u n g e n wes t l icher Grup -
mJ?' i 6 iel d e r i n B e l 9 r a d stattf indenden 
^ l s l T ^ - F o ^ o r d e i e i a auf d ie g rav ie ren­
den Menschenrech tsver le tzungen i n Ost­
europa u n d der S o w j e t u n i o n aufmerksam 
n n?I n K W S l l e n - U n t e r a n d e r e m ü b e r r e i c h t e 
s r W Z « U n g d e r '< G e s enschaf t für M e n -
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Südafrika: 

Es gibt auch Stimmen der Vernunft 
Sthwne , , H o m « l , „ d » . p a h r e r d i , U u t i e r l e l , m ] t G r a ( D i i n h o ( ( . A l l s s i i h U | V | 

Unser Landsmann Chr is t ian Graf Dön­
hoff, P r ä s i d e n t der Deutsch-Südaf r ikan i ­
schen Gesellschaft, der den g r ö ß t e n Te i l 
seines Lebens dort unten zugebracht hat 
— zuerst als Viehfarmer unter den Massais 
von Kenia , dann als Vertreter der deut­
schen Industrie in Transvaal , — gen ieß t als 
wirkl ichen Kenner der dortigen Verhä l t ­
nisse das Ver t rauen schwarzer Bevö lke ­
rungskreise. So war es nicht weiter ver­
wunderlich, d a ß Graf Dönhoff Gelegenheit 
hatte, vor einigen Wochen mit einem der 
acht „ H o m e l a n d " - F ü h r e r in Südafr ika Ge­
spräche ü b e r die Zukunft der Schwarzen 
dort zu führen, wie sie für einen normalen 
Zeitungsreporter glatt ausgeschlossen sind. 
Dönhoff ist dieser schwarze Pol i t iker seit 
vielen Jahren bekannt; daher un t e r l äß t er 
auch dessen Namensangabe. 

Der schwarze G e s p r ä c h s p a r t n e r von Graf 
Dönhoff kri t is ier t nachdrückl ich das von den 
W e i ß e n eingehaltene Pr inzip der Trennung 
auf al len Lebensgebieten als falsch und ge­
fährlich, w e i l es ganz offensichtlich zu einer 
Polarisierung zwischen Schwarz und W e i ß 
geführt hat, und nicht, wie u rsprüng l ich ge­
dacht, zu einem vertrauensvollen Nebenein­
ander. M i t dem so schön a u s g e p r ä g t e n Sinn 
der Schwarzen für plastische allegorische 
E r k l ä r u n g e n hat er dann die fünf Finger 
seiner Hand hochgehalten: „Sehen Sie, hier 
der Daumen, das sind die Tradit ionalisten 
unter den W e i ß e n , die im Sinne des „Sta­
tus quo" die absolute Herrschaft ü b e r die 
Schwarzen w e i t e r f ü h r e n wol len . Der kleine 
Finger hier rechts, das sind die mili tanten 
schwarzen Extremisten, die alles, was we iß 
ist, aus dem südl ichen A f r i k a ausschalten 
wollen. W e d e r möch ten w i r von den einen, 
also den stur bleibenden Buren regiert wer­
den, noch von den w i l d gewordenen schwar­
zen Jugendlichen." 

Die drei Mit telf inger , das sind die ver­
s t änd igen Leute in den drei Rassengrup­
pen (schwarz, we iß , braun). Sie dür fen auf 
keinen F a l l die Trennung untereinander 
zum Pr inzip machen. Sie k ö n n e n den wei ­
ßen Nat ional is ten und den schwarzen Ex-

Mi tteldeutschland: 

tremisten nur die Stirn bieten, .wenn sie 
in enger Gemeinsamkeit operieren. Und es 
gibt noch g e n ü g e n d solcher ve r s t änd ige r 
Leute bei den Schwarzen, W e i ß e n und Brau­
nen, daß man ein gemeinsames Südafr ika 
aufbauen könn t e . Ich selber, sagte der 
schwarze Heimat landführe r , stehe auf dem 
Standpunkt, daß die we iße Bevö lke rungs ­
gruppe ein unverzichtbarer Bestandteil der 
südafr ikanischen Zukunft ist, und ich glau­
be, die meisten meiner Kol legen teilen diese 
Ansicht. W i r müssen fort von der „ge­
trennten Entwicklung", die nicht wi r Schwar­
zen uns ausgedacht haben, — hin zu einer 
gemeinsamen. 

Zwangs läuf ig führte nun das Gespräch 
zu der Frage, wie die Alternat ive zur 
„Apar the id" denn aussehen könn te , und 
warum eigentlich nicht die e r w ä h n t e n „ver­
s t änd igen Leute" unter den W e i ß e n irgend­
einen konkreten Plan formuliert haben, für 
dessen praktische Durchführung sich alle, 
die unter den Schwarzen, W e i ß e n und Brau­
nen guten Wi l l ens sind, mit vereinten Kräf­
ten einsetzen k ö n n e n ? Graf Dönhoff gibt 
dann eine Zusammenfassung der Ansich­
ten seines schwarzen Gesp rächspa r tne r s zu 
diesem alles beherrschenden Thema, die, 
wie er hervorhebt, wohl allen Mitgl iedern 
der v e r s t ä n d i g u n g s b e r e i t e n und gesprächs­
wi l l igen schwarzen Oberschicht in Südaf­
r ika gemeinsam sind. 

Sein ihm bekannter „Homeland" -Führe r 
bezweifelt, daß das Zuges t ändn i s einer 
Ü b e r n a h m e der politischen F ü h r u n g durch 
die schwarze Mehrhei t eine Voraussetzung 
für Gespräche und für ein neues Südafr ika-
Konzept w ä r e . M a n k ö n n t e auch auf ande­
rer Basis verhandeln, denn den Schwarzen 
k ä m e es in erster Linie darauf an, den 
schwarzen Südaf r ikanern die Möglichkei t 
eigener Wohlstandsbilder zu verschaffen, 
und nicht, — wie die Extremisten es vor­
haben — durch Ver te i lung des we ißen 
Reichtums auf die armen Schwarzen sich 
und diese einfach zu bereichern! Aber das 
neue Konzept dürfe nicht diktiert, sondern 
m ü s s e besprochen werden. 

orrang 
Zur Zeit w ä r e n solche mehrrassischen Ge­
spräche zum Beispiel in Natal in Gang ge­
kommen, jedoch erst auf privater Ebene. 
Das sei immerhin ein Anfang. Es gäbe auch 
nützliche und einleuchtende Model lvor­
schläge, z. B. vom dortigen Erziehungsmi­
nister Koornhof, der sich bemühe , die 
schwierigen staatsrechtlichen Strukturpro­
bleme im Lande durch eine A r t Kantonal­
system nach Schweizer Vorb i l d zu lösen. 
Nach Meinung des schwarzen „Homeland"-
Führe rs fehle es jedoch an der klaren, ein­
deutigen Führung durch die südafr ikanische 
Regierung bei dem notwendigen Wandel . 
Dem Premier Vorster und Ministern wie 
Botha und Koornhof könne man wohl gu­
ten W i l l e n unterstellen. Doch gäbe es im 
Kabinett auch noch völl ig „verkrampfte" 
Leute, die eine intensive Obstruktionspoli­
tik bei der we ißen Wählerschaf t betrieben. 
V o n ihnen werde Vorster s tändig bedroht, 
er werde mit seinen Neuerungen als „Spal­
ter" des Burentums in die Geschichte einge­
hen, eine Aussicht, „die einen traditionsbe­
w u ß t e n Buren wie das Fegefeuer anmuten 
muß." 

A m vordringlichsten sei es, — so Graf 
Dönhoffs Gesprächspar tne r —, daß der Pre­
mierminister sich endlich mit harter Hand 
durchsetzt und zusammen mit den schwar­
zen und braunen Führe rn einen Zeitplan 
aufstellt, der allen zu ihrem Recht verhilft. 
Seiner Ansicht nach hä t t e Premier Vorster 
dafür die ü b e r w i e g e n d e Zahl der südafri­
kanischen Weißen , aber auch die Schwar­
zen, auf die es ankommt, auf einer Seite. 
Andernfalls k ä m e es zu „einer Eskalation 
der Gewalt sowie einem endgül t igen Ver ­
lust schwarzer Vers tändigungsbere i t schaf t" , 
wie unser „Homeland"-Führe r befürchtet. 
— Soweit die amerikanische Presse. Worte 
der Vernunft, denen man jedoch leider wird 
hinzufügen müssen : „Die Botschaft hör" ich 
w o h l . . .". Trotz aller leisen Resignation 
wi rd man dem Os tp reußen Graf Dönhoff be­
scheinigen können , daß er sich immer wie­
der für eine A u s s ö h n u n g zwischen W e i ß 
und Schwarz tatkräf t ig e inse tz t . . . 

Dr. R. Pawel 

„Wir haben eine Menge Angst" 
Bischof Schönherr: Minderheitskirche in einer „Gesellschaft unverhüllter Unkirchlichkeit" 

Die Evangelische Kirche in der „DDR" ist 
eine „ M i n d e r h e i t s k i r c h e " und lebt in einer 
„Gesellschaft uruverhül l ter Unkirchl ichkei t" . 
Das e r k l ä r t e der Bischof der Berl in-Branden­
burgischen Landeskirche, Albrecht Schön­
herr, i n einer Sendung des ARD-Fernsehens. 
Doch die Mehrhe i t der B e v ö l k e r u n g sei nicht 
atheistisch, betonte der Bischof, der auch 
Vorsi tzender des Bundes der Evangelischen 
Kirchen in der „DDR" ist. 

Nach den Angaben Schönher r s , der als 
Gast an der Evangelischen Synode in Saar­
brücken tei lgenommen hat, zäh l t seine Lan­
deskirche rund 750 000 Kirchensteuerzah­
ler, das sind rund 35 Prozent der Bevö lke ­
rung v o m 18. Lebensjahr an. Er bedauerte, 
daß die Zah l derjenigen z u r ü c k g e g a n g e n 
ist, die kirchliche Handlungen — Taufe, 
Konfirmation, Beerdigungen — begehrten. 

Nur bei der Jugendarbeit sei die Zahl 
nicht wesentlich z u r ü c k g e g a n g e n , sondern 
an einigen Stel len habe sie sich sogar v e i -
mehrt, führ te Schönher r aus. Die jungen 
Menschen suchten sich im Raum der Kirche 
zu einer neuen Gemeinschaft zusammenzu­
finden. 1976 h ä t t e n rund 8000 Jugendliche 
an Bibe l rüs t ze i t en und 6000 bis 7000 Ju ­
gendliche an den Landesjugendtagen tei l­
genommen. 

Die kirchliche Jugendarbeit woll te der 
Bischof nicht als Konkurrenz zu derjenigen 
der Partei gewertet sehen. Es sei jedoch 
„ganz k lar" , sagte Schönher r , daß sich der 
„Gefahr der Benachteil igung" aussetze, wer 
nicht die v o n oben g e w ü n s c h t e kommuni­
stische Erziehung der Jugend wolle . „Dis­
kriminierungen in einem ü b l e n Sinne Ka­
men kaum noch vor und w ü r d e n „aut ver­
nünft ige We/se" abgestellt, versicherte 
Schönherr . 

Bei den Beziehungen zwischen Kirche 
und Staat stellte Schönher r eine . - z ü ­
rnende Gesprächsof fenhe i t " der Funktionare 
fest. W e n n diese merkten, d a ß „man gut 
positiv mitdenkt, dann kann man auch Kr i ­
tisch eine nanze Menge sagen . schilderte 

der Bischof. A b e r auf die Frage, ob zu er­
warten sei, daß solche K r i t i k auch gedruckt 
werde, antwortete er: „Das we iß ich nicht." 

Die Beziehungen Kirche-Staat in der 
„DDR" setzten voraus, daß „christliche H a l ­
tung nicht absolut der Grundhaltung unse­
rer Pol i t ik widerspricht". A l s Beispiele für 
dennoch öffentlich g e ä u ß e r t e K r i t i k der 
Kirche nannte er die Stellungnahmen zu 
dem Gesetz ü b e r den Schwangerschaftsab­
bruch und zu dem UN-Beschluß übe r den 
Zionismus. 

Der Bischof gab zu, daß sich in den Ge­
meinden und bei den Kirchengliedern Resi­
gnation ausbreite. Sie mache eine „Seel­
sorge bei den Pastoren" erforderlich. Scharf 
sprach er sich gegen eine „ innere Emigra­
t ion" aus, die er als „Ver ra t am Evange­
l ium" bezeichnete. Sie sei nach seiner M e i ­
nung auch nicht nöt ig . Die Kirche dürfe sich 
nicht abkapseln, sondern habe den Auf­
trag, das Evangel ium zu v e r k ü n d e n . 

Eine Gemeinsamkeit mit dem marxisti­
schen Staat bestehe im Eintreten für den 
Frieden, betonte der Bischof. Er forderte je­
doch, daß v o m Frieden nicht nur geredet 
werden solle. Auch Gerechtigkeit muß ein­
begriffen sein. „Wir findern es großar t ig , 
daß im Prinzip sieben der Schlußakte von 
He l s ink i Menschenrechte und Frieden in 
Kontakt miteinander gebracht werden", 
sagte Schönherr . 

Zur Verte idigung der „DDR" e rk lä r t e der 
Bischof, es sei zu einfach, „unse rem Staat 
Menschen- oder V ö l k e r h a ß zu unterschie­
ben". Er r ä u m t e jedoch ein, daß „Feind­
bilder" aufgebaut w ü r d e n , „wie es auch 
in der Bundesrepublik geschieht". 

A u f die W i r k u n g der Selbstverbrennung 
von Pfarrer Oskar Brüsewitz im August ver­
gangenen Jahres angesprochen, verwies 
Schönherr auf die Gefahr, daß eine Kirchen­
leitung immer weit weg von der Basis ge­
rate. M a n müsse sich darum besonders be­
mühen , „in einer ideologischen Diaspora 
den Kontakt zu den Gemeinden zu verbes­
sern". Das geschehe jetzt. 

V o n den westdeutschen Christen forderte 
Schönherr , die mitteldeutsche Kirche nicht 
„in einer falschen Weise zu idealisieren" 
oder zu einer „Heldenki rche" zu machen. 
M a n solle sie aber auch nicht „in einer fal­
schen Weise denunzieren". Schönherr : „Wir 
sind keine Helden, wir sind wirkliche Sün­
der und haben auch eine ganze Menge 
Angst und haben v ie l Träghe i t und all das." 
M a n wolle Christen sein und k ö n n e es 
auch. 

Der Bischof brachte die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß die Normalisierung „zwi­
schen den beiden deutschen Staaten" sich 
positiv auf die Lage der Kirche auswirke. 
„Wir wünschen uns, daß Sie uns als nor­
male Mitchristen betrachten." 

BERLINER MORGENPOST 
Verantwortungen 

Berlin — „Unsere Bundeskanzler sind 
neuerdings mit Spionen geradezu gesegnet. 
Mit Guillaume, dem Aüsspäher des dama­
ligen Bundeskanzlers und jetzigen SPD-
Bundesvorsitzenden Brandt, war es schon 
toll genug. Guillaume, der freundliche Schat­
ten Brandts, konnte die Sowjetunion und 
das SED-Regime im Vorfeld der Ostverträqe 
und des Grundvertrages bestens über die 
Absichten Bonns informieren. Als Urlaubs­
partner der Brandts sah er in Norwegen 
geheimste NATO-Depeschen ein, und selbst 
als Nothelfer bei den galanten Neigungen 
Brandts durfte er Meriten scheffeln. 

Was Guillaume damals dem SSD verriet, 
war meistens eher von politischer Brisanz. 
Der neue Spionageskandal, der jetzt Bonn 
und die NATO erschüttert, fügt die Dimen­
sion unerhörten militärischen Geheimnis­
verrats hinzu. Eine Sekretärin im Bundes­
verteidigungsministerium konnte den Ost­
block ungehindert über die gesamte Bundes­
wehrplanung, über die NATO-Strateqie, 
über streng geheime Stabsübungen und 
Alarmpläne, über spektakuläre Waffenent­
wicklungen informieren. Höchste Sicher­
heitsinteressen der NATO wurden unmittel­
bar berührt. 

Renate Lutze, wahrscheinlich eine Jahr-
hundertspionin, war Sekretärin von Mini­
sterialdirektor Laabs, und sie war belugt, 
sich jederzeit geheimste Verschlußsachen 
für ihren Chef aushändigen zu lassen. Laabs 
soll ein Vertrauter von Bundeskanzler 
Schmidt sein — dessen Vertrauen genießt er 
bestimmt, sonst säße er nicht auf der Hardt­
höhe. Schmidt und sein Verteidigungsmini­
ster Georg Leber sollten jetzt überlegen, 
wie sie vor einigen Jahren in einem solchen 
Fall reagiert hätten, als noch Franz Josef 
Strauß auf der Hardthöhe die Verantwor­
tung trug." 

Allgemeine Zeitung 
Zu eindeutig für Gierek 

Mainz — „Unter den engagierten Katho­
liken in Polen hält indessen die stürmische 
Diskussion an, die nach dem Besuch von 
Parteichef Gierek beim Papst in Gang ge­
kommen ist. Sie findet jedoch in der ölient-
lichkeit, also in den Zeitungen und im Fern­
sehen, keinerlei Niederschlag ... Die von 
der Regierung gelenkten öffentlichen Me­
dien bemühen sich beharrlich um ein Bild, 
das auch Kardinal Wyszynski und die katho 
lischen Kräfte des Landes eingereiht in die 
Einheitsfront aller Polen zeigt. Das Echo aui 
diese Anstrengungen der Partei ist unter 
Katholiken außerordentlich uneinheitlich 
und widersprüchlich. Das liegt vor allem 
daran, daß der Erlolg des ganzen römischen 
Unternehmens zu eindeutig aui Seiten Gie-
reks und der Partei ist. Zustimmung una 
Begeisterung massieren sich deshalb natüi-
lich bei den regierungsverbundenen katho­
lischen Organisationen, vor allem bei Pa>. 
und bei der ,Christlich-Sozialen Gesell­
schaft', einem wohlhabenden Ableger von 
Pax. Sie stellen sich jetzt demonstrativ hin­
ter Wyszynski, obwohl der Kardinal stets 
jegliche Verbundenheit mit ihnen abgelehnt 
hat." 

„Wenn Sie den ohne Hoheitszeichen hätten — ich bin nämlich Kriegsdienstverweigerer" 
Z o i r h n i m n aus D i e W e l t ' 
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Fest der Liebe? 
V orweihnachtszeit — die Zeit der heime­

l igen Abende vor dem v o m Kerzen­
schein erleuchteten Adventskranz , die 

Zeit der nach Zimt und Lebkuchen duften­
den Küchen , die Zeit , i n der die K i n d e r beim 
Zubettgehen sagen: „ N u r noch zehnmal 
schlafen, dann kommt das Chr i s tk ind . " 

Entstammt dieses B i l d der Vorweihnachts­
zeit nicht den Tagen l ä n g s t vergangener 
Zeiten? Sehen w i r dem H e i l i g e n A b e n d 
w i r k l i c h noch mit diesen romantischen G e ­
fühlen entgegen? Ha t unsere Wohls tands­
gesellschaft nicht aus dem .Fest der Liebe 
v ie lmehr e in .Fest der Geschenke" gemacht? 
V e r s i n k e n w i r nicht in unserer satten 
Selbstzufriedenheit, wenn w i r bei der Be­
scherung den unter der Last der Geschenke 
sich biegenden Gabentisch betrachten, statt 
an N ä c h s t e n l i e b e zu denken? Oder ver­
schwenden w i r be im g e n ü ß l i c h e n Verzeh r 
unseres Weihnachtsbratens ta t sächl ich 
einen Gedanken an i rgend etwas anderes 
als an uns selbst? Beschleicht Sie, lieber 
Leser, nicht auch gelegentlich, insbesondere 
in der Weihnachtszeit , e in unangenehmes 
Gefühl? 

M i c h jedenfalls ü b e r k o m m t jedes Jahr in 
der Vorweihnachtszei t v o n neuem mein 
schlechtes Gewissen . Es meldet sich immer 

Claud ia Schaak 

dann, wenn ich durch festlich geschmück te 
S t r a ß e n gehe und mit s e h n s ü c h t i g e m Blick 
die l u x u r i ö s ausgestatteten Schaufenster 
betrachte, die so v ie le W ü n s c h e i n mir wach­
rufen — womit sie ja auch durchaus ihren 
Zweck erfül len . In solchen Augenbl icken 
stelle ich mir immer die Frage: „Bin ich denn 
wi rk l i ch glücklicher , wenn ich diesen oder 
jenen Luxusa r t ike l habe? Besitze ich nicht 
alles, was einen Menschen glücklich machen 
kann?" U n d dann m u ß ich mir selbst ein­
gestehen, d a ß ich al len G r u n d habe, glück­
lich und zufrieden zu sein. 

Na tü r l i ch b in ich nicht reich. N e i n , aber 
ich kann mich jeden Tag sattessen, ich habe 
ein gemüt l i ches Zuhause, mein Beruf macht 
mir Spaß , und vo r a l len Dingen habe ich 
Menschen, die mich l ieben. A l s o was fehlt 
mir? Nichts. 

A b e r wie v ie le Menschen gibt es auf der 
Wel t , die sich nicht sattessen k ö n n e n ! Und 
wie v ie le gibt es, die k e i n l i ebevo l l ausge­
suchtes oder handgearbeitetes Geschenk 
bekommen, eben w e i l sie niemanden haben, 
der sie liebt. U m dieses E lend zu sehen, 
ist es gar nicht notwendig, so wei t zu b l ik -
ken wie nach Biafra oder Indien. M a n m u ß 
nur gewi l l t sein, die A u g e n zu öffnen, um 
ähnl iche N ö t e in der eigenen engsten U m ­
gebung zu sehen. E r z ä h l t e mi r nicht erst 
kürzl ich eine Freundin v o n einem d re i j äh r i ­
gen M ä d c h e n , das beide El terntei le durch 
einen Autounfa l l ve r lo r und jetzt, da es 
sonst ke ine Verwand ten hat, in einem 
Waisenhaus lebt? 

Oder wie war das mit der s i e b e n k ö p f i g e n 
Auss iedler fami l ie aus N i k o l a i k e n bei Sens­
burg? Der V a t e r hat trotz s t ä n d i g e r Bemü­
hungen noch keine A r b e i t gefunden und die 
ä l t e r e n K i n d e r k ö n n e n nicht arbeiten, w e i l 
sie der deutschen Sprache nicht mäch t ig 
sind. W i e w i r d w o h l in dieser Fami l i e das 
Weihnachtsfest aussehen? Vie l l e i ch t ent­
lockt e inem K i n d dieser Fami l i e e in abge­
legtes K l e i d meiner Kus ine ein ebenso glück­
liches Lächeln wie ein D i o r - K l e i d mir ent­
locken w ü r d e . . . 

W e n n w i r nur etwas weniger gedankenlos 
w ä r e n , so k ö n n t e n w i r doch mit geringem 
A u f w a n d und ohne nennenswerte Opfer 
solchen Menschen, die das Schicksal h ä r t e r 
traf als uns, Freude bereiten — und ich b in 
sicher, d a ß diese Freude zu uns z u r ü c k k e h ­
ren w ü r d e . M i r selbst bleibt nach diesen 
Gedanken nur noch zu w ü n s c h e n üb r ig , d a ß 
ich wei te rh in so zufrieden und glücklich bin 
und nicht die A u g e n vor den N ö t e n meiner 
Mitmenschen ve r sch l i eße . Claudia Schaak 

Corne l i a Sternberg 

V l T / i e schnell das Schicksal doch zuschla-
V v gen kann : M i n u t e n s p ä t e r , nachdem 

ich mit meinem A u t o die Kreuzung 
ü b e r q u e r t hatte und e in S tückchen weiter 
im Stau des Feierabendverkehrs warten 
m u ß t e , e r t ö n t e plötz l ich e in langanhalten­
des Hupen , Reifen quietschten, blechernes 
Krachen folgte, Glas zersplitterte. Dann war 
es für Sekunden s t i l l . W i e aus einem Dorn­
röschenschlaf erwacht, so schien es, brach 
der S t r a ß e n l ä r m auf e inmal wieder los. 
Leute riefen einander zu, erste Helfer liefen 
zur Unfal ls te l le . M i t t e n auf der Kreuzung 
standen zwe i A u t o s ineinander verke i l t . 

Hin te r mi r hupte jemand. Ich hatte gar 
nicht bemerkt, d a ß sich die Autoschlange 
schon wieder in Bewegung gesetzt hatte, 
denn ich beobachtete das Geschehen auf der 
Kreuzung im Rücksp iege l . M e i n e Gedanken 
waren bei der Unfal ls te l le , als ich m i d i 
wieder der Schlange ansch loß . 

W i e konnte das nur so schnell gesche­
hen? Vie l l e ich t war der eine Fahrer noch 
bei Ge lb ü b e r die Kreuzung gefahren, w ä h ­
rend sich das andere A u t o schon bei Ge lb 
in Bewegung setzte. Oder war er v o n einem 
ei l igen Hin te rmann angetrieben worden, 
der w o h l m ö g l i c h noch gehupt hatte? Je mehr 
ich d a r ü b e r nachdachte, desto b e w u ß t e r 
wurde mir, wie gefähr l ich man doch eigent­
lich lebt. Und oft ist der Mensch ja selbst 
der Urheber dieser Gefahren. 

Er hat das A u t o erfunden und ist auch 
heute noch bestrebt, es mehr und mehr zu 

Eile mit Weile 
perfektionieren. Der fahrbare Untersatz 
wurde i m Lauf der Jahrzehnte mit immer 
mehr P f e r d e s t ä r k e n ausgestattet, damit die 
Menschen noch schneller ihr Fahr tz ie l er­
reichen k ö n n e n ; die steigende Z a h l der V e r ­
kehrstoten beweist a l lerdings oft das Ge­
genteil . M i t diesem Streben der Menschen 
nach mehr Schnell igkeit , mehr Leistung, 
ku rzum nach dem ,Mehr ' i n a l len Lebens­
bereichen, wurden sie auch ungeduldiger 
und unaufmerksamer. So entstand auch die 
Hek t ik , die Ruhelos igkei t , die sich unter 
der Menschhei t immer wei ter ausbreitete. 
Es gibt heute w o h l n iemanden mehr, der 
nicht i rgendwie und -wann e inmal .ge­
s t r eß t ' ist v o n unserer Lebensweise. 

Der Mensch ist e in Opfer seiner selbst, 
sagen v ie le Ä r z t e . Er strapaziert seine G e ­
sundheit mit Zigaret ten, A l k o h o l und 
Rauschmitteln, schläft wen ig , iß t z u v i e l . 
I rgendwann ist dann eben der Ze i tpunkt 
gekommen, und der K ö r p e r macht das nicht 
mehr mit, i h m ist jegliche Kraf t entzogen 
worden. M a n ist nun gezwungen, . k ü r z e r zu 
treten". Es dauert aber doch oft eine ganze 
W e i l e , bis man richtig .abschalten* kann, 
denn die Gedanken kre i sen noch immer un­
ruh ig i m K o p f herum. Dann aber s p ü r t man 
auf e inmal deutlich, w ie gut es tut, aus dem 
Strom der Ruhelos igkei t befreit zu sein. 
M a n nimmt Dinge wahr, die e inem vorher 
in der t äg l i chen Hast nie aufgefallen s ind. 

Vie l l e i ch t sollte man sich aber auch ein­
mal vo r A u g e n führen , d a ß es u n z ä h l i g e 
Menschen auf der W e l t gibt, die w i r k l i c h 
k rank sind und darum s t ä n d i g um ihr Le­
ben bangen m ü s s e n . Diesen Menschen ist 
b e w u ß t , d a ß ihre Krankhe i t sie nicht sehr 
alt werden läßt . Sie haben aber oftmals 
einen starken Lebenswi l l en entwickelt , und 
es gelingt ihnen, die fortschreitende Krank­
heit damit etwas aufzuhalten. F ü r sie is l 
es u n v e r s t ä n d l i c h , d a ß jemand, der orga­
nisch vö l l i g gesund ist, sich durch eine un­
gesunde Lebensweise selbst ze r s tö r t . 

Na tü r l i ch kann man die Umwel t nicht von 
heute auf morgen ä n d e r n . A b e r g e n ü g t es 
nicht schon, bei sich selbst anzufangen, 
etwas zu ä n d e r n und mit mehr B e w u ß t s e i n 
zu leben? Jede M i n u t e m u ß ausgekostet 
werden, dann lassen sich auch Probleme und 
Ä r g e r n i s s e leichter b e w ä l t i g e n und man ge­
langt zu der wer tvo l l en Erkenntnis : Es ist 
wunderbar zu leben. Cornelia Sternberg 

\\TJ oran mag es nur l iegen, frage ich mich 
V v oft, d a ß v ie le Leute in dieser Jahres­

zeit so niedergeschlagen sind? Gut , 
die Natur hat ihre Farbenpracht ver loren , 
und das Wet te r zeigt sich meistens auch 
nicht von seiner freundlichsten Seite. Aber 
ich meine, man sollte sich damit abfinden 
und auch dieser Jahreszeit ihr Bestes ab 
gewinnen — näml ich den Schnee. 

Ich w e i ß , die Autofahrer werden jetzt an 
die Decke springen, die Hausfrauen werden 
bei dem b l o ß e n Gedanken ans Schneeschip­
pen fast wahns innig , und selbst die Jugend­
lichen werden s t ö h n e n , we i l sie nun gele­
gentlich ihre Z w e i r ä d e r stehen lassen m ü s ­
sen. 

Doch liegt ke in wi rk l i cher G r u n d zur 
Melancho l ie vor, denn der F r ü h l i n g w ä r e 
nur halb so schön, wenn w i r vorher nicht 
e in paar tristere Mona t e verbracht h ä t t e n . 
U n d gibt es denn etwas Beruhigenderes als 
den A n b l i c k eines verschneiten Dorfes in 
einer v e r t r ä u m t e n Winterlandschaft? 

K a u m etwas anderes strahlt sov ie l Fr ie­
den aus wie diese Idyl le . N i rgends ze r r e iß t 
e in Laut die St i l le so sehr wie hier, nirgends 
schallen Kirchturmglocken vo l le r . Ni rgends 
gl i tzern Sonnenstrahlen schöner , und an 
k a u m einem anderen Or t e r t r ä g t man die 
schneidende K ä l t e l ieber als in diesem 
bezaubernden Flecken der Natur . 

W a r u m also T r ü b s a l blasen? R e i n i n den 
Schnee! U n d wenn Sie das Pech haben, in 

Weiße Träume 
einer Gegend unseres Vater landes zu woh­
nen, w o sich F rau H o l l e nur selten Federn 
entlocken läß t , so sol l ten Sie dem eigent­
l ichen W i n t e r einfach entgegengefahren, zu­
mindest ein, z w e i W o c h e n im Jahr. Nicht 
zuletzt auch deshalb, w e i l die Ä r z t e fest­
gestellt haben, d a ß e in W i n t e r u r l a u b oft 
v i e l g e s ü n d e r sein kann als die Erholungs­
reise i m Sommer. 

W a s kann man w ä h r e n d eines Aufen tha l ­
tes i n der . W e i ß e n W e l t ' nicht alles unter­
nehmen! Angefangen v o m W a n d e r n bis h i n 
zum Schlittschuhfahren, Schwimmen in 
wohl temperier ten T e r m a l b ä d e r n , Rodeln 
und Rei ten. Oder gar bei einer Part ie i m 
glockenbehangenen Pferdeschlitten durch 
die wie mit Puderzucker b e s t ä u b t e n W ä l d e r 
dür f te e inem k e i n Tag zu lang werden . 

U n d dennoch — für mich g e h ö r t zum 
Schnee i n erster L in ie das Skifahren. Seit 
ich be im O s t p r e u ß e n b l a t t i n H a m b u r g be­
schäft igt und meinen gel iebten Bergen somit 
noch ein Stück wei ter e n t r ü c k t b in . steigerte 

Hut ab! 

Angelika Schröder 

sich me in Skifanatismus fast ins U n e r t r ä g ­
liche. (Doch was tut man nicht alles für die 
O s t p r e u ß e n ! ) 

A b e r ach, w e n n ich nur schon wieder auf 
meinen .Bretterln stund', um mich herum ein 
Bergpanorama wie aus dem Bilderbuch, t i e l 
unter mi r e in schmales T a l und vo r mi r eine 
lockere, griffige Piste, so richtig zum ,Rein-
stechen'! 

Dann der Start. M a n akt iv ier t seine Kräf te , 
schwingt sich ü b e r Buckelpisten, g e r ä t aui 
Schußs t r ecken gar i n eine A r t Geschwindig­
keitsrausch oder k ä m p f t sich durch frisch 
gefallenen meterhohen Tiefschnee, d a ß es 
nur so s t ä u b t . Ringsum ist S t i l le . Eine St i l le , 
wie man sie nicht nur nach M o n a t e n des 
G r o ß s t a d t l e b e n s liebt. 

D a das Skifahren bekanntl ich besonders 
den an chronischem Ge ldmange l le idenden 
Jugendl ichen S p a ß macht, sei an dieser 
Stelle darauf hingewiesen, d a ß eine Gruppe 
meist für wen ig G e l d eine Fer ienwohnung 
mieten kann. W i e beschaulich sind dann 
nach getaner Arbe i t , sprich dem Skifahren, 
die langen Abende am K a m i n oder in ge­
müt l i che r Runde. A u c h zu Hause sollte man 
diese Zei t dazu nutzen, l ä n g s t fä l l igen K o n ­
takt mit Freunden wiederaufzunehmen oder 
mal ein gutes Buch zu lesen. 

Ich aber freue mich erst e inmal , d a ß W e i h ­
nachten und meine Ski fe r ien vo r der T ü r 
stehen und ich nun wieder ,a biß] Schi-
haserln ' kann. . Angelika Schröder 

A
m Ende eines Jahres neigt man olt dazu, 
e inmal Rückbl ick zu hal ten, Rückblick 
auf das scheidende Jahr . W a s ist alles 

Geschehen an s c h ö n e n , aber auch an schreck­
lichen Dingen? W e n n die Tage grauer wer­
den qehen die G e d a n k e n bei ä l t e r e n M e n ­
schen zu rück i n die Jugend . U n d Jugend 
bedeutet bei unseren Lese rn in den meisten 
Fä l l en — Heimat . Die H e i m a t O s t p r e u ß e n , 
das Land zwischen W e i c h s e l und Memel, 
wie es auch oft genannt w i r d . F ü r v ie le , die 
heute nicht mehr die beschwerl iche Reise 
auf sich nehmen k ö n n e n , ist sie unerreich­
bar geworden . Uner re ichbar die masuri-
schen Seen die um diese Jahresze i t schon 
langst eine dicke Eisdecke trugen, uner- ' 
reichbar auch die S t ä d t e und Dörfer , die 
F lüsse , W ä l d e r und W i e s e n . 

V i e l e He ima tve r t r i ebene haben sich da­
mit abgefunden — sie haben eine .neue' 
He imat gefunden, w i e es gern genannt wird 
— o b w o h l doch e in M e n s c h nur eine H e i ­
mat haben kann, dort n ä m l i c h , w o er gebo­
ren ist, wo ran sein H e r z h ä n g t . A u s v ie len 
Briefen, die uns t a g t ä g l i c h i n der Redakt ion 
erreichen, k ö n n e n w i r herauslesen, wie es 
um das H e r z so mancher O s t p r e u ß e n be­
stellt ist. 

„Me in l iebes O s t p r e u ß e n b l a t t " , schrieb 
e inmal eine Frau aus dem S ü d d e u t s c h e n . 
„Ich freue mich jedesmal , w e n n der Brief­
t r ä g e r Dich am Fre i tag zu m i r bringt. Ich 
habe zwar nur eine k l e i n e Rente, aber aui 
Dich m ö c h t e ich einfach nicht verzichten. 
D u bist e in Stück H e i m a t für mich . . . " 

U n d dieses H e i m a t g e f ü h l ist es auch, das 
man immer wiede r s p ü r t , w e n n O s t p r e u ß e n 
zusammentreffen. Ich hatte das Glück, in 
diesem Jah r e inige Z u s a m m e n k ü n f t e der 
O s t p r e u ß e n besuchen zu k ö n n e n . Selbstver­
s t änd l i ch waren es i n erster L i n i e Frauen­
treffen. 

N u n neigt j a manch e in M a n n dazu, die 
A r b e i t der Frauen nicht immer ganz ernst 
z u nehmen. N a ja , e in b i ß c h e n K u l t u r dür­
fen sie schon machen, V o l k s t a n z u n d Hand­
arbeiten. K r i t i s c h w i r d es dann, w e n n die 
Frauen in m ä n n l i c h e D o m ä n e n vordr ingen 
w o l l e n — und das ist j a w o h l die Po l i t ik . 
A b e r v ie l le ich t sol l te e i n m a l e iner dieser 
besonders Kr i t i s chen eine T a g u n g der ost­
p r e u ß i s c h e n F rauen besuchen. 

M i t Energie , F l e i ß und auch Sachver i taAd 
gehen diese F rauen an die A r b e i t . D a wer­
den die kompl i z i e r t e s t en po l i t i schen Zu­
s a m m e n h ä n g e dargelegt, P rob leme bespro­
chen und Er fahrungen ausgetauscht. E i n un­
befangener Beobachter k ö n n t e meinen , daß , 
hier das ach so strapazierte M o d e w o r t der 
Emanz ipa t ion g e ü b t w i r d . B e i genauerer Be­
trachtung aber m u ß m a n z u dem Schluß 
kommen, d a ß die he imatver t r iebenen 
F rauen die E m a n z i p a t i o n schon gelebt ha­
ben, bevor A l i c e Schwarzer ü b e r h a u p t 
daran denken konnte . Sie w a r e n es, die eine 
grausame V e r t r e i b u n g v o n H a u s und H o f 
erlebten, mit meis t k l e i n e n K i n d e r n die 
Schrecknisse der Flucht ü b e r s t a n d e n und 
nach dem K r i e g unter En tbehrungen ihren 
,Mann* standen, u m für die F a m i l i e e in neues 
H e i m aufzubauen. Sie s ind es auch, die sich 
heute mehr denn je b e m ü h e n , e ine neue 
V e r t r e i b u n g zu ve rh inde rn , e ine V e r t r e i ­
bung aus unserem a b e n d l ä n d i s c h e n K u l t u r -
kre is . A l s H ü t e r i n der F a m i l i e setzen sie 
sich mi t ih ren K i n d e r n u n d E n k e l n ausein­
ander, beantwor ten deren F ragen und hel­
fen bei den g r o ß e n und k l e i n e n Prob lemen 
des A l l t a g s . 

„Endl ich habe ich e inma l Z e i t für das was 
mir S p a ß macht!" D ie sen Satz h ö r t e ich oft 
in dem nun scheidenden Jahr . U n d i n dieser 
Ze i t setzen sie sich e in für ihre Heimat , für 
O s t p r e u ß e n . Se i es n u n k u l t u r e l l oder po l i ­
tisch — die o s t p r e u ß i s c h e n F rauen b e m ü ­
hen sich, den G e d a n k e n an die H e i m a t wach­
zuhal ten, be i alt und jung . H u t ab, vo r die­
sen Frauen! S i | k e S t e i n b e r g 

S i l k e Ste inberg 
Fotos Schröder (3), Schaak (1 
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17. Fortsetzung 

Im Augenbl ick heftete sie ein Blatt an 
die W a n d , mit Re ißzwecken , die sie einem 
Kästchen entnahm, das zur Erde fiel als sie 
danach griff. Ich beeilte mich, ihr behilflich 
zu sein und sie bedankte sich. Ihre H ä n d e 
wären so feiner Dinge e n t w ö h n t . Sie habe 
jahrelang nur mit grobem Werkzeug gear­
beitet, zum Beispiel B ä u m e gefäl l t im U r a l 
Es sei ihr aber gut bekommen; die M ä n n e r 
mit denen sie zu tun gehabt habe, w ä r e n 
äußers t ri t terlich mit ihr umgegangen und 
sehr kameradschaftlich. Jedenfalls habe sie 
lieber mit M ä n n e r n zu tun gehabt als mit 
Frauen, " o n denen die meisten sich fort­
wäh rend selbst bemitleidet hä t t en . „Ein 
Mann tut so etwas mit einem krä f t igen Fluch 
ab, und dann ist es gut", sagte sie. U n d 
sie lachte. „ W i s s e n Sie, im Russischen gibt 
es herrliche Flüche; ich habe einiges davon 
mitgebrachr., was Ihnen sicher gefallen wi rd . " 

Ich meinte, die Frauen h ä t t e n doch sicher­
lich Grund gehabt, ü b e r ihr Schicksal zu 
klagen. 

Sie zuckte die Schultern. „Schön war es 
nicht, das Leben i m U r a l ist ke in Kurauf­
enthalt." Sie zeigte auf das Blatt, das nun 
an der W a n d hing. Sie sagte: „Es ist ein 
bißchen ramponiert. A l s ich fort m u ß t e aus 
unserem Haus, r iß ich es v o n der W a n d , um 
etwas bei mir zu haben, was mir lieb war. 
Sehen Sie es sich an, eine Federzeichnung, 
ein Steppenwolf. Ist er nicht hübsch? E i n 
Russe, der uns dort i n Be r l i n oft besucht 
hat, zeichnete ihn für meinen M a n n zum 
Geburtstag; es war der letzte Geburtstag, 
den wi r zusammen verlebten. Schon darum 
hat es einen besonderen W e r t für mich. Ich 
mochte den M a n n gern. Podabedoff h ieß er, 
und er war immer sehr nett und ein biß­
chen i n mich verl iebt . E r sprach ein bißchen 
deutsch und ich e in b ißchen russisch; so 
fand ich es herrlich, mich mit ihm zu unter­
halten, zumal W i l l innerhalb von Ber l in im 
Kriegseinsatz war. W i r ahnten nicht, daß 
dieser M a n n ein Agen t war, der seine eige­
nen Landsleute bespitzeln und ü b e r w a c h e n 
sollte, die in Be r l i n als Arbe i te r für die deut­
sche K r i e g s f ü h r u n g eingesetzt waren, ob­
gleich sie es nicht aus eigenem, freiem W i l ­
len taten. Fre i l ich waren einige dabei, vor 
allem in den Propaganda-Abtei lungen, die 
sich aus Ü b e r z e u g u n g , aus H a ß gegen das 
Stalin-Regime hergaben, wie zum Beispiel 
Oliwane. Sie wissen v o n Ol iwane?" 

Ich sagte, w ie ich sie kennengelernt hatte. 

»Richtig, mein M a n n e r zäh l t e es mir. U n d 
weil sie i n Be r l i n i n unserem Haus gewe­
sen war, auch oft bei uns ü b e r n a c h t e t e , hat 
man mich als Gefangene mitgenommen, 
weil ich mich weigerte, ihren Aufenthalts­
ort zu verraten. Augenscheinlich w u ß t e man 
alles ü b e r uns." 

„Durch d i e s e n . . . ? " — „Ja, durch diesen 
Podabedoff, den ich für einen liebenswer­

ten Menschen gehalten habe." W ä h r e n d sie 
es sagte, strichen ihre H ä n d e zärtlich über 
das B i ld . Es verwunderte mich, daß sie ihm 
augenscheinlich nicht einmal böse war. 

„ Ö h . . . ! " sagte sie. „ W a r u m sollte ich 
ihm böse sein. Es schmerzte mich, aber er 
hatte einen Befehl und tat seine Pflicht." 

Sie hatte sich auf die Couch niedergelas­
sen und s tü tz te das K i n n in die Hand, w ä h ­
rend sie weitersprach: dort, wo ich jetzt 
herkomme, habe ich bei der Arbei t einen 
Partner gehabt, der war dem Befehl gefolgt, 
Partisanen zu jagen und hat dabei etliche 
erschossen; es sollen Frauen und Kinder da­
bei gewesen sein. Er gab es zu, aber auch 
er war einem Befehl gefolgt. M a n hat ihn 
zu fünfundzwanzig Jahren Zwangsarbeit 

Nein , Schlimmeres tatest du! Ich lebe noch! 
Sieh ihn dir nur genau an: er ist dein Spie­
gelbild, dein Bruder im Geiste, im Geiste 
der Unmenschlichkeit, und was ist Un­
menschlichkeit anderes als ein Wesen ohne 
Gott. 

Den Rest dieses Tages hör te ich kein 
Wor t mehr von ihm, wei l er genug damit 
zu tun hatte, da rüber nachzudenken. Ich 
traf ihn durch diesen Vergleich mitten ins 
Herz. .Gerechtigkeit', sagte ich, .wird nicht 
von Menschen vollzogen. Sie ist eine Kraft, 
die sich selbst auslöst , wie eine Tellermine, 
die man berühr t , oder was ähnliches. ' 

M e i n Eifer, da rüber zu sprechen, rühr t da­
her, daß ich dort noch mit meinem Denken 
und Fühlen gebunden bin; ich bin noch nicht 

DORSTSTItPJKE 
ROMAN V O N P A U L BROCK 

verurteilt, k h glaube nicht, daß er es über ­
leben wird , wenn nicht ein Wunder ge­
schieht. Ich b e m ü h t e mich gar nicht, ihm 
diesen Glauben zu nehmen, daß er nur 
Werkzeug einer verdienten Vergel tung ge­
wesen sei. Er nahm es auf seinen Soldaten­
eid, wie er sich ausdrückte . W i r führten mit­
einander lange Debatten, i n den kurzen A r ­
beitspausen, w ä h r e n d wi r A t e m schöpften. 
Da flogen die Worte zwischen uns hin und 
her wie Vöge l , die ihren Platz wechseln, 
von A s t zu Ast . 

A b e r einmal gelang es mir, ihn zu fassen, 
ihm einen Feuerbrand ins Gemüt zu schleu­
dern. Ich hatte eine der Vorschriften über ­
treten, die unseren Tagesablauf bestimm­
ten. Da kam der Posten und stieß mir die 
Maschinenpistole ins Kreuz, daß ich laut 
auf jaulte und mit dem Gesicht in den Schnee 
fiel , und w e i l ich nicht schnell genug auf­
stehen konnte, erhielt ich einen Fußtr i t t ge­
gen den Po; da h ä t t e n Sie meinen Freund 
sehen sollen! Ich konnte es noch eben ver­
hindern, daß er in seiner W u t etwas Unbe­
sonnenes tat. A l s sich der Posten entfernt 
hatte und er mit seinen H a ß t i r a d e n gegen 
den Übe l t ä t e r begann, da sagte ich einfach: 
Bitte, was wil ls t du eigentlich? D u hast 
Schlimmeres getan. Erstens hatte ich die 
Strafe verdient, und a u ß e r d e m hat er ge­
nau das getan, was du auch getan hast. 

hier. Es lag nicht in meinem Ermessen, ob 
ich heimkehren wollte. M a n bestimmt so 
ü b e r mich. Aber ich muß daran denken, wie 
verlassen sich mein Freund fühlen wird. 
Ich spreche mit Ihnen jetzt über ihn, wie ich 
mit ihm über W i l l sprach, we i l ich dann in 
Gedanken bei ihm und an ihn gebunden 
bin. M e i n Herz zittert um ihn, we i l ich 
weiß, wi r v i e l ich ihm bedeute und wie er 
von meiner N ä h e gelebt und gezehrt hat. 
Sie wissen nicht, wiev ie l List ich in den 
Jahren aufgewandt habe, um zu verhindern, 
daß wir getrennt wurden. Jetzt komme ich 
mir fast treulos vor." 

Sie hob rasch den Blick und übedeckte 
ihn wieder mit einem einzigen Wimpern­
schlag. Sie fragte: „Irri t iert es Sie, daß ich 
so freimütig bekenne, was ich empfinde? 
W i r haben voneinander Abschied genom­
men, wie es Liebende tun, wenn sie sich 
für immer trennen — oder für dieses Le­
ben. Es ist selbstvers tändl ich, daß ich zu 
W i l l gehöre . Glauben Sie ja nicht, daß ich 
meine Ehe . . . daß mein Gefühl der Treulo­
sigkeit etwas damit zu tun hat. Es ist doch 
ganz klar, daß ich W i l l gehöre , aber v i e l ­
leicht bin ich nicht mehr die Frau von einst; 
vielleicht bin ich nicht diejenige, die er zu­
rückerwar te t hat." 

Es klang wie eine Beschwörung. 
In diesem Augenblick kam W i l l herein. 

„Da bist du ja!" sagte er. Und: « . . . ich kom­
me eben von Regina. Joris ist tot." 

Ich konnte nicht aufstehen und augen­
blicklich zu ihr gehen. W i r sprachen noch 
lange, bis in den späten Abend hinein. Da­
bei kam auch über mich das Gefühl, daß 
W i l l es nicht leicht haben würde mit der 
ihm neu geschenkten Ulr ike. Es ist so vie l 
davon die Rede gewesen, daß die Ehefrauen 
es nicht leicht hatten mit ihren zurückge­
kehrten Männern . W i l l und Ulr ike gaben 
ein Beispiel dafür, daß auch Frauen unter 
den gleichen Bedingungen zu Fremden wer­
den und in doppeltem Maße der Geduld 
und der Liebe des Partners bedürfen. 

Ul r ike stand auf. „Ich mache uns jetzt ei­
nen Kaffee! Oder bist du müde, möchtest 
du schlafen gehen?" Da erhob ich mich auch 
und gab zu verstehen, daß ich gehen müsse . 

„Also auf morgen!" sagte Ulr ike . 
Bei Regina brannte noch — oder schon 

wieder — das Licht. Ich zöger te nicht, unten 
am Haus zu klingeln. 

Sie ließ mich ein. 
Noch wagte ich nicht, daran zu glauben, 

daß es für immer sein w ü r d e ; ein bißchen 
fürchtete ich mich sogar davor. 

Zum ersten M a l trat ich in ihr Schlafzim­
mer ein. Sie ließ den Mantel von ihren 
Schultern sinken und stand vor mir wie 
Eva im Paradies, frei und unbefangen. Das 
übr ige tat sie mit Blick und Gebärde . Sie 
wies mir den Platz neben sich an, als sie 
sich niedergelegt hatte und unter die Decke 
schlüpfte. 

„Wir einfach alles geworden ist!" ver­
wunderte ich mich. 

Monate fügten sich zu einem weiteren 
Jahr aneinander, neben den sechs oder sie­
ben Jahren, die seit dem Flucht- und Ver ­
treibungsgeschehen vergangen waren. 

Regina sah Mutterfreuden entgegen; es 
war an der Zeit, daß wir zum Standesamt 
gingen, und Regina mußte sich endlich ent­
schließen, ihren Gelderwerb aufzugeben, für 
die naturgebunden-notwendige Zeit, h ieß 
es, wenn darüber gesprochen wurde; es 
sollte nichts Endgül t iges sein. Solche Um­
schreibungen im zukunftsträchtigen Denken 
gehör ten zur Sprachregelung einer neu an­
brechenden Zeit. 

A l s Trauzeugen hatten wi r A b e l und den 
netten, immer noch amtierenden Bürgermei­
ster gebeten, dessen Amtszeit sich ihrem 
Ende zuneigte; noch wuß te niemand, wer 
sein Nachfolger sein würde . Ein Mann aus 
den Reihen der Vertriebenen war stark im 
Gespräch, da er sich schon beim/ 'zuständi-
gen Landratsamt als Sachbearbeiter quali­
fiziert hatte, auch besaß er bereits ein Haus 
im Städtchen und hatte die Tochter eines ein­
heimischen Lehrers zur Frau, die nach ab­
geschlossenem Studium am Gymnasium die 
Quartaner unterrichtete. 

Fortsetzung folgt 
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Unser Heimatwappen sowie 
jegliche Art von Stadt- und 
Länderwappen in Naturstein 

fertigt 
Spezial-Wappenhersteller 

H A J O C. H A F N E R 
Bernhard-Winter-Straße 2 

2900 Oldenburg 
Tel. (04 41) 4 13 64, Telex 0244057 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und die heimat­
kundlichen Beschäftigungsspie­
le: 
Ostpreufjen-Puzzle-Spiel 

6.— DM 
Ostpreuljen-Quartelt 

3,— DM 
liefert: HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 
3470 Höxter Grubestraße 9 

Polnische Urkunden; 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg, Anglstraße 19 E 

Haarfülle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­

d e n Sie selbst. Haarfulle 
'.macht jünger und wirkt sym-
Ipatisch anziehend. Beginnen 
Isie frühzeitig mit Haarnähr-

_[pflege. Mein Vitamin-Haar­
wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM 15,90 ver­
langen. Heute bestellen, In 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VH 60 
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Unbewältigte Vergangenheit der 
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Staats- und 
Wirtschaf tspolitische 

Gesellschaft e. V . 
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ostpreußischen KQche 
von M. Haslinger und R. M. 
Wagner 23,80 DM 
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Buchhandlung 

2950 Leer (Ostfrsl). Postfach 1909 

c 
Was man will, ist einerlei, 
die Kleinanzeige hilft dabei. 

Stellenangebot 3 
Suche 

Gatterführer 
und Sägewerksarbeiter 

Drei-Zimmer-Wohnung mit Bad, WC, Balkon und 
Heizung vorhanden. 
Günstige Gelegenheit für Aussiedler. 

Sägewerk Stahlschmidt 
5883 Kierspe-Beckinghausen 
Telefon: Lüdenscheid (0 23 51) 71 84 

Gesucht: H A U S M E I S T E R - E H E P A A R 
(Vertrauensstellung) nebenberuflich für variable Beschäftigung 
für beide. 
Geboten wird: Abgeschlossene 3-Zimmer-Wohnung (56 qm) mit 
großem Balkon. 
Bezahlung: Nach Vereinbarung neben freier Wohnung. 
Alles weitere persönlich. Briefliche Zuschriften ab sofort, 
Telefonate erst ab 26. Dezember, 11.00 h. 
Anton v. Below, ehem. Ostpreußen 
Maria-Louisen-Straße 119 2000 Hamburg 60 Telefon 47 31 18 

Auflösung in der nächsten Folge 



Unterhaltung 

Margarete Kudnig 

So einer sich erbarmet. 
A ls der alte K ä m m e r e r im Jahre des 

Schreckens seine Heimat v e r l i e ß und 
sich zum zwei tenmal in seinem Leben, 

zusammen mit der Enkeltochter und ihrem 
neugeborenen K i n d , auf die Flucht begab, 
da war er zei tweise schon e in wen ig ver­
wi r r t i m Geiste. Er h ä t t e vie l le icht auch nie 
das g r o ß e W a g n i s auf sich genommen, w ä r e 
nicht der versprengte Soldat gekommen und 
h ä t t e so e i l ig darauf g e d r ä n g t , das Pferd­
chen endlich vor den bereits gepackten W a ­
gen zu spannen, und er werde ihnen schon 
helfen, so sagte er. „ W i e k ö n n e n Sie uns 
wohl helfen?" hatte der K ä m m e r e r gemeint, 
„wo Sie selbst so schwer verwundet sind!" 

A b e r der Soldat hatte nur bitter gelacht 
und ke in H e h l daraus gemacht, d a ß es mit 
dem blut igen Kopfverband so seine eigene 
Bewandtnis habe. „Laß man, Al te rchen" , 
hatte er gesagt, „das verstehst du nicht!" 
U n d von da an waren sie wie eine Fami l ie . 
2 e r Soldat war r ü h r e n d besorgt um den 
zi t t r igen alten M a n n und die junge Frau 
und ängs t l ich behutsam mit dem K i n d , als 
w ä r e er nicht durch die langen, rauhen 
Kriegsjahre hindurch gegangen. 

So waren sie e in T e i l geworden des gro­
ßen F lüch t l i ngszuges durch Eis und Schnee 
und ü b e r die S t r ö m e h inweg und waren 
schließlich mit zerbrochenem Wagenrad und 
dem vö l l ig ermatteten Pferd i rgendwo an 
der L a n d s t r a ß e l iegengeblieben. In einer 
leeren Kate hatten sie Unterschlupf gesucht 
für die Nacht. Der Soldat hatte e in Feuer 
angemacht auf dem offenen H e r d und war 
auf Kundschaft ausgegangen. Vie l l e i ch t fand 
sich i rgendwo ein heiles Rad oder e in besse­
res Pferd oder sonst e in Helfer i n der Not . 
Die junge Frau hatte das K i n d besorgt und 
saß nun geruhsam, es zu n ä h r e n . Der A l t e 
hockte neben ihr, e in wen ig erschöpft , aber 
s t i l l und gelassen. Er schaute i n die Glu t , 
als w ä r e alles G e g e n w ä r t i g e schon wieder 
weit v o n ihm abge rück t . Das s c h ü t z e n d e 
Dach ü b e r dem Kopf, die wohl ige W ä r m e 
und das t rös t l i che Licht des Feuers, dazu 
die r ü h r e n d zarten, behaglichen Laute des 
t r inkenden Kindes , dies alles schuf um die 
Heimat losen ein wundersames Gefühl der 
Geborgenheit . H i n und wieder stand der 

Weihnacht 
V O N F R I T Z K U D N I G 

Seltene Sternenstunde: 
das Dunkel der Erde zerbricht 
und manche im bösen Alltag 

geschlagene Wunde 
heilt im Licht. 

Selbst Menschen, 
vom Hasse zerrissen, 

gehn in sich und werden — 
tür diese Stunde wenigstens — gut 

und tragen, wie andre, 
das stille Wissen 

um ein beglückendes Wunder im Blut. 

O heilige Seelenwende 
im schimmernden Kerzenschein, 
da der Ewigen Liebe heilende Hände 
auch Herzen verzaubern, 

die sonst wie Erz und Stein. 

A l t e auf, holte H o l z oder g ing an die T ü r , 
nach dem Soldaten Ausschau zu halten. 
Vie l l e i ch t hatte er den getreuen Beglei ter 
aber auch schon wieder vergessen? M a n 
w u ß t e bei ihm nie, war es das Vergangene 
oder das Zukün f t i ge , das ihn bewegte. 

„Es hat geschneit und ist nun ausgeklart" , 
sagte er, „der g r o ß e W a g e n steht ü b e r m 
Haus. Ba ld w i r d Weihnachten sein, Tochter­
chen!" 

„Ach, G r o ß v a t e r " , sagte die Frau , „ W e i h ­
nachten, das ist doch schon lange vorbe i , 
und wer w e i ß , ob w i r das Fest noch e inmal 
e r l e b e n . . . ! Sloap, m i n K i n d k e , k leene" , 
summte sie vo r sich h in . 

„Ja , ja , ich werd ihn schon wiegen, deinen 
K l e i n e n " , sagte der K ä m m e r e r und zog das 
Tuch dichter um ihre Schultern. Dann hockte 
er sich wieder nieder, wickel te sich i n den 
grauen W o i l a c h und s t ü t z t e sich schwer auf 
den eichenen Stock, den er noch v o n zu 
Hause mitgenommen hatte. Seine A u g e n 
waren unentwegt auf die dunkle T ü r ge­
richtet, die i n die W e l t nach d r a u ß e n führ te . 
„Schlaf man, Jungchen", sagte er, „ w e n n du 
g r o ß bist, sollst bei mi r das Rei ten lernen!" 
und ein andermal: „Schlaf, me in Jungchen, 
wenn du g r o ß bist, s ind w i r wieder zu Haus 
und dann darf k e i n K r i e g mehr s e i n . . . " 

„Ja , G r o ß v a t e r . — N e i n , G r o ß v a t e r ! " 
sagte die F rau und w u ß t e nicht, w i e sie 
i hm sonst auf seinen G e d a n k e n g ä n g e n fo l ­
gen sollte. 

„Bald ist Weihnachten, Tochterchen", hub 
er wieder an. „Der Stern steht ü b e r m Haus, 
und sie werden uns schon finden, die H i r ­
ten!" 

„Ja , G r o ß v a t e r " , erwiderte die F r a u und 
dachte i m Augenb l i ck nur, w i e gut es sei, 
d a ß dem zarten K i n d , das ihr noch immer 
wie e in W u n d e r Gottes i m Schoß lag , i n 
a l lem Elend doch die W ä r m e ihres m ü t t e r - • 
liehen Leibes und der s t r ö m e n d e Q u e l l ihrer 
Brust geblieben war . W a s da d r a u ß e n war , 
jenseits der dunk len Tür , das l ag i n dieser 
Stunde wohl ige r Er schöpfung ganz fern. So 
h ö r t e sie auch nicht das G e r ä u s c h der sich 
n ä h e r n d e n Panzerket ten und schaute nur 
e in wen ig verwunder t auf, als die T ü r laut 
und hast ig aufgerissen wurde und nicht so 
behutsam, w i e sie es v o n ih rem Beglei ter 
gewohnt war. Im Strahl der v o n hinten auf­
bl i tzenden Scheinwerfer standen z w e i S o l ­
daten, die b l inkenden Waf fen i n der H a n d . 
Die Frau schloß ihre A r m e enger um das 
K i n d . Der A l t e aber schreckte auf aus seiner 
Versunkenhei t . Taumelnd v o n der a l l zu 
raschen Bewegung, die A u g e n v o n dem 
w e i ß e n Licht geblendet, fürchtend, staunend, 
bewundernd, stammelte er: „Die K ö n i g e ! 
Die K ö n i g e aus dem Morgen land ! " Doch 
wie er sich neigte, sie ehrerbiet ig zu g r ü ß e n , 
sackte er immer mehr i n sich zusammen und 
sank zu Boden, als kniete er s c h ü t z e n d vo r 
dem holdsel igen K i n d . 

„Großchen , was ist?" rief die erschreckte 
Frau . Sie suchte ihn mit ihrer freien H a n d 
zu s t ü t z e n und erkannte zugleich unter den 
rauhen P e l z m ü t z e n die brei ten fremden G e ­
sichter und die feindliche Gefahr. 

Manchmal reicht e in Menschenleben, ja , 
eine Ket te v o n Erdenleben nicht aus, um 

eine v e r d ü s t e r t e Seele ins Licht zu heben. 
U n d manchmal g e n ü g t der Bl ick einer Se­
kunde und eines Herzschlags kurze Dauer, 
um eine h a ß e r f ü l l t e Krea tu r in die K n i e zu 
zwingen und fromm und gut zu machen w i e 
ein K i n d . 

Die fremden Soldaten hatten die hilf lose 
Lage der F lüch t l i nge w o h l er faßt . Sie sahen 
das aufleuchtende W e i ß der e n t b l ö ß t e n 
Brust, das zarte, junge Gesicht und die 
g r o ß e n , dunkelnden A u g e n . Sie sahen aber 
auch das K i n d i m Schoß der Mut te r , sahen 
den alten M a n n , der helfen wol l t e und nicht 
mehr helfen konnte. Sei es nun, d a ß sie eine 
A h n u n g hatten v o n dem geweihten G e ­
heimnis der weihnachtl ichen Geburt , sei es, 
d a ß es die H e i l i g k e i t a l len Lebens war , die 
sich ihnen i n dieser Stunde offenbarte — 
sie standen wie gebannt und l i e ß e n die 
Waffen s inken. 

„Nix , Frau , n i x " , sagte der eine und hob 
beschwichtigend die H a n d . E r nahm das 
dunkle Tuch und legte es wieder ü b e r die 
Schultern der w i e erstarrten jungen Mut te r . 
„Al l e s gutt, serr gutt!" sagte er. Der andere 
beugte sich ü b e r den alten M a n n , legte 
seine H a n d auf das s t i l le H e r z und sagte 
t r ö s t e n d , um die W a h r h e i t zu verbergen: 
„Al t e r M a n n schläft, alles gutt, serr gutt!" 

W a s sonst noch geschehen ist i n dieser 
Nacht? Die beiden Fremden wechselten e in 
paar u n v e r s t ä n d l i c h e W o r t e , und einer g ing 
hinaus, w o h l um Brot und Fleisch zu ho len 
und vie l le icht auch e in w e n i g s t ä r k e n d e n 
W o d k a , denn er ist i n a l l en Lebenslagen 
gut. Der andere legte neues H o l z auf die 
v e r l ö s c h e n d e G l u t und strich behutsam ü b e r 
den Saum der groben Decke, damit die F rau 
nicht mehr so bange und entsetzte A u g e n 
mache. U n d indem er sich so niederbeugte, 
trat durch die hintere T ü r der deutsche S o l ­
dat in den Raum. Im N u erkannte er die 
vermeint l iche Gefahr, und obwoh l er a l len 
nutzlosen B l u t v e r g i e ß e n s so m ü d e war, hob 
er seine Waffe und l ieß sie niedersausen 
auf den hi l f losen und doch so hilfreichen 
fremden M a n n . 

W a s sonst noch geschehen ist? Es k a m der 
K a m e r a d mit lachendem Gesicht, bepackt 
mit seinen guten Gaben. W i e h e i ß t es noch 
i m alten Lied? „Sie br ingen W e y r a u c h , 

Gerda Kinnigkeit 

Im tiefen Wald Foto Zimmermann 

M y r r h e n und G o l d z u m O p f e r dar dem 
K n ä b l e i n ho ld ! " 

A b e r der Zaube r der weihnachtl ichen 
Nacht w a r gebrochen. W i e d e r herrschten 
W i l l k ü r und G e w a l t , w o eben noch die 
Mach t der a l l e rba rmenden L i e b e die Ge­
m ü t e r ve rwande l t hatte. Es ist gleich, wer 
da f ie l , F reund oder F e i n d . O b die F rau mit 
dem K i n d die rettende Zuflucht erreichte, 
es ist gleich. W e n n sich nur E i n e r erbarmet 
und immer w iede r erbarmet, auf d a ß die 
V e r h e i ß u n g sich e r fü l l e u n d F r i e d e n werde 
i n dieser W e l t ! 

Entnommen aus ,Ostpreußische Schrif t t tdl^ 
— heute', Band 14 der Schriftenreihe .Doku­
mente — Analysen — Kommentare* der Staats­
und Wirtschaftspolitischen Gesellschaft e. V., 

Hamburg. 

Die Tannenprinzessin 

A u f der Fahrt von M e m e l nach Nimmersatt Foto Hallensleben 

Es wa r e inmal i m fernen O s t p r e u ß e n , w o 
der K ö n i g des W a l d e s v i e l e h ü b s c h e 
Töch t e r hatte. Eine der s c h ö n s t e n war 

die Tannenprinzessin . A b e r sie machte i hm 
auch den g r ö ß t e n Kummer , denn sie hatte 
e in kal tes Herz . 

Pr inz K i e n h o l z und die Grafen v o n Fichte 
und Kiefe r hatten schon um ihre H a n d an­
gehalten, aber sie lehnte al le ab. „Ich fühle 
mich zu H ö h e r e m geboren", sagte sie, „ich 
w i l l i n die Stadt zu den v i e l en Lichtern und 
G o l d und Si lber tragen, w ie es sich für eine 
Pr inzess in geziemt.". 

Ihre Mut te r , eine geborene Koni fere , 
sagte oft: „ W e r so h o c h m ü t i g ist und unzu­
frieden, w i r d es noch e inmal bereuen. A l l e , 
die i n die Stadt gingen, s ind nie mehr zu ­
r ü c k g e k e h r t und keiner w e i ß , was aus ihnen 
geworden ist." 

Eines Tages, als al les verschneit war , 
k a m ein M a n n und suchte nach e inem Baum. 
Die Tannenpr inzess in reckte sich r ichtig i n 
die H ö h e , stellte ihre N a d e l n hoch und l ieß 
die Zwe ige rauschen. D a nahm der M a n n 
die b lanke A x t , die er bei sich trug, und 
trennte sie v o n der W u r z e l , d a ß sie bis in 
ihr kaltes H e r z erschauerte. Sie l i eß sich 
aber nichts anmerken und rief h o c h m ü t i g 
den anderen z u : „ N u n komme ich endlich 
aus dem langwei l igen W a l d hinaus." 

W a s gab es i n der Stadt Interessantes zu 
sehen, die S t r a ß e n und H ä u s e r und die 
v i e l en Lichterl Der M a n n stellte sie auf 
einen Ba lkon , und da sah sie im Gar ten den 
s c h ö n s t e n Baum, den sie je gesehen hatte, 
v o n blauer Edeltanne mit v i e l en brennenden 
Lichtern, der war so herr l ich, d a ß sie sich 
gleich in ihn verl iebte . Er fing auch e in Ge­
spräch mit ihr an, aber i n einer sehr hoch­
m ü t i g e n A r t , denn sie sei ja nur v o m W a l d e , 
er aber i n der Stadt aufgewachsen. 

A m n ä c h s t e n T a g wurde die Tannenpr in­
zessin i n e in w u n d e r s c h ö n e s Z immer geholt . 
E ine F rau und z w e i K i n d e r s c h m ü c k t e n sie 

festlich mi t go ldenen und s i lbe rnen Bände rn , 
bunten K u g e l n , K e r z e n und Zucke rwerk . So 
hatte sie es sich immer e r t r ä u m t . A c h , wenn 
der stolze B lau tannenpr inz sie jetzt nur 
sehen k ö n n t e i n ihrer s t rah lenden Schön­
heit , und erst die anderen dort i m W a l d e , 
die w ü r d e n v ie l l e ich t s taunen. 

Nachts dann, als a l le Lichter erloschen 
waren , und sie a l l e i n i m d u n k l e n Zimmer 
stand i n der H i t z e und der Enge, wurde es 
ihr so seltsam, und sie b e k a m e inen g r o ß e n 
Durst . Ihre N a d e l n w u r d e n ganz spitz, und 
dort, w o einstmals die W u r z e l gesessen 
hatte, brannte es w i e Feuer . Ihr ka l tes Herz 
fing langsam an zu schmilzen, w i e vorh in 
die K e r z e n an ih ren Z w e i g e n . 

V o n da an wurde es noch schlimmer, sie 
v e r l o r nach und nach immer mehr Nadeln . 
D ie K i n d e r p l ü n d e r t e n das Zuckerwerk , da­
bei r issen sie die go ldenen Ke t t en entzwei, 
und auch die K u g e l n g ingen kaputt . Dann 
warf der M a n n den B a u m ü b e r die Ba lkon­
b r ü s t u n g i n den Gar t en . D a lag er nun — 
noch mit etwas s i lbe rnem Fl i t t e r behangen, 
seine s c h ö n e g r ü n e Farbe w a r ganz grau 
geworden . Die P r inzess in sah nun ganz häß­
lich aus und s c h ä m t e sich sehr vo r dem 
b l a u b l ü t i g e n Ede lbaum. Der lachte sie auch 
noch aus und sagte: „ D e i n e S c h ö n h e i t ver­
geht aber sehr schnel l ." 

Jetzt wa r ih r al les enal , sie rief nur immer 
»Helft mir doch, ich verdurs te!" A b e r nie­
mand k ü m m e r t e sich um sie, und sie weinte 
9 f . n * h a r 2 1 9 e T r ä n e n . Sie w a r f rüher nie 
glückl ich gewesen, w e i l sie unzufr ieden w a r 
u n ' W 1 R dankbar w ü r d e sie jetzt sein, wenn 
sie nur w iede r i n dem s c h ö n e n k ü h l e n W a l d 
w ä r e bei a l l den anderen B ä u m e n , sie w ü r d e 
nie mehr stolz sein. Doch nun w a r es zu 
spat, bie wurde i n e inen q r o ß e n M ü l l k ü b e l 
gesteckt und k a m in die Verbrennungsan-
wge. Z u r ü c k b l ieb nur e in k l e ines Häufchen 
grauer Asche , doch eines Tages wurde diese 
wieder i m W a l d e vers t reut 
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Heta Wittjig-Häji^ 

Ein Traum in 
Gold und Silber 

W ^ o r a u f w i r Kinde r _ und vielleicht 
W auch die Erwachsenen — uns das 

ganze Jahr ü b e r freuten, das waren 
die vorweihnachtlichen Schaufenster unse­
rer Heimatstadt K ö n i g s b e r g unter dem 
Glanz der funkelnden Lichterketten. Die 
Kinder standen natür l ich vor al lem vor den 
Schaufenstern der g r o ß e n S p i e l w a r e n h ä u ­
ser C a r l W e i ß und Hannemann, an deren 
Scheiben man sich die Nase p la t td rück te 
Aber auch alle anderen Herrl ichkeiten galt 
es zu bestaunen, wenn auch in damaligen 
Zeiten Wunsche nur im allerbescheidensten 
M a ß e erfüll t werden konnten. So auch zu 
dem Fest, als meine Schwester und ich, da­
mals so um die zehn Jahre alt, als W e i h ­
nachtsgeschenk neue W i n t e r m ä n t e l bekom­
men sollten. Da sich besonders unser Papa 
auf solchen Einkauf verstand, marschierte 
er mit uns zu G e b r ü d e r Siebert. 

Der Glanz, die p r äch t igen Dekorationen, 
das geschäf t ige Treiben — das war uns schon 
Erlebnis genug. Nachdem die M ä n t e l lange 
erprobt und endlich a u s g e w ä h l t waren, 
durften w i r das Wunder land noch ein we­
nig mehr bestaunen. A n den W ä n d e n rings­
um und auf Podesten zwischendurch waren 
Märchen- , Engels- und Weihnachtsfiguren 
sowie a l ler le i Fabelwesen aufgebaut — in­
mitten verschiedenster Kul issen . Das Ganze 
g e h ö r t e zu einem Preisausschreiben, an dem 
sich alle K inde r beteil igen konnten. M a n 
sollte i n eigenen W o r t e n aus dem Darge­
stellten eine Geschichte e r z ä h l e n — nun, so 
ganz genau w e i ß ich es heute nicht mehr. 

Ich war v o n der Idee begeistert, und mein 
Va te r besorgte mir den erforderlichen V o r ­
druck. Z u Hause begann ich dann sofort mit 
der Niederschrift, l ieß niemand in mein Er­
zeugnis Einbl ick nehmen und brachte an­
derntags den Umschlag zu Siebert, fest da­
von ü b e r z e u g t , den ersten Preis zu gewin­
nen. 

M e i n e Geduld wurde auf eine harte Probe 
gestellt. A b e r endlich kam dann die Nach­
richt: einen kleineren Preis hatte ich ge­
wonnen und k ö n n e ihn abholen. Ich war 
wie elektrisiert , und mein Va te r ging mit 
mir dann auch gleich zu Siebert, wo wi r e i ­
nen in meiner Erinnerung Riesen-Schoko­
laden-Weihnachtsmann in Empfang nehmen 
durften. In meiner Seligkeit sagte ich be­
re i twi l l ig zu, d a ß der s ü ß e K e r l bis zum 
Heil igabend verwahrt werden und allen zu­
gute kommen sollte. M i r war nicht klar , 
welche Tantalusqualen mich erwarteten! 

In einer k ü h l e n Glasvi t r ine fand mein 
Weihnachtsmann schließlich Aufnahme: 
wirk l ich , er p a ß t e kaum hinein, und er 
g länz te mich tägl ich ver führe r i sch aus sei­
ner silber-gold-bunten Verpackung an. A l s 
ich dann eines Nachmittags a l le in zu Hause 
war, konnte ich der Versuchung nicht w i ­
derstehen. A m F u ß e n d e l ieß sich das Sta-
niolpapier ganz vorsichtig abheben und 
darunter trat das leckerste Schokoladen­
braun zutage. Zit ternden Herzens, aber w i l d -
entschlossen, grub ich mit meinen Z ä h n e n 
ringsum einen g l e i chmäß igen Abb iß hinein, 
auf Symmetrie achtend, so d a ß der W e i h ­
nachtsmann nach erneutem Einwicke ln wie­
der ganz ordentlich auf seinem Schokola­
densockel stand. 

Ich war vo l l e r Schuldgefühl , schwelgte 
aber noch im N a c h g e n u ß dieser Köst l ichkei t . 
Diese Prozedur wiederholte ich noch einige 
Male , so d a ß der zuerst so stattliche W e i h ­
nachtsmann am Hei l igabend auf seinen Rest­
beinen kaum noch das Gleichgewicht halten 
konnte. 

N u n , mein Vater , dem das Baumschmük-
ken Geschenke auslegen und Kerzen an­
z ü n d e n oblag, merkte sofort, was da pas­
siert war und — dafür war ich ihm ganz 
besonders dankbar — faßte mein Vergehen 
mit den W o r t e n zusammen: „ W i e ich sehe, 
hast du deinen T e i l schon gehabt." 

Ich war b e s c h ä m t und froh, daß alles noch 
ein glückl iches Ende nahm. Natür l i ch bekam 
ich auch noch etwas ab von der guten Scho­
kolade, denn die El tern erkannten an daß 
ich den Weihnachtsmann ja schließlich mit 
meiner Geschichte gewonnen hatte Ich aber 
nahm mir fest vor, zukünf t ig nicht mehr so 
unbeherrscht zu sein und meine Gier bes­
ser zu züge ln . 

W o h l w i r alle erlebten inzwischen viele 
Jahre ohne Schokolade, ja ohne das A l l e r -
nö t igs te zum Leben. Heute gibt es al 1 j m 
Überf luß - und mit einem Schokoladen-
Weihnachtsmann bringt man kau™ noch 
Kinderaugen zum Glänzen . A b e r in v ie len 
Tei len unserer W e l t gibt es doch noA K i n ­
der denen man eine kleine Weihnachts­
freude machen k ö n n t e - und daran wol len 
und soll ten w i r denken. 

£XB O f t y n u M a i t 
Aus der Heimat 

Gertrud König 

Honigkuchen und Pfeffernüsse 
I mmer wenn die Adventszeit mit dem er­

sten Kerzenschein und den stillen Stun­
den der Besinnung ihren Einzug hält , ei­

len meine Gedanken weit zurück in die Zeit 
meiner Kindheit . Es war vor dem Ersten 
Wel tkr ieg ; der Adventskranz hatte bei uns 
in Os tp reußen noch nicht seinen Einzug ge­
halten. W i r jedenfalls kannten ihn noch 
nicht so. wie er sich heute in vielfäl t iger 
Form die Herzen von jung und alt erobert 
hat. Aber es war trotzdem über die V o r ­
weihnachtszeit ein eigenartiger Zauber ge­
breitet. Die Geschäfte hatten ihre Fenster 
mit Lametta, Engelshaar und elektrischen 
Weihnachtskerzen dekoriert. Um einen 
Knecht Ruprecht oder um ein Chris tkind 
herum lagen Waren, die als Weihnachtsga­
ben das Herz eines jeden hä t t en erfreuen 
können . W i r drückten uns an den Scheiben 
die Nasen platt. Heimliche W ü n s c h e wur­
den wach, und es wurde orakelt, ob und was 
wohl von all diesen Dingen auf dem Ga­
bentisch unter dem Tannenbaum liegen 
w ü r d e . 

Es gab zu jener Zeit noch den .Kupfernen', 
den .Silbernen' und den .Goldenen' Sonn­
tag. Sie waren g e w i s s e r m a ß e n Meilensteine 
am W e g zur Weihnacht und die beste Ge­
legenheit, W r eihnachtse inkäufe zu machen. 
Ihre Namen trugen sie zu recht, man sagte 
ihnen nach, daß dementsprechend die Geld­
m ü n z e n in den Kassen klingelten. Anfangs 
noch zaghaft mit Pfennigstücken, Dittchen 
und 25-Pfennig-St.ücken, dann mit Silber­
marken; und am letzten Sonntag vor dem 
Fest, wenn die letzten Geschenke gekauft 
wurden, die Zehn- und Zwanzig-Mark-Stük-
ke in Go ld . 

M a n kannte dazumal auch keine Hektik. 
Die Hausfrauen betrieben allerdings zeitig 
die Vorbereitungen zum Fest. So wurden 
bereits am .Kupfernen Sonntag' Honigku­
chen und Pfeffernüsse gebacken. Es war für 
uns Kinder schon immer ein Vorgeschmack 
auf Weihnachten, wenn die Hausfrauen 
alle Zutaten dafür in unserm ,Tante-Emma-
Laden' einkauften: Hon ig oder Sirup, 
Hirschhornsalz, Pottasche, Cardamom, M a n ­
deln und Hon igkuchen-Gewürz . A n i s für 
Anisp lä tzchen und Zimt für Zimtplätzchen. 
Dann rollten auch schon die ersten Kis ten 
mit Apfelsinen heran. Sie wurden gleich 
ausgepackt und aussortiert, da immer faule 
dabei waren. Jede Apfelsine war in bunt-
bedrucktes Papier gewickelt, auf das w i r 
Kinder ganz scharf waren. W i r p l ä t t e t en 
es glatt und benutzten es als Buchzeichen, 
nachdem wi r versucht hatten, die uns fremde 
Schrift zu entziffern, die Aufschluß gab übe r 
das Herkunftsland. 

Lag Heil igabend am Ende der Woche, so 
war in unserer Branche am ,Goldenen Sonn­
tag' nicht mehr zu tun als an anderen Tagen. 

Weihnacht zu Haus 
Durch den tief verschneiten Wald 

bin ich gegangen, 
Vor mir nur des Winter-wildes Spur. 
Weithin über der verschlafnen Flur 
In dem klaren Frost die Sterne sangen. 
In ihr stilles Lied fiel eine Glocke ein, 
Triumphierend deren volles Tönen schwang, 
Wie ein Festchoral am Himmel klang 
Dieser Zwiegesang so voll und rein. 
In die Winterstille, 

weißem Traume hingegeben, 
Preisen alle Winde, Wolken, Berg und Feld, 
Daß der Vater überm Sternenzelt 
Uns sein Kind heut schenkt 

zu Heil und Leben. 
Rudolf Lenk 

W e n n aber Heil igabend am Anfang der W o ­
che lag, dann herrschte Hochbetrieb bei 
uns. Es wurden die letzten Zutaten für die 
Bäckerei gekauft: Eier, Butter, Gewürze , 
M o h n und M e h l für Mohnstrietzel und 
Streuselkuchen. A b e r auch herzhafte Sachen 
standen auf einem Zettel, den die Hausfrauen 
sich angelegt hatten, um auch nichts zu ver­
gessen. So die Zutaten zum Heringssalat 
oder Majoran und Äpfel zum Gänseb ra t en . 
Rol lmöpse , saure Gurken und ähnlich schar­
fe Sachen wanderten in die Einkaufstaschen, 
um a l l dem Süßen in den Feiertagen etwas 
entgegensetzen zu können . 

A n den bunten Teller m u ß t e auch gedacht 
werden. Da gab es Marzipan, ein Herz für 
zehn Pfennig, und Persipan für fünf Pfen­
nig pro Herz, gebrannte Mandeln, Schoko­
ladenplä tzchen, Gelee- und Fondant-Bon­
bons. W e r keine Pfeffernüsse selbst gebak-
ken hatte, der m u ß t e sie eben kaufen. Fe i ­
gen und Datteln waren auch nicht zu verach-
t e n - o- *• 

N ü s s e gab's in rauhen Mengen. Sie fie­
len jedoch in der Qua l i t ä t unterschiedlich 
aus. D a denke ich noch an eine Sendung 

Blick auf die Seesker Höhen 

Walnüsse , die uns großen Kummer machte. 
Es war kaum möglich, einen Kern ganz aus 
der Schale zu bekommen. M a n mußte des­
halb den Kern mit einem spitzen Gegenstand 
herausholen und bekam so lauter Krümel . 
W i r blieben natürl ich darauf .sitzen' und 
haben sie zum Tei l verschenkt. Aber in je­
dem Jahr danach fragten die Kunden vor­
sichtig und lustig zugleich: „Haben Sie auch 
nicht wieder Nüsse mit .Darmverschlin­
gung'?" 

W e n n dann der Heiligabend da war, gab 
es im Laden bis zum Abend v ie l zu tun. 
Lebensmit tel-Geschäfte waren ja von mor­
gens früh um 7 Uhr bis abends 7 Uhr ohne 
Mittagspause geöffnet. In den Nachmit­
tagsstunden ebbte der Betrieb ein wenig 
ab. Jede Familie wollte ja bereits bei E in­
bruch der Dunkelheit ihre Weihnacht 
feiern. Den Auftakt dazu gab auße rdem die 
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Schulzsche Stadtkapelle. Sie zog durch die 
Straßen der Stadt und spielte das Lied: 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her". 
Wenn das erklang , dann war kein K i n d 
mehr zu halten. M a n lief hinaus und ein 
Stück mit der Mus ik mit, trotz klirrendem 
Frost und knirschendem Schnee. 

W i r aber muß ten noch eine Wei le auf 
.unseren' Weihnachtsmann warten. Wenn 
der letzte Kunde gegangen war, (es gab 
immer wieder viele Nachzügler) , mußte der 
Laden noch aufgeräumt, die leeren Behälter 
sortiert und beseitigt, der Tontisch und die 
Waage gesäuber t werden. Wenn wi r dann, 
oft erst zwischen 8 und 9 Uhr im Kerzen­
schein .unsere Weihnacht' feierten, dann 
hatten meine Eltern alle Mühen der letzten 
Wochen und die Hast der letzten Tage ver­
gessen, und es war jedes M a l eine geseg­
nete Weihnacht. 

Geschulterte Leberwürste 
D ie schöne Tradit ion vom Schimmel­

reiter und seinem Gefolge wi rd noch 
jedem Landsmann in Erinnerung sein. 

Da gab es erst einmal den Schimmel samt 
Reiter, oft auch noch jemand, der ihn führte. 
Der .Schimmel' bestand aus einem jungen 
M a n n unter einem Laken und mit einem 
selbstgemachten Pferdekopf. Zum Gefolge 
gehör t e unbedingt ein Bär mit Bärenführer , 
ein Schornsteinfeger und ein Storch mit 
einem langen Schnabel. Der Schnabel aber 
hatte es in sich: zwei Stecknadeln waren 
darin befestigt und damit wurden dann die 
jungen Mädchen und Frauen gezwickt. Das 
war dann oft ganz schön schmerzhaft. Das 
Pracherweib trug meist einen Rucksack oder 
einen g roßen Korb, in dem dann die Gaben 
verschwanden. Es wurden Lebkuchen, 
Nüsse , W ü r s t e , Äpfel, Speck, Schinken und 
manchmal auch etwas Geld gespendet. 

N u n we iß ich nicht recht, ob meine Eltern 
mit dem Schweineschlachten zu spät oder 
der Schimmelreiter zu früh dran waren, als 
sich folgendes ereignete: In der Küche 
dampfte in einem großen Kessel die Fleisch­
b rühe , in der Blut- und Leberwürs te 
schwammen. Großmut te r achtete auf das 
Torffeuer und die W ü r s t e . Und wenn ein­
mal eine Wurst platzte, nahm sie sie selbst 
heraus, damit nicht so v ie l verlorenging. 
Mut t i füllte indessen Wurst teig in die große 
Fleischmaschine, w ä h r e n d ich mit einer 
Hand den Schwengel drehte und mit der 
anderen die Schweinsdärme vor die V o r -
richtunq hielt. Mut t i drehte dann die Därme 
so, daß sie abgepaß t waren und spä te r nur 
noch abgebunden werden mußten . Meter­
weise lagen die vorbereiteten W ü r s t e auf 
einem Tisch im kleinen Zimmer. 

In al l dieses Geschehen platzte nun der 
Schimmelreiter mit seinem Gefolge. Da ging 
es dann sehr turbulent zu, und Mut t i redete 
ihnen zu, ihre Vor führungen doch auf dem 
Hof zu zeigen. W i r woll ten auch alle durchs 
Fenster schauen. Aber darauf ließ sich kein 
Mensch ein! 

Nach vollendetem Tanz trieb jeder sein 
Unwesen. Mut t i und ich waren bald ganz 
schwarz im Gesicht. Der Storch und das 
Pracherweib hielten sich bei Großmut te r 

in der Küche auf. Ich schaute manchmal 
durch die Tür, um zu sehen, ob Großmutter 
vom Storch gezwickt wurde. Aber entweder 
war der Storch gut erzogen oder er hatte 
eingesehen, daß . er unserer lieben Groß-
chen nichts anhaben konnte. Sie trug immer 
mehrere Röcke übere inander , recht lang 
und gekraust, da hä t t e sich der Storch wohl 
seinen Schnabel verheddert. 

A l s ich aber gerade über seine Höflich­
keit nachdachte, wurde dieser geradezu un­
verschämt: er stocherte mit seinem langen 
Schnabel im Wursttopf herum. Daß Groß-
chen ihn tadelte, schien ihn gar nicht zu 
s tören. Nun war Mut t i dem Storch aber 
mächtig böse. Sie nahm der Großmut ter 
die Kel le aus der Hand und wollte dem 
Herrn Adebar eins überziehn. Das Pracher­
weib lachte bloß und meinte: „Das tut der 
ja nur, damit es morgen eine gute Wurst­
suppe gibt!" 

Der Schornsteinfeger aber zog Mutt i an 
der Nase aus der Küche, legte ihr eine lange 
Reihe W ü r s t e um Hals und Schultern und 
spielte mit ihr ,Pf erdchen'. Draußen mußte 
Mut t i dann eine Polka — samt Würs tchen 
und Schornsteinfeger — auf den hartgefro­
renen Hof legen. Dabei verlor sie ihren 
Schuh und hüpfte auf Socken weiter. Das 
sah sehr lustig aus, aber Vater war besorgt 
um sein Frauchen: „Bei dem F r o s t . . . und 
so aus der warmen S tube . . . Sie wird sich 
eine Erkä l tung holen!" Doch Vater konnte 
nie ernst sein. Wenn sein Mund auch nicht 
lachte, so taten es doch seine blauen Augen. 

A l s das lustige Treiben kein Ende neh­
men wollte, erschien Großva te r in der Haus­
tür und reckte sich zu seinem Gardemaß 
von fast zwei Metern. Nun dröhnte es über 
den Hof: „Schluß mit dem Schabernack! Laßt 
das Gretchen in die warme Stube, und ihr 
geht ein Haus weiter!" 

Der Schornsteinfeger brachte Mutt i noch 
ins Haus, nahm ihr die lange Reihe W ü r s t e 
ab, legte sie im Kreis auf den Tisch und 
verabschiedete sich mit einem „Gute Nacht 
und frohe Weihnacht". So hatte der Spaß 
mit dem Schimmelreiter für diesen Winter 
wieder ein Ende gefunden. 



Unterhaltung 

Hedy Gross 

Wenn die Mädchen sich treffen 

Eisfischer bei Tilsit . 

J a, wenn w i r uns treffen, wi r , die einsti­
gen M ä d c h e n aus derselben Klasse in 
unserer Goetheschule i n O s t p r e u ß e n , 

dann werden auch die Lehrer wieder leben­
dig. Diese Lehrer, die uns damals das Leben 
mehr oder weniger schwer gemacht haben 
D a kommt unser A l i an mit seinen seidenen 
Socken. W a r e n w i r alle e in b ißchen ver­
schossen in ihn? M a n sagte damals, er war 
unser Schwärm. F ü r eine Kleins tadt war er 
auch zu aufregend elegant. Nicht was er 
trug, aber wie er es trug! 

Er wol l te eigentlich l ieber Schauspieler 
werden oder w o h l eher S ä n g e r . Denn da 
war doch die Geschichte mit dem Schwan, 
der i m Lohengr in steckengeblieben war und 
ihm die Kar r ie re verdorben hatte. N a , nur 
gut, d a ß er vorher schon Studienrat war. 
Aber d a ß er auf eine m e h r t ä g i g e Schulreise 
die A l i n e , seine Frau, dies blonde Gift, mit­
gebracht hatte, das konnte man ihm nicht 
so leicht vergeben, zumal er sich ganz schön 
mit ihr von uns distanzierte, als da etwa 
war, daß er mit ihr im Forsthaus ü b e r ­
nachtete, w i r dagegen in der Scheune im 
Stroh mit den Ratten, die be im M o r g e n ­
grauen ü b e r uns herumturnten. Die Strafe 
folgte ja denn auch auf dem F u ß e . Die A l i n e 
ver t rug den Fisch nicht, es wurde ihr so 
hundeelend, d a ß sie a l le in vorze i t ig nach 
Hause fahren m u ß t e . Es war aber w o h l we­
niger der Fisch, der sie ver t r ieben hatte, 
als unsere h ä m i s c h e n Blicke. 

Der Stern 
Geschrieben steht: Am Himmel stand 
Wie hingestellt von Engelshand, 
Da wo die Nacht am tiefsten war, 
Der Stern der Ankunft — wunderbar. 

Drei Könige und Herrn der Welt, 
Die schlichten Hirten auf dem Feld, 
Sie folgten seinem gold'nen Schein. 
Sie gingen in den Stall hinein 
Und huldigten — nur einem Kind, 
Armselig, neugeboren, blind. 

Wir tassen's nicht. Wir glauben's kaum. 
Des Wunders sanfter Mantelsaum 
1lullt längst nicht mehr die Herzen ein: 
Die Nacht ist groß — wir sind allein. 

Geschrieben ist's: Am Himmel steht 
— Ihr Tauben hört! Ihr Blinden seht! — 
In unsrer Nacht und immerdar 
Der Stern der Ankunft — hell und klar. 

Marianne Kaindl 

Und dann das Böckchen. A c h , das Böck­
chen war sicher v i e l zu gut für uns. W i r 
stellten so v i e l mit ihm an. A l s er e inmal mit 
der Klasse bei uns zu Hause war , und meine 
Mutter — v o n uns irregeleitet — ihm Z i ­
garren anbot und auch noch aus der fal­
schen Kis te ! Die Zigar ren für t a b a k s w ü t i g e 
Schwerarbeiter. U n d er rauchte doch gar 
nicht, aber er meinte wohl , er m ü ß t e aus 
I Töflichkeit. Ja , es h ä t t e schiefgehen k ö n n e n , 
sollte es woh l auch, ging aber nicht. Er hielt 
sich tapfer, auch als Ruth seine Selterflasche 
in der Küche mit w e i ß e m Schnaps auffüllen 
l ieß und sie unbemerkt wieder vor ihn hin­
stellte. Dieser Seiter schmeckte ihm ganz 
ciusgezeichnet, er trank ja ke inen A l k o h o l . 
Aber auch da passierte nichts, er wurde nur 
sehr lustig, k ü ß t e die K ü k e n , die Ruth ihm 
auf die Schulter setzte und uns a l len zum 
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Abschied die H ä n d e , aber das war ja alles 
sehr nett. 

U n d dann die Geschichten v o m Usch und 
wieder v o m Usch. „Er hat uns doch aber 
sehr beeindruckt", sagt die M e d i z i n a l r ä t i n . 
U n d F rau Dr . ph i l . seufzt: „Mich hiel t er i n 
Ma the für ganz dammlig . E r hat mir so zu­
gesetzt, d a ß ich aus Trotz besch loß , Ma the 
zu studieren. Der sollte was erleben." 

U n d da war auch diese Geschichte, ü b e r 
die w i r nie gesprochen haben. Es wol l t e 
wieder ma l Weihnachten werden. Der Usch 
war erst kurze Zei t an unserer Schule. M i t 
den ersten S t u d i e n r ä t e n , dem A l i und Böck­
chen, war er nach dem Ersten W e l t k r i e g zu 
uns gekommen, um endlich unsere ü b e r ­
alterten Lehrer innen a b z u l ö s e n . 

Er sah noch e in b ißchen nach K r i e g aus 
i n seiner abgetragenen grauen Soldaten­
uniform. U n d beeindruckt hat uns h ö c h s t e n s 
seine G r ö ß e und seine k ö r p e r l i c h e n A u s ­
m a ß e ü b e r h a u p t . Daß er uns .kleine M ä d ­
chen' nannte, fanden w i r u n s e r i ö s und pro­
testierten jedesmal. Er verbesserte sich 
dann auch immer gr insend: „Na, ich meine 
na tü r l i ch die g r o ß e n M ä d c h e n , w i e ih r es 
seid." Jedenfalls bis zur Weihnachtszei t 
hatten w i r manchen Ä r g e r mit i h m schon 
hinter uns, und was für Zensuren er geben 
w ü r d e , w u ß t e n w i r j a auch noch nicht. A b e r 
die Zeugnisse, das war nicht die Frage des 
Tages, es wa r j a erst Weihnachten , bis 
Ostern w ü r d e man es schon h inkr iegen . D ie 
Frage war : „ W i r d es Schnee geben?" M a n 
konnte so gar nichts planen. W ü r d e die 
g r o ß e Schlittenpartie stattfinden, w ü r d e es 
zum Rodeln reichen? Es war zu l angwei l ig , 
nur auf die Schneeflocken zu warten, die i n 
diesem Jahr zu z ä h l e n waren, na, und auf 
die Weihnachtsgeschenke na tü r l i ch . War t en , 
warten. M a n m u ß t e etwas unternehmen. 

W i r werden mit unserem Klassenlehrer , 
dem Usch, am letzten T a g Weihnachten 
feiern. Schließlich hatten w i r i hn j a frisch­
gebacken und aus erster H a n d bekommen, 
w i r waren seine erste Klasse . 

Unsere M ü t t e r zu Hause u n t e r s t ü t z t e n 
diese Idee sehr. Die meinige war sofort be­
reit, Kuchen für die Feier zu stiften. Sie buk 
so gern Kuchen und n ü t z t e jede Gelegen­
heit dazu. Unsere Fleischertochter wol l t e 
pikante Brö tchen l iefern. U n d J u l k l a p p sollte 
es geben. Diese g r o ß e n Pakete mit den v ie ­
len H ü l l e n und auf jeder H ü l l e eine andere 
Anschrif t und mit a l le r le i A u f l a g e n drauf. 
U n d bei uns soll te auf der letzten H ü l l e 
nur eine N u m m e r stehen und dann wo l l t en 
w i r die Pakete ver losen, das erschien uns 
v i e l ü b e r r a s c h e n d e r als passende Ge­
schenke. 

Urse l brachte eine ganze Wagen ladung 
v o n T a n n e n ä s t e n in der W i t t i n e r Schul­
kutsche mit, K e r z e n kamen v o n a l len Sei ­
ten, gleich mit Hal te rn , die k l e inen klebten 
w i r einfach auf die S c h u l b ä n k e . Unsere 
Klasse verwandel te sich i n einen W a l d , in 
der Ecke t ü r m t e n sich die Pakete für den 
Ju lk l app . U n d als der Usch zu seiner und 
unserer letzten Stunde die Klasse betrat, 
brannten alle Kerzen . Das war sehenswert, 
ich meine, w ie er guckte: „Die k le inen 
M ä d c h e n . Diese k le inen M ä d c h e n ! " Diesmal 
l i eßen w i r sie ihm ohne Protest durchgehen. 

In unseren k le inen S c h u l b ä n k e n hatte 
der Riese aus Schorellen na tü r l i ch keinen 
Platz. Er nahm den Stuhl v o m Katheder und 
setzte sich unter uns. 

W i r sangen: „Al le Jahre wieder . . . " und 
der Ju lk l app ging los. Das war ein Geschrei 

und Getobe, und die meisten H ü l l e n waren 
an den Usch adressiert. 

Dann k a m die Ve r lo sung , und der Usch 
gewann ein seltsames Gebi lde . Es bestand 
aus lauter w inz igen K i s s e n in orange, g rün , 
rot und blau, sie waren kuns tvo l l bestickt 
und baumelten an bunten F ä d e n . Der Usch 
drehte das zierl iche D i n g in seinen g r o ß e n 
H ä n d e n h in und her und fragte schl ießl ich: 
„ W a s bedeutet das?" 

Ja , das w u ß t e n w i r auch nicht so recht, 
w i r bl ickten ratlos herum, bis K ä t h e s hel le 
Stimme e r t ö n t e : „Das s ind Riechbeutel­
chen." 

„Ach, ja!" sagte der Usch und roch daran 
herum. 

U n d jetzt w u ß t e n w i r auch, woher das 
Kuns twerk kam. K ä t h e s V a t e r war j a als 
Pfarrer i m abgetretenen Posen geblieben. 
Damit K ä t h e eine richtige Schule besuchen 
konnte, m u ß t e sie hier bei ihren Tanten 
wohnen, z w e i alten Lehrer innen, die eine 
war eine Handarbei ts lehrer in . 

Ja , w i r k l i c h w u n d e r s c h ö n , aber zum Usch 
p a ß t e das nun doch gar nicht. Ich bot ihm 
gleich mein G i p s b i l d zum Tausch an, ich 
konnte Gipsb i lde r auf den Tod nicht le iden, 
sie waren auch schon l ä n g s t aus der M o d e . 
M a n bot i hm die Pfeife an, das lange L inea l , 
den Z i r k e l , auch e in richtiges .gutes Buch' 
wa r da. N e i n , er wol l t e nicht tauschen. 

Ja , O l y k a m mit dem Buch, O l y v . D r y g a l -
sk i , ich habe ihren N a m e n so gut behalten, 
w e i l jeder neue Lehrer sie als erstes fragte: 
„Bist du mit unserem Oberschulrat v. D r y -
ga l sk i verwandt?" 

O l y war unsere S a c h v e r s t ä n d i g e i n K o s ­
metik. M i t Hi l f e der V o r r ä t e ihrer Mu t t e r 
k l ä r t e sie uns ü b e r Schminke und a l l dies 
aus. O l y k a m mit dem Buch und s ä u s e l t e : 
„Die Riechbeutelchen s ind nichts für Sie, 
H e r r Studienrat. Ich w e i ß es v o n meiner 
Mut te r , die s ind aus der Zeit , w o es k e i n 
Pa r füm gab, i m K r i e g und so, ganz unmo­
dern. W i r tauschen mit dem Buch." 

„Ne in , ne in" , sagte der Usch, „ u n m o d e r n 
aber schön, sehr h ü b s c h " , und spielte wei ter 
mit dem Riechbeutelchen und betrachtete 
sie v e r g n ü g t . U n d w i r knicksten um i h n 
herum mit unseren Kuchen- und Brö t chen ­
schüsse ln und sangen ein b ißchen und die 
K e r z e n brannten herunter. 

Der Usch blickte um sich und sagte: „Es 
ist w i e Weihnachten. Weihnachten war ich 
fast immer i n Schorel len mit den Geschwi­
stern, aber e inmal v o r dem Unters tand vor 
diesem Schneefeld ohne Ende als die D ä m ­
merung kam, da war nur die Sehnsucht nach 
Schorellen. Das wa r i n R u ß l a n d . A b e r als 
dann die H e i l i g e Nacht kam, Weihnach ten 
ist ü b e r a l l . . . " 

Zuerst fragten w i r noch: „ H a t t e n Sie k e i ­
nen Tannenbaum?" 

„Nein , nein, das hatten w i r nicht." 
„ H a b e n Sie wenigstens Post bekommen? 

H a b e n Sie Pakete bekommen?" 
„Nein , die Feldpost bl ieb aus, k a m eine 

Woche s p ä t e r . " 

Jahr um Jahr 
V O N H A N S B A H R S 

Ich wandre durch die Nächte 
Im Advent 
Und bin geblendet 
Von dem Glanz der Kerzen, 
Die weit im Land 
Aui allen Plätzen brennen, 
Wo listig das Geschäft 
Betrieben wird, 
Aus Einfalt und Gemüt 
Protit zu schlagen. 
Die Weihnacht wird 
Zum nüchternen Kalkül. 
Symbole stehn 
Entzaubert da 
Und wollen 
Uns schal erscheinen, 
Wo sie meßbar werden. 
Wie anders doch 
Der alte Mann, 
Der seinen Weihnachtsbrief 
Zum Kasten trägt. — 
Wie unschuldsvoll 
Der Kinder 
Jubellied. — 
Da weiß ich wieder: 
Ja, das ist Advent! 
Und Jahr um Jahr 
Wird es so sein, 
Daß aus den vielen 
Dunklen Nächten 
Die eine aufsteigt, 
Die wir Weihnacht nennen. 
Und immer noch 
Will uns ihr Glanz 
Erfüllen. 

U n d dann fragten wir nicht mehr , u n d er 
e r z ä h l t e und hatte so sel tsam b l anke A u g e n . 
U n d w i r w a r e n mit i h m in der e i s igen Nacht 
i n se inem Unters tand v o r der g r o ß e n W e i t e 
mi t den E r d l ö c h e r n . W i r s a ß e n v o r dem 
k l e i n e n .Hindenburgl ich t ' in der E r d h ö h l e , 
dem besten Unte rs tand n a t ü r l i c h , u n d er­
lebten, w i e es a l l m ä h l i c h eine H e i l i g e Nacht 
wurde , i n der man den S te rn suchte und 
f inden wo l l t e . 

„ U n d dann kam der k l e i n e F e l d w e b e l 
herein , er war gerade v o n se inem Fahnen­
junkerkursus z u r ü c k g e k o m m e n , er t rug i m ­
mer eine k l e i n e B i b e l i m Torn i s te r . J a , er 
k a m und las uns die Weihnachtsgeschichte 
vor . Z w e i Tage s p ä t e r ist der J u n g e nicht 
v o n der Pa t rou i l l e z u r ü c k g e k o m m e n . " U n d 
der Usch weinte . W i r j a auch. H i e r u n d da 
e in Schluchzer. A b e r be i uns hatte das nicht 
v i e l z u sagen, lachen und w e i n e n w a r da 
noch dicht nebeneinander . A b e r der Uschi 
Es w a r u n f a ß b a r . Desha lb haben w i r w o h l 
auch s p ä t e r n ie d a r ü b e r gesprochen, es 
h ä t t e uns doch n i emand geglaubt . 

U n d was nun? 
E r schwieg. 
U n d w i r ? W i r h ä t t e n v i e l l e i ch t e twas s in­

gen k ö n n e n , be i uns w u r d e j a i m m e r v i e l 
gesungen. A b e r w i r hat ten j a unsere Else , 
g r o ß und stark und u n g e r ü h r t . Je tz t k a m 
ihre Ü b e r r a s c h u n g . E i n e Flasche P r ü n e l l c h e n 
mi t k l e i n e n G l ä s e r n auf e i nem Table t t 
wurde v o n der h in ters ten B a n k schnell 
aufs Ka thede r ba lanc ier t ! 

„ H e r r Studienrat , setzen S ie s ich jetzt 
hinters Pul t . Sie m ü s s e n auch e inen Tisch 
haben!" U n d schon stand der S tuh l w iede r 
hinter dem Katheder . 

„ Ja , K i n d e r , dü r f t i h r denn das t r inken?" 
stotterte er leise. (Eigent l ich h ä t t e er das 
j a w i s sen m ü s s e n . ) 

U n d w i r : „ A b e r ne in , schmeckt uns gar 
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v e r a n . t . i ^ , , J a h r h a b e n sie eine Fpior 

Schönheit am Wegesrand Foto Zimmermann 

veranstaltet , die m i c h 7 , T V » e G m e F e i e r 

hat. In d iesem Jah r 1Lho T r * n e n 9 e r ü h r t 

macht. W a r u m haben Sie K i n d " n l C h t S 

gemacht i n d iesem J a h r ? ^ d e r n u r n i d l t s 



2 4 P ~ m b e r !977 - Folge 52 _ Seite 11 

i c h habe an anderer Stelle gesagt die Sora 
| che sei das w e i t v e r b r e i t e t s t e 9 ^ t e l mit 

dem sich Menschen m i ß v e r s t e h e n Das 
war nicht so einfach und leicht dahingesagt 
Und wenn auch die Höre r , denen ich bei ei­
nem Vor t rag in englischer Sprache damit 
aufwarte dieses W o r t mit einem leichten 
Schmunzeln quittieren, so war e s bei wei 
tem nicht so wi tz ig , wie es klang. Ich bin 
in der Provinz geboren und aufgewachsen 
und obschon es eine Grenzprovinz des Rei­
ches war, so h ö r t e man, besonders in ihrer 
Hauptstadt, nur selten eine Fremdsprache 
Litauisch, polnisch, russisch, wie oft kam es 
schon vor, d a ß man das in Kön igsbe rg spre­
chen h ö r t e ? Vie l le icht auf einer Dampfer­
fahrt von Cranz-Beek nach Rossitten, N i d -
den, Schwarzort und M e m e l . Und wenn 
zwei Litauer sich da miteinander unterhiel­
ten, verstand wohl kaum einer von uns 
auch nur ein einziges Wort , das die da spra­
chen. W i r hatten in der Schule vielleicht 
Englisch oder Französisch gelernt und konn­
ten es schlecht und recht lesen, recht schlecht 
schreiben, schlecht sprechen und kaum ver­
stehen. 

Unsere Rechtschreibung, unser Denken, 
unser Füh len fand nicht nur im deutschen 
Sprachraum, sondern im wahrsten Sinne 
des Wortes in der deutschen Sprache statt. 
Und selbst als die Provinz an der Grenze 
des Reiches ver lorenging und von ihren 
Menschen g e r ä u m t werden muß te , nahmen 
diese oft als das einzige Gut, das sie zu ret­
ten imstande waren, die Sprache mit, die 
sie, ohne v i e l nachzudenken, von Kindhei t 
an gesprochen hatten. Die ü b e r l e b e n d e n aus 
jener Zeit sind noch heute an der Sprach­
färbung, an ihrer Ausdrucksweise übera l l , 
wo man ihnen begegnet, zu erkennen. 

W i e aber steht es nun um die, deren W e g 
über die Grenzen des deutschen Sprachrau­
mes hinaus ins fremdsprachige Aus land 
führte, wo es notwendig wurde, eine fremde 
Sprache nicht wie in der Schule, sondern in 
der harten, zwingenden Praxis des Lebens 
und so rasch wie mögl ich zu erlernen? Eng­
lisch, f ranzösisch, italienisch, spanisch, por­
tugiesisch, ho l ländisch , in manchen Fäl len 
eine slawische Sprache? In den meisten 
Fäl len ging das ohne Zweife l und äußer l ich 
wenigstens nach anfängl ichen Schwierig­
keiten ganz gut vonstatten. M a n rade-
brechte, machte Fehler, lernte diese zu kor­
rigieren, konnte bald die Zeitung lesen, 
dann k a m das erste Buch, der erste Thea­
terbesuch und die ersten gesellschaftlichen 
und langsam die ersten freundschaftlichen 
Beziehungen mit den anderssprachigen M e n ­
schen. D ie praktische Seite des Sprachpro­
blems war im allgemeinen f rüher oder spä­
ter bestens ge lös t . Den Kampf mit der Spra­
che haben die meisten gewonnen, und nur 

K u l t u r 

Unsere Muttersprache als Heimat 
Eine Betrachtung zu den Schwierigkeiten der Auslandsdeutschen - Von Walter Adamson 

Vater M ä u s e r besucht das Ate l ie r 

die Al t en und Äl tes ten haben zuweilen die 
Waffen strecken müssen und ihr Leben 
zuende gelebt, ohne die Sprache des neuen 
Landes zu meistern. 

Ich sage .meistern' und weiß doch, daß 
dieses Wor t nicht recht am Platze ist. Dem 
Sprichwort g e m ä ß ist ja ein Meister, ,der 
was ersann'. Ich lasse es dahingestellt, ob 
man ü b e r h a u p t in einer Sprache denkt oder 
.ersinnt", und nicht vielleicht in Bildern 
oder Begriffen. Die Ansichten da rübe r ge­
hen auseinander. W i e dem auch sei — ist 
ein Gedanke einmal gefaßt, dann wird er 
f rüher oder spä te r zum Wort , zu Wör t e rn , 
zu Sätzen. Und wenn dies ohne grammati­
kalische Fehler, akzentfrei oder so gut wie 
akzentfrei geschieht, und man sich fließend 
in der fremden Sprache ausdrücken kann, 
dann gilt man als zweisprachig. Ich setze 
natürl ich voraus, daß man inzwischen die 
eigene Sprache nicht verlernt hat, was in 

Zeichnung d e Goulon 

zweifelhaften Fällen manchmal, in den mei­
sten Fällen niemals geschieht. Ausnahmen 
bilden hier nur Kinder, die noch vor Errei­
chen des 9. oder 10. Lebensjahres in ein 
fremdsprachliches Land kommen. 

In meinem Fall — und ich glaube schon, 
so geht es den meisten in meiner Lage — 
ist das Sprachproblem scheinbar und längst 
gelöst . Ich bewege mich im englischen 
Sprachraum, zu Hause wird nur Englisch 
gesprochen, denn die Muttersprache meiner 
Frau ist Englisch. In unserer Bibliothek 
überwieg t längst schon und weitaus die 
englisch-sprachige Literatur. Im Radio und 
Fernsehen hören wi r nur Englisch, wenn 
wir nicht gerade einen kleinen ethnischen 
Sender einschalten. Gehen wi r ins Kino , ins 
Theater, in einen Vortrag, fast alles spielt 
sich auf englisch ab. M a n erwartet nichts 
anderes, man hat sich schon so daran ge­
wöhnt , daß es gar nicht mehr auffällt. Selbst 

Die Geschichte eines Kleinkarierten 
Oder: Die wundersame Wandlung des aufgeblasenen Künstlers Fritzchen Mäuser 

Im A t e l i e r des K ü n s t l e r s hatte es lange 
keinen Skandal gegeben. Fritzchen M ä u ­
ser, i n s t ä n d i g e r Mauser und ein z iemli ­

ches Schlitzohr vo l l e r Gerissenheit und feh­
lender Begabung, schwä tz t e meist i n K n e i ­
pen herum. In seiner Werkstat t l i t ten seine 
Model le an einem ergiebigen En tb lößungs ­
zwang, eine Situation, die in doppelter 
Weise befruchtend sein konnte. 

Bei Fritzchen M ä u s e r wurde weder ge­
kehrt noch gekocht. M a n holte sich H ü h n ­
chen v o m . H ü h n e r h u g o ' . W a r f die Reste 
dem Hunde des Negers Sami zu, einem M e ­
dizinstudenten, der bei Fritzchen M ä u s e r 
ein K ä m m e r l e i n bewohnte, fleißig arbeitete 
und mit M ü h e das Geschwä tz seines V e r ­
mieters ertrug. A u ß e r d e m war Samis Seele 
tief g e k r ä n k t v o n oben bis unten und in der 
Mitte ü b e r M ä u s e r s Aufgeblasenheit. Je­
doch war für mich der leise Sami in seiner 
klugen Bescheidenheit und fremdartigen 
Schwermut ein Anziehungspunkt . Wegen 
dieser seltenen Eigenschaften des D u r c h " 
schnittsmenschen besuchte ich ü b e r h a u p t 
nur den K ü n s t l e r M ä u s e r ; Samis Verhal ten 
stand auf dem Aussterbensetat der heuti­
gen Wel t . 

Es gab bei Fritzchen noch ein Prachtexem­
plar, den Va te r M ä u s e r , der f rüher Anst re i ­
cher gewesen war. Jetzt, hoch betagt er­
schien er mir der Inbegriff von Zufrieden­
heit und reich durch Schrebergä r t chen mit 
Häuschen. Dort wurde gesä t , geharkt und 
Unkraut gezupft. A l l e s gedieh, und Vater 
M ä u s e r himmelte seinen studierten Kunst­
lersohn in ü b e r t r i e b e n h e i t an. Der Al t e war 
Fußab t r e t e r des olympischen S p r o ß , ae i 
ihn d e m ü t i g t e , ausborgte und schikanierte, 
dem er beschwerliche G ä n g e aufhalste und 
bei Gott und aller W e l t als lächerl ichen 
Blödian hinstellte. Das Ve r r ä t e r i s che als 
Gene ra t ions r iß , wurde hier ganz plastisch 
demonstriert, so daß Sami und ich uns ganz 

verzagt fühlten. Die Zuneigung des Al t en 
zu dem b löden Lümmel machte uns fertig. 
Der Greis schleppte Blumen, Obst und Ge­
m ü s e zum Sohn — als Liebesbeweise, und 
diese Gaben wurden aufgeblasen vertilgt. 

Die erste Zeit irritierten den A l t e n die 
nackten Damen, die als Evas töchter durch 
die R ä u m e schlenkerten. Dann machten wi r 
ihm klar, daß Michelangelo auch Model le 
gehabt habe, we i l es zum Kunstwerk ge­
höre . 

Fritzchens Selbstzufriedenheit aber wurde 
plötzlich erschüt ter t . V o n seinen Kollegen 
hatte er vernommen, daß nichts bes t änd ige r 
sei als der Wechsel. Bei seinen Model len 
hatte der Küns t le r M ä u s e r das ohnehin 
schon erfolgreich ausprobiert. Seine Gemäl­
de mit Ak ten , Zwiebeln, M ö h r e n und Kan in ­
chen hatte der Vater M ä u s e r an die Schre­
bergartennachbarn ve rhöke r t . Aber jetzt 
gab es einen g roßen Wechsel in der Kunst, 
der eigentlich nur für den Entdecker we­
sentlich war und eine Geltung haben moch­
te. M a n steckte Hühnerknochen , Gemüse ­
abfälle mit Zigarettenkippen in eine Pla­
s t ik tü te , die Durchsichtigkeit versprach, und 
bot sie den Galer ien an, als Aussage tief­
ster Krea t iv i t ä t und geistiger Verzweif lung 
— die unser dümmlicher Künst le r kaum ge­
kannt haben mochte. M a n erhielt statt hun­
dert M a r k nunmehr Tausende und wurde 
stinkreich. Friedrich M ä u s e r schwätz te über­
all herum, bis ihm das M a u l schäumte. Er 
spielte den Apostel tiefster seelischer Wahr­
haftigkeit und u n m e ß b a r e r Größe . 

Dem alten M ä u s e r schienen die vielen 
Geldscheine ein Dorn im Auge. Sie mach­
ten ihn schwindlig und w ü t e n d aus Neid . 
Er fragte eines Tages den Sohn Fritzchen, 
was wohl ein Arbeiter, der den ganzen Tag 
am Fl ießband s tünde , und zwar in großer 
Erschöpfung, dazu sagen w ü r d e , daß man 

mit Dreck Geld machen könn te . Friedrich 
Mäuser , der sich gerade mit duftenden Ge­
w ä s s e r n und zweihunder tundfünfz ig Bür­
stenstrichen sein Haar pflegte, antwortete 
gelassen, das sei einfach eine Fehlzündung, 
gegen ihn und den erhabenen Künst ler , der 
er ja schließlich wä re . Papa fehle einfach 
die Erkenntnis für Erhöhung und Geistig­
keit. 

„ Jawohl" , sagte der alte Mäuser , „wozu 
brauchst du dann noch die nackten Mäd­
chen, die jetzt i n Scharen im Atel ier herum-
klucken und -klauen?" 

Fritzchen meinte nun giftig, seine Gedan­
ken lägen auf einer e rhöh ten Ebene. „Alles, 
was du bei deinem Sohne erlebst, ist ein 
Erlebnis der Wirkl ichkei t . Die Mobil i tät , das 
heißt das Bewegungsve rmögen , wechselt 
grandios zu einer Rigidität, heißt Verstei­
fung. Aus diesem Spiel und Gegenspiel er­
gibt sich die Inthronisation, also Throner­
hebung, deines Sohnes zu einer schöpferi­
schen Krönung." 

„So, so", sagte Vater Mäuse r und verl ieß, 
von dem überschlauen Wortschwall er­
drückt, diese Bühne. Zurück blieb der Künst­
ler mit Damen, Sami und einem ausgestopf­
ten Stierkopf an der Wand, von Motten um­
tobt. Letzteres, meinte der Künstler , sei 
eine tiefe Aussage der teuflischen Vergäng­
lichkeit des Alltages. Ich dachte bei mir: 
auch der epigonenhaften Aussage seiner 
Kunst. 

Vater Mauser ging nach den Zornaus­
brüchen über die Model le seines Sohnes 
müde die Treppe herunter. Er war erschöpft 
von dem Geschwafel seines Sprosses und 
freute sich auf seinen Schrebergarten und 
die Kanindien, die wenigstens die Schnauze 
hielten und gottlob nur ihr Maulwerk zum 
Fressen gebrauchten. E. de Goulon 

mit alten, deutschsprachigen Freunden f 
spricht man automatisch englisch, und gan/ 
zu Unrecht finden das Besucher aus Deutsch­
land merkwürd ig , wenn nicht gar affektiert. 

M i t anderen Worten, oberflächlich gese-Jr! 
hen, ist man in der neuen Sprache restlos 
integriert. Und hier erst, wenn e s soweit 
ist, beginnt der Zweifel. M a n sieht sich um, 
man lebt in einem Land, in einer Stadt, auf 
einem Dorf, das man zu lieben gelernt hat; i , ' 
zu verstehen glaubt. Der Ausdruck .zweit« 
Heimat' wird oft gebraucht, und zweiter 
ohne ist es leichter, .eine zweite Heim 
zu haben, wenn die .erste Heimat weit weg' '•• 
oder überhaup t .weg' ist, nicht mehr exi 
stiert. Aber, sind wir ehrlich mit uns, wenn 
wir von einer .zweiten Heimat sprechen? jj 
Ich w i l l betont unsentimental sein. Wil l • 
nicht, was so nahe liegt, Heine zitieren auf :j$ 
diesem .denk ich an Deutschland in der 4 
N a c h t . . . ' aufbauen, noch den Kreis engei ' 
ziehen und Heine verbessern — was ich n 
türlich gar nicht kann — und sagen: „denk 
ich an Ostpreußen , an Königsberg, an die 
Stei lküste des Samlandes, an die Kurische 
N e h r u n g . . . " weder nachts noch tags. Sol- i 

che Gedanken führen zu nichts, das heißt, 
in die Vergangenheit, die so unwiderruf­
lich ist, wie der Raum, in dem sie sich ab-€ 
spielte. Abspielen, das heißt zugleich hin-} 
ter sich lassen. 

Ist man untreu, wenn man sich von dem 
abkehrt, das es nicht mehr gibt, nicht wie­
derkehrt? Die Gegenwart fordert den gan- 9 
zen Menschen. Sie w i l l nicht nur einen Tei l 
von ihm, der heute ist. Das Ganze aber 
schließt alles, also auch das nie Erloschene, 
das Licht vom ersten Augenblick an bis zu ' 
dem letzten Augenblick, von dem Goethe 
sagt: „Verwei le doch, du bist so schön." 

Ich glaube schon, daß es nötig ist, mit • 
dem Teufel zu paktieren, w i l l man seine I 
Jugend zurückrufen. Und der Pakt mit dem I 
Teufel ist gefährlich. Er sagt .Heimat' und I 
meint den Tod, er sagt .Erinnerung' und 
meint Versunken und Vergessen. Er zeigt 
Bilder, und es sind Abbilder, und wenn er 
,Gotf Sägt,' was er nicht gern tut, auch wenn 
Goethe ihn Sprechen läßt: „Von Zeit zu 
Zeit seh' ich den Al ten gern . . .", dann meint 
er die Götzen, die so unbewegbar sind wie­
der Stein, aus dem sie gemeißelt . 

Was wir aber, die seit nunmehr undenk- ! 

l idier Zeit im Ausland leben, gelernt haben ' 
ist, allem nun nicht mehr .Fremd'-sprachli- r; 
chem zum Trotz in der ersten, der Mutter-
spräche das Ureigene, das Unveräußer l iche 
zu finden, das eine von Zeit und Raum ab­
gesonderte, unantastbare Heimat bildet. In -
diesem Sinne ist uns nichts verloren gegan­
gen. 

Nichts hat Bestand. Al les fließt. Aber so­
lange wir leben, denken, fühlen, schreiben, 
lesen und sprechen, so lange gehört uns die ' 
Sprache, die mit uns geht bis ans Ende der c 
Welt, das heißt eben bis ans Ende. 

Eduard Bischoff: Tröstung 
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Jugend will freier leben 
Zunehmende Rebellion stellt „DDR"-Regierung vor Probleme 

A u s dem Erzgebirge: Handgeschnitzte F igu ren 

In der „DDR" vol lz ieh t sich g e g e n w ä r t i g 
eine Entwicklung , deren Ende noch nicht ab­
zusehen ist: Die junge Genera t ion im ande­
ren T e i l Deutschlands begehrt auf! W a s sich 
kürz l ich zu näch t l i cher Stunde auf dem Ost-
Ber l iner Alexanderp la t z abspielte, als es zu 
einer blut igen S t r aßensch lach t zwischen J u ­
gendlichen und Pol iz is ten kam, ist nur der 
sichtbare Ausdruck einer Tendenz, die sich 
im Laufe der Zei t v e r s t ä r k e n w i r d . Die J u ­
gendlichen in der „DDR" haben begonnen, 
S e l b s t b e w u ß t s e i n zu entwickeln . Sie s ind 
nicht mehr bereit, sich g ä n g e l n zu lassen, i n 
den vorgeschriebenen Bahnen des r igorosen 
Ko l l ek t i v i smus zu marschieren und Verz icht 
zu ü b e n , wie es ihnen von Kindesbe inen an 
e i n g e h ä m m e r t wurde. 

So hat jetzt das Ost-Ber l iner F D J - O r g a n 
„ F o r u m " e i n g e r ä u m t , d a ß bei den Jugend­
lichen in der „DDR" eine skeptische oder 
gar ablehnende Hal tung g e g e n ü b e r der „so­
zialist ischen W i r k l i c h k e i t " stark verbrei tet 
sei. Die Jugendlichen s p r ä c h e n oft sehr v i e l 
aus führ l i cher ü b e r das, was nicht in die so­
zialistische Gesellschaftsordnung passe, zum 
Beisp ie l : Schlamoerei, herzloses Verha l t en , 
Statusdenken, als ü b e r das, was den Sozia­
lismus bereits heule zur „ ü b e r l e g e n s t e n Ge­
sellschaftsordnung" mache. U n d in der Tat: 
Bei den Jugendlichen in der „DDR" macht 
sich ein Gefühl der „ Ü b e r s ä t t i g u n g " breit 
hinsichtlich der poli t isch-ideologischen Er­
ziehung. Diese politische „ Ü b e r s ä t t i g u n g " 
verlei tet immer mehr Jugendliche in M i t t e l ­
deutschland zu aggressiven Hand lungen ge­
gen das kommunistische System. U n d dieser 
W i d e r w i l l e der Jugendlichen kommt in der 
„DDR" immer offener zum Ausdruck. 

Foto Archiv ^ ° s t ° r t e n e twa zwanzig junge Arbe i te r 
eine FDJ-Verans ta l tung in Dessau so massiv, 

Nur die SED hat das Sagen 
Von 235 Staatsfunktionären sind acht Nicht-Mitglieder 

Die k le inen Parteien in der „DDR" sind 
im Regierungsapparat deutlich u n t e r r e p r ä -
sentiert. N u r acht der 235 höchs t en Staats­
f u n k t i o n ä r e in der „ D D R " - F ü h r u n g s ind M i t ­
glieder der Chris t l ich-Demokrat ischen U n i o n 
(CDU), der Deutschen Bauernpartei (DBD), 
der Liberaldemokrat ischen Partei Deutsch­
lands (LDPD) und der Nat iona ldemokra t i ­
schen Partei Deutschlands (NDPD). A l l e 
anderen 227 S t a a t s f u n k t i o n ä r e in der 
„DDR"-Reg ie rung sind SED-Mi tg l i ede r . Ge­
messen an den rund zwe i M i l l i o n e n M i t g l i e ­
dern der SED sind damit die rund 350 000 
Parteimitgl ieder der anderen „DDR"-Par-
teien im Regierungsapparat auch nicht an­
n ä h e r n d vertreten. Diese vier Parteien stel­
len in der Ost-Ber l iner Regierung je einen 
Stellvertreter des Vors i t zenden des M i n i ­
sterrates. A u ß e r d e m gibt es unter den 155 
Minis ters te l lver t re tern drei N D P D - M i t g l i e -
der und ein C D U - M i t g l i e d . Die beiden ande­
ren Parteien stellen ke inen Min is te r -S te l l ­
vertreter. 

Insgesamt g e h ö r e n 43 Personen mit K a b i ­
nettsrang dem „DDR"-Min i s t e r r a t an. A n 
seiner Spitze steht der ehemalige Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t W i l l i Stoph (SED). A u c h seine bei­
den 1. Stellvertreter K r o l i k o w s k i und N e u ­
mann sind Mi tg l i ede r der SED. 

Gemeinsam mit v i e r Ressortministern (Fi­
nanzen, N a h r u n g s g ü t e r , A u ß e n h a n d e l und 
der Leiter des Amtes für Preise) b i lden zwölf 
SED-Pol i t ike r das P r ä s i d i u m des Min i s t e r ­
rates, das die Funkt ionen des Minis ter ra tes 
zwischen den Tagungen wahrnimmt. Be­
schlüsse , die v o n diesem Gremium gefaß t 
werden, s ind für den gesamten Minis ter ra t 
bindend. 

W i e a u f g e b l ä h t der „DDR"-Reg ie rungs -
apparat ist, zeigt die g r o ß e A n z a h l v o n M i n i ­
stern und deren Stel lvertretern. Insgesamt 
gibt es i m „Arbe i t e r - und Bauernstaat" 31 
Fachministerien. In der Bundesrepubl ik gibt 

Schon gehört? 
Ein Polit-Witz aus der „DDR" 

Unmut herrscht seit langem über die 
Intershop-Läden, die derzeit in der ,DDR' 
wie Pilze nach dem Sommerregen aus dem 
Boden schießen. Wer in harter D-Mark oder 
in anderen Westdevisen zahlen kann, kauft 
hier Mangelwaren aller Art ein. Dazu ein 
aktueller Witz: „Schon gehört? In allen 
Intershop-Läden werden neuerdings Red­
nerpulte aufgestellt: Für zwanzig Westmark 
kannst du zehn Minuten lang deine Mei­
nung frei und ungestraft äußern ..." 

es dagegen nur 16 Fachminister ien! In diesen 
31 M i n i s t e r i e n der „DDR" amtieren insge­
samt 35 S t a a t s s e k r e t ä r e , die in der Regel 
auch den T i t e l eines 1. Stellvertreters des 
Min i s te r s führen . Diese Min i s te r -Ver t re te r 
s ind ausschl ieß l ich Mi tg l i ede r der SED. 

Neben den a n g e f ü h r t e n S t a a t s s e k r e t ä r e n 
in den Fachminister ien zäh l t die „ D D R - R e ­
gierung weitere 155 Minis ter-Ste l lver t re ter . 
A l l e r d i n g s ist ü b e r deren F a c h z u s t ä n d i g k e i t 
nur wen ig oder ü b e r h a u p t nichts bekannt. 
Insgesamt gesehen, hat die SED den Staats­
apparat fest i n ihrer H a n d : 227 S E D - M i t ­
g l iedern stehen acht Ver t re ter der v i e r ande­
ren Parteien g e g e n ü b e r . Das s ind 3,4 Prozent 
v o n 235. Peter R ü g e r 

d a ß sie abgebrochen werden m u ß t e . Die er­
z ü r n t e n Jugendl ichen ü b t e n in a l ler Offen­
heit K r i t i k an der F D J - F ü h r u n g und bezeich­
neten die F u n k t i o n ä r e der F D J als Jugend­
v e r f ü h r e r . Be im Eintreffen der V o l k s p o l i z e i 
riefen Jugendliche den Veransta l tungste i l ­
nehmern z u : „ Je t z t kommen die Knechte der 
roten Dik ta tu r" ! Nach dem Eintreffen der 
staatlichen O r d n u n g s h ü t e r k a m es zu tumult­
art igen Szenen. Die V o l k s p o l i z e i m u ß t e ü b e r 
v i e rz ig Jugendliche vo r l äu f ig festnehmen, 
bevor sie He r r der Lage wurde. 

Bekannt wurde jetzt auch ein V o r f a l l , der 
sich in Pasewalk ereignete: Eine Gruppe jun­
ger Leute wol l t e die Fre i lassung eines Leh­
rers erzwingen, der v o m Staatssicherheits­
dienst unter m e r k w ü r d i g e n U m s t ä n d e n ver­
haftet wurde. Die Jugendl ichen postierten 
sich vo r dem G e b ä u d e der V o l k s p o l i z e i . Sie 
entrol l ten e in Transparent mit der Auf ­
schrift: „Fre ihe i t für Ot to Buschmann"! O b 
die mutigen Jugendl ichen mit ihrer Demon-

Preußische Tradition fortgeführt 
Friedrich Wilhelm von Steuben baute amerikanische Armee auf 

V o r zweihundert Jahren, am 1. Dezember, 
landete im Staat N e w Hampshi re auf e inem 
Schiff Fr iedr ich W i l h e l m v o n Steuben, der 
am 17. September 1730 in Magdebu rg ge­
boren wurde. Fr iedr ich W i l h e l m v o n Steu­
ben, Sohn eines Ingenieurhauptmanns, be­
gleitete nach seinem Schulbesuch in N e i ß e 

Friedrich Wilhelm von Steuben: 1730 bis 
1794 Foto M K R 

und Breslau ze i twe i l ig seinen nach R u ß l a n d 
delegierten Va t e r auf dessen bewegten Be­
ruf sweg. Im Jahre 1747 trat er als F ä h n r i c h 
in die p r e u ß i s c h e A r m e e ein. Gegen Ende 
des S i e b e n j ä h r i g e n Kr ieges , also 1762, wur ­
de er S t a b s k a p i t ä n und F l ü g e l a d j u d a n t 
Fr iedr ich des G r o ß e n . 1764 nahm Steuben 
jedoch den Abschied , um für ein Jahrzehnt 
als Hofmarschall i n den Dienst des F ü r s t e n 
I Iohenzollern-Hechingen zu treten. A b e r 
auch dort ver t r ieben ihn, w ie in Kar l s ruhe 
beim Markgra fen K a r l Fr iedr ich v o n Baden, 
1 lofkabalen. 

Der Graf v o n Saint -Germain , e in F reund 
Fr iedr ich W i l h e l m v o n Steubens, v e r a n l a ß t e 
ihn , mit dem Schiff die Fahrt in die um die 
U n a b h ä n g i g k e i t k ä m p f e n d e n U S A anzutre­
ten. A m 26. September 1777 fuhr er in M a r -
sai l le ab. Im Februar 1778 meldete sich Steu­
ben im Hauptguar t ier v o n George W a s h i n g ­
ton. In der Folgezei t begann er eine neue 
Laufbahn als Genera l inspekteur der zwar 
für die Sache der Freihei t bemerkenswert 
engagierten, aber disparat ausgebildeten 
und a u s g e r ü s t e t e n V e r b ä n d e . 

A l s enger Ver t rauter von Wash ing ton 
machte Fr iedr ich W i l h e l m von Steuben 
etwa als Schöpfer eines Armeereglements 
— gute Tradi t ionen p r e u ß i s c h e n Soldaten-
tums für die junge U S A w i r k s a m . Er entwarf 
strategische P l ä n e zur A b w e h r einer eng­
lischen Invasion. Bis zu seinem Tod , am 
18. November 1794, lebte Steuben als eine 
der v o l k s t ü m l i c h s t e n P e r s ö n l i c h k e i t e n in sei­
ner neuen Heimat . Noch heute erinnert die 
a l l jähr l ich stattfindende „ S t e u b e n - P a r a d e " 
in N e w Y o r k an den eigentl ichen Organ isa ­
tor des amerikanischen Heeres. M K R 

strat ion Erfolg hatten, ist bis zur Stunde 
nicht bekannt geworden . Jedenfa l l s verharr­
ten d̂ e jungen Leute ü b e r eine Stunde vor 
dem Po i z e i g e b ä u d e , ehe sie sich auf das 
D r ä n g e n der staatl ichen Organe zuruckzo-

^ S n d auch dieser V o r f a l l wurde jetzt be­
kannt : In e inem staatl ichen Be tneb in Er-
furt weiger ten sich e twa 34 junge Leute an 
einer Bet r iebskampfgruppenubung te i lzu­
nehmen. Sie waren zwar zur angesetzten 
N a c h t ü b u n g erschienen, ve rwe ige r t en aber 
den Empfang der Waffe Daraufh in rol l ten 
A n g e h ö r i g e der V o l k s p o l i z e i und M i t a r b e i ­
ter des Staatssicherheitsdienstes an. Es kam 
zu lebhaften Diskuss ionen , in deren Ver lauf 
acht Jugendl iche festgenommen wurden . Die 
geplante N a c h t ü b u n g m u ß t e von dem ver­
antwort l ichen Kampfgruppen-Kommandeur 
abgesetzt werden . 

V o r f ä l l e der genannten A r t s ind in dei 
D D R " nicht mehr selten. Be i der poli t isch-

ideologischen Erz iehung der jungen Leute 
gibt es nach wie vor Problome, w i e der Er­
furter P ä d a g o g i k p r o f e s s o r H e r r m a n n jetzt 
öffentl ich e i n g e r ä u m t hat. Untersuchungen 
haben Her rmann zufolge b e s t ä t i g t , d a ß bei 
den Jugendl ichen „nicht sel ten" neben einer 
sogenannten off iz ie l len ö f fen t l i chen M e i ­
nung, die im Unterricht, in V e r s a m m l u n g e n 
und dergleichen bekundet w i r d , eine inoffi­
z ie l le „ e igen t l i che M e i n u n g " exist ier t , die 
nur im K r e i s Gle ichges innter g e ä u ß e r t w i r d . 
Das Haup tp rob lem bei der „ E r z i e h u n g zu 
e inem festen marxis t i sch- leninis t i schen K l a s ­
senstandpunkt" ist, w i e H e r r m a n n weiter 
darlegte, die Schwier igke i t , a l le Jugend­
l ichen in die M e i n u n g s b i l d u n g einzube-
ziehen. 

Doch mag sich die S E D b e m ü h e n : Die 
junge Genera t ion in der „DDR" selbst w i r d 
es sein, die den V e r l a u f der we i t e r en Dinge 
bestimmt. Die sogenannten staatl ichen O r ­
gane in ihrer ganzen mi l i t an ten Mach t fü l l e 
wissen bereits, d a ß ihr sozial is t isches Late in 
schon nicht mehr hilft . G e o r g Bensen 

Nicht vergessen: Immer K o n t a k t nach dro­
ben hal ten Foto Zimmermann 

In neuem Glanz 
Das Eisenacher Stadtschloß 

Das Eisenacher S t a d t s c h l o ß hat i m m e i im 
Schatten der W a r t b u r g gestanden, die hoch 
die Stadt ü b e r r a g t und in der Sage w i e m 
der Geschichte ihren festen Platz hat. 

Das S t a d t s c h l o ß , das heute M u s e u n . Ist 
hat ke ine so g r o ß a r t i g e Vergangenhe i t . V * m 
lb . bis 18. Jahrhunder t res id ie r ten in Else-
nach ze i tweise wett inische H e r z ö g e . U m die 
M i t t e des 18. Jahrhunder t s w u r d e der Ro­
k o k o s a a l erbaut, der in bezug auf Arch i t ek ­
tur und Dekor w o h l s c h ö n s t e R a u m des 
Schlosses. 

Schon in den d r e i ß i g e r und dann m den 
fünfz iger J ah ren w u r d e n h ie r Renovie rungs­
arbei ten a u s g e f ü h r t , mit der grundlegenden 
Res taunerung d e s Saales, der vor a l l em für 
man £ r V o r t r a 9 e genutzt w i r d , begann 
e r s ? r ^ , ? i°b er^ V O r z w e i J a h r e n - Inzwischen 
schmnr l S f * e i n G o l d " u n d Silber-
sert Hte yandstu* w u r d e ausgebes­sert M a " n o r i m i t a t i o n »ind 

! R j f " e W a n d m a l e r e i e n von F l e x e n 
malten T a u [ ^ ^ die mehrfach ü b e r -
RocaiHpn ' ^ h * b * : l a u g t und die Kartuschen, 

v e S bert Acht"« e r i S t e n n e U V e r 9 ° M e t ° d e r 

toÄnÄ1;1?aus v e r s d i i e -
o e a r h m t o / " D R h a b e n zusammen-
S ie i m t h ü r i " 1 6 1 u e m d e r I n s t e n Schloß­
geben t h u n n 9 l s c h e n R a u m neuen G l a n z zu Anton Reich 
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Das Geistliche Wort zu Weihnachten 
Geo Grimme 

Die List Gottes 
V ier Wochen haben es uns wieder einge­

h ä m m e r t : die Kunst zu Schenken Die 
meisten Menschen werden es ganz 

manierlich getan haben; und die Freude 
schenken zu dür fen und es zu k ö n n e n — 
materiell und von Herzen — w i r d das Fest 
schön machen. 

Und doch gibt es weihnachtliche Einsam­
keit und Depression. E s kann nicht nur die 
Nostalgie sein: „Ich sehn' als K i n d mich 
zu rucke . . . " Irgend etwas scheint zu feh­
len. 

V ie l en Menschen ist die noch g r ö ß e r e 
Kunst abhandengekommen: sich beschen­
ken zu lassen, sich ü b e r ein Geschenk ganz 
ehrlich zu freuen und auf die Herzensbe­
ziehung zu lauschen, welche ein Geschenk 
bewirken so l l . 

Geschenke sol len e in .Zwischen uns' 
schaffen und Dankbarkei t hervorzaubern. 
Und gerade hier scheint der Weihnachts­
frost ü b e r unserem G e m ü t zu liegen. E in 
Geschenk ohne Gegenliebe, ohne Antwor t , 
verfehlt seinen Sinn. 

Eine G r o ß m u t t e r klagte: „Ich hatte mich so 
auf die Reakt ion gefreut; aber es kam nichts. 
Danke sagen scheint nicht mehr gelernt zu 
werden." 

W i r wissen nicht mehr, w a s Gnade ist — 
die Kraft, die den Menschen v e r ä n d e r t , we i l 
dazu der Dre ik l ang von Ergebung und V e r ­
trauen und War t en gehör t , ebenso wie die 
Demut, das K l e i n - s e i n - k ö n n e n vor dem per­
sönlichen Gott. 

Weihnachten kann zur Tragik werden, 
wenn jemand nicht mehr we iß , was G lau ­
ben h e i ß t . . . e in pe r sön l i ches D u sagen zum 
Vater. W o kann da noch eine Fäh igke i t zu 
einer Wer tantwor t bleiben? 

W o Re l ig ion nur noch ü b e r die Bahnen 
des Verstandes läuft, haben Christbaum­
lichter keine Strahlkraft mehr, da bleiben 
nur K ü m m e r n i s und Z w e i f e l . . . das M y ­
sterium al le in kann t r ö s t e n . 

«Das Schöns te , was w i r erleben k ö n n e n 
ist das Geheimnisvol le . Es ist das Grund-
geK&Q, das an der W i e g e wahrer Kunst 
und,Wissenschalt steht. W e r es nicht kennt, 
und sich nicht mehr wundern, nicht mehr 
staunen kann, der ist sozusagen tot und 
sein A u g e erloschen" (Albert Einstein). U m 
es uns leichter zu machen, hat Gott zu e i ­
ner wunderbaren List gegriffen: E r sandte 
uns seinen Sohn als K i n d auf die We l t . 

W e r kann sich einem K i n d und seinem 
Verlangen nach Zär t l i chke i t und l ieber Be­
jahung ve r sch l i eßen? E i n K i n d r ü h r t an das 
Unze r s tö rba re i m Menschen. W o jeder 
Hohlkopf auf Gott zu pfeifen sich anschickt, 
vor dem K i n d i n der Kr ippe w i r d das schon 
schwieriger. 

Das meinen w i r mit der .List ' Gottes beim 
weihnachtlichen Geschehen. H ie r schmelzen 
viele der k l e inen H ä r e s i e n , welche sich der 
Normalchrist für den Hausgebrauch zurecht 
macht, zusammen. H i e r geht es näml ich um 
das echte D u - s a g e n . . . D u liebes K i n d — 
oder man kann nicht mehr mitsingen zum 
Fest. W e r m ö c h t e das schon? 

Da ist es t rös t l icher , sich des Wohlgefa l ­
len Gottes zu erinnern, seiner Sympathie 
für mich und der Aufforderung, sich auf 
den W e g dieses Kindes zu begeben. V o r 
der Kr ippe haben echte U n g l ä u b i g e doch 
wahrscheinlich Seltenheitswert. 

„Seid so gesinnt, wie es das Leben mit 
diesem K i n d e fordert" (Phil. 2. 5). H ie r w i r d 
allem G e s c h w ä t z ü b e r Re l ig ion ein Ende 
gemacht, hier ist die gü l t i ge Aussage. N u r 
von hier aus exist ieren w i r als Christen. 
Nur Feige d r ü c k e n sich vo r dieser Wahr ­
heit; hier besitzen w i r das Pr inzip für die 
totale Deutung der We l t . 

W i r unterstreichen genau . , . nicht die 
totale Erkenntnis . Die bleibt der Wissen­
schaft vorbehalten, die allerdings bei der 
menschlichen Gebrechlichkeit nur Bruch­
werk bleibt, denn „S tückwerk ist unser Er­
kennen". H i e r sind w i r auf dem Wege zur 
Wahrheit — v o m Lächeln eines Kindes an­
gelockt. . . . . i n 

Hier ist uns Gott so nahe geruckt, daß 
wir meinen, ihn tö t en zu k ö n n e n . . . H ie r 
wird der christliche Glaube nicht zum Facti-
wissen, sondern zur Einladung, auf eine be­
stimmte A r t zu leben. 

Hie r ist das personenhafte Echo des V a ­
ters; wer auf die Stimme Gottes lauschen 
w i l l , m u ß hier s t i l lwerden und horchen. 

Hie r w i r d Entscheidung notwendig. 
Es w i r d alles so einfach: „Kommt, w i r 

gehn nach Bethlehem" und ge t rö s t e t w i r d 
jeder, der — wie auf alten Bi ldern — als 
einer der weisen K ö n i g e den Fuß des K l i p ­
penkindes k ü s s e n kann. 

M a r i a mit dem K i n d nach einem Gemälde von Albrecht Dürer Foto np 

Silke Steinberg 

Nicht einmal ein Menschenalter 
Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein 

Gebot von dem Kaiser Augustus aus­
ging, daß alle Welt geschätzt würde. 

Und diese Schätzung war die allererste und 
geschah zur Zeit, da Cyrenius Landpileger 
in Syrien war. Und jedermann ging, daß er 
sich schätzen ließe, ein jeglicher in seine 
Stadt. 

Da machte sich auch aui Joseph aus Gali­
läa aus der Stadt Nazareth, in das jüdische 
Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethle­
hem, darum daß er von dem Hause und Ge­
schlechte Davids war, auf daß er sich schät­
zen ließe mit Maria, seinem vertrauten 
Weibe, die war schwanger. Und als sie da­
selbst waren, kam die Zeit, daß sie gebären 
sollte. Und sie gebar ihren ersten Sohn und 
wickelte ihn in Windeln und legte ihn in 
eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen 
Raum in der Herberge . .. 

In v ie len Famil ien werden diese Worte 
aus dem Lukas-Evangel ium gerade in dieser 
Zeit oft zitiert. Die Weihnachtsgeschichte 
— von den Kindern meist mit Ungeduld er­
wartet, denn nach der Andacht beginnt der 
Trubel der Bescherung, w i r d die Lesung 
von v ie len ä l t e r en Menschen als das wahre 
Weihnachtsfest betrachtet. Sind doch zahl­
lose unter ihnen, die am eigenen Leibe er­
leben muß ten , was es heißt , in Not zu sein, 
keine Herberge zu finden. 

Kr ieg , Flucht und Vertreibung aus der 
angestammten Heimat — das sind die Er­
lebnisse, die viele der Menschen aus dem 
Osten unseres Vaterlandes gep räg t haben. 
Nicht einmal ein Menschenalter ist es her, 
daß es geschah, daß endlose Reihen durdi 
die Wei t e des Landes oder ü b e r das Eis 
des Meeres gezogen kamen. Nicht jedoch 
um einem leuchtenden Stern zu folgen, son­
dern vielmehr auf der Flucht vor der Ge­
walt, die im Zeichen eines anderen Sternes 
steht. 

A l t e und Kranke, Frauen und Kinder 
waren ausgezogen und auf der Suche nach 
einer Zuflucht, einer Herberge, aber so 
manch einer hatte nicht die Kraft, den ret­
tenden Westen zu erreichen. Viel leicht ist 
gerade das Christfest der geeignete Zeit­
punkt, einmal da rübe r nachzudenken. Nicht 
einmal ein Menschenalter . . . 

Heute sieht man bei uns kaum noch diese 
Not. Armut und Hunger nach dem Krieg 
sind schnell vergessen worden, man hat sich 
angepaßt . Bei vielen Menschen aber kann 
man eine geistige Not erkennen — sie wer­
den nicht mehr fertig mit dem Al l t ag und 
seinen Problemen. Sie flüchten in eine an­
dere, in eine glücklichere Wel t und leben 
in Gedanken wieder in ihrer Heimat. Denn 
reich, wirk l ich reich ist nur der, der eine 
Heimat hat und der sich auch zu ihr be­
kennt. 

Die Erinnerung an die Heimat wird Zu­
flucht und Herberge. Sie macht uns glück­
lich und gibt uns Trost. In der Heimat fühlen 
wi r uns geborgen wie in den Armen der 
Mutter. 

„Mut te r Os tp r eußen" — so nannte auch 
Agnes Miege l ihre geliebte Heimat,, von 
der sie in einem ihrer Gedichte sagt: „O 
Mutter, Mutter, laß uns nicht allein! / Laß 
Deine Knie , laß Deine Hand uns halten, / 
Verb i rg uns unter Deines Mantels Falten / 
Und laß uns nie dem Fremden dienstbar 
sein!" 

Heute begehen wi r das Fest der Liebe, 
und wi r gedenken der Geburt Jesu Christ i . 
Gott hat seinen Sohn zu den Menschen auf 
die Erde geschickt als Zeichen der Hoff­
nung, der Erlösung, auf daß auch wi r vol ler 
Freude sind und Hoffnung und mit Zuver­
sicht in eine glückliche Zukunft blicken 
können . 

Werner Marienfeld 

Wasser 
aus dieser Quelle 
So spricht der Herr: „Ich w i l l das Ver lo­

rene wieder suchen." So steht es bei 
dem Propheten Hesekiel, im 34. Kapitel, 

— und mit diesem kurzen Satz ist eigent­
lich alles ausgesagt, worum es zutiefst beim 
Christfest geht. 

Zunächst einmal, diese Geschichte fängt 
nicht bei uns an! Sie ist auch zuerst einmal 
nicht eine Sache unserer Stimmungen, un­
serer Gefühle — auch nicht eine Sache un­
serer Freundlichkeiten oder Aufmerksam­
keiten, mit denen wir uns gerade an die­
sem Fest begegnen oder besser begegnen 
sollten. Es ist auch nicht die besondere Art , 
in der wir Deutsche nun einmal dies Fest 
begehen können . Das mag alles gelten und 
soll auch alles an seiner Stelle .angesehen' 
und in Dankbarkeit angenommen werden. 
Aber ,am Anfang' steht es nicht. 

A m Anfang steht dieser Gott, der sich 
in Jesus Christus, seinem ewigen Sohn, 
aufmacht, zu uns auf diese unsere Erde 
kommt, um uns zu suchen, die wir uns von 
ihm ver lö ren haben. — Und nun stehen wir 
in der Ferne und Fremde — wie ein Kind , 
das sein Elternhaus verlassen hat und nun 
so weit weg ist, daß kein Rufen es mehr 
erreicht! Da macht sich sein Vater selbst 
auf, übe rwinde t seinen Zorn über sein un­
gehorsames und störrisches K ind und sucht 
es eben dort, wo es sich jetzt aufhält! Gott 
kann uns eben nicht in Seiner Höhe und in 
Seinem Licht suchen. Da findet er nur seine 
Engel, aber nicht uns! Wenn er uns wirk­
lich finden w i l l , dann muß er uns da suchen 
wo wir uns hingestellt haben, wohin wir 
uns von ihm .verloren' haben! Er muß uns 
also suchen — in unserer Tiefe und in un­
serer Finsternis! Und nun ist das das Evan­
gelium, die frohe Botschaft, die wir gerade 
am Christfest in besonderer Eindringlich­
keit als eine Botschaft unseres Gottes selbst 
zu hören bekommen: Gott hat das fertig 
bekommen. Gott hat sich aus Seiner Höhe 
in unsere Tiefe, aus Seinem Licht in unsere 
Finsternis aufgemacht und ist zu uns ge­
kommen, — und das alles „aus Seiner herz­
lichen Barmherzigkeit" (Lukas 1, V . 78) mit 
uns, und des zum Zeichen liegt nach Sei­
nem W i l l e n sein Sohn in der Krippe! 

M i t diesem Gott aber, dessen Kommen zu 
uns in Jesus Christus wir am Christfest 
feiern, haben wir es nun zu tun, und zwar 
alle Menschenkinder zu allen Zeiten und 
an allen Orten — und auch wir beide heute, 
du und ich — und jedermann! Denn Gott 
ist nicht heute so und morgen anders und 
übe rmorgen wieder anders, wie eine Wet­
terfahne, die sich nach dem W i n d stellt, 
sondern er ist „gestern und heute und der­
selbe auch in Ewigkeit!" Der Gott, der in 
Jesus Christus war, als er den Sohn aut 
meine Erde sandte, ist weiterhin in Ihm 
der Gott, der mich sucht, und bleibt es auch 
weiterhin. Es ist meine Schuld, daß ich 
mich in meiner Sünde immer wieder von 
Ihm verliere und mich in diese Ferne und 
Fremde stelle. Aber es ist mein Hei l , i 
er da mich immer wieder neu aufsucht, al­
leine aus „seiner herzlichen Barmherzig­
keit" mit mir! Davon aber lebe ich, daß er 
das tut, daß er hier nicht vor meiner 
Sünde kapituliert, daß er diesen W e g zu 
mir in Jesus Christus immer wieder unter 
seine Füße nimmt! 

Wenn ich aber nun das im Glauben an­
nehme und aufnehme, was dieser Gott mii 
da in seinem Sohne ,zeigt', offenbart, dann 
kann ich ihn loben und preisen, kann ich 
singen und springen und auch in Seiner 
Nachfolge versuchen, nun auch von mir aus 
den W e g zu dem Menschen bei mir und 
neben mir zu gehen, ihn zu suchen. Nun, 
in diesem Lichte der suchenden Liebe Got­
tes, kann ich auch dem Menschen neben 
mir Freundlichkeiten erweisen, auch und 
gerade an dem Feste, da ich die Geburt des 
Sohnes feiern darf. N u n mag all das folgen, 
und kann und soll es auch, was ich da 
zu Anfang von Stimmungen, Gefühlen, 
Freundlichkeiten zueinander gesagt habe. 
Es ist alles — .Wasser' aus dieser Quelle, 
die da ist die Barmherzigkeit Gottes in Jesus 
Christus. 
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Aui den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (16) 

1 POMONA 

Und morgens brannte das Wrack 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

I W / i e unsere Eichen, 
\y z äh und stark 

sei fest und kern ig bis ins M a r k , 
kreuz ü b e r s M e e r mit k ü h n e m M u t 
und trotze Sturm mit Wogenwut . 
Gott verschone dich vo r einem Jona, 
ich taufe dich, du schönes Schiff: 
Pomona! 

N u n waren T a u f s p r ü c h e nie lyrische M e i ­
sterwerke, w ie auch ü b e r das A l t e r des 
Brauches nichts E n d g ü l t i g e s gesagt werden 
kann. Es galt jedenfalls, im voraus die lau­
nenhaften Geister zu mildern, mit Geschen­
ken und auf andere W e i s e um Hi l f e und 
Beistand zu bitten. Im Al t e r tum wurde ein 
Mensch geopfert und sein Blut auf den Ste­
ven geschmiert. Aufzeichnungen aus Island 
e r z ä h l e n v o n e inem schauerlichen Brauch: 
Das Opfer wurde v o m B a l k e n ze rd rück t , 
wenn das Schiff i n die See roll te. 

Das galt nicht mehr, als die „ P o m o n a " 
1859 bei Pieper i n M e m e l aus bestem E i ­
chenholz gezimmert und mit 1223 cbm ver­
messen, mit dem Steven zuerst (!) ins W a s ­
ser glitt . 

Sie war eine g r o ß e , b r e i t b ä u c h i g e Bark, 
die v o n i r l änd i schen Auswande re rn bevor­
zugt wurde, denen e in Strohsack im Lade­
raum des o s t p r e u ß i s c h e n Wind jammers b i l ­
l iger k a m und sicherer schien, als eine Pas­
sage im Zwischendeck auf e inem der neuen 
eisernen Dampfschiffe oder den hochgeta­
kel ten schmalen, schnellen K l i p p e r . V i e r 
Jahre bevor die „ P o m o n a " i n ihr Element 
rutschte, hatte das alteingesessene Hambur­
ger Handelshaus Godeffroy & Sohn das be­
r ü h m t e amerikanische Klipperschiff „Sover -
eign of the Seas" erworben, das 1852 in East 
Boston v o n dem h o c h g e s c h ä t z t e n Schiffbau­
meister Dona ld M c K a y entworfen worden 
war. Dieser K l i p p e r hatte i n 24 Stunden 
410 sm (750 km) zu rückge l eg t , e in Etmal , 
für das die b e h ä b i g e n Ostseebarken die dop­
pelte Zei t b e n ö t i g t e n . Die Schiffsreise aber 
waren auch den Schiffbaumeistern i n M e ­
mel bekannt, und k le ine A n l e i h e n erfolg­
ten fraglos i n der L in i en füh rung . 

1880 starb K a p i t ä n S imon, der M i t e i g e n ­
t ü m e r der Bark gewesen war , und der Seg­
ler l ag geraume Zei t i m Win te rha fen fest. 
Die W i t w e S imon fand ke inen K a p i t ä n , der 
i n der Lage war , eine Schiffspart z u ü b e r ­
nehmen. Das Schiff m u ß t e entweder nach 
Schweden oder N o r w e g e n verkauft oder ab­
gewrackt werden. V o n den Schwier igkei ten 
der W i t w e S i m o n h ö r t e i m J u l i Luise N e u ­
mann, geb. Block, als der M e m e l e r Schiffs­
versicherungsverein, vertreten durch seinen 
Bevo l lmäch t i g t en , ihr die ver t ragl ich ver­
einbarte Versicherungssumme für die i m 
gleichen Jahr i n der Jammerbucht gestran­
dete k le ine B r i g g „ L u i s e - A u g u s t e " auszahl­
te (siehe Folge 15 dieser Serie). 

A u f diese W e i s e erhielt ihr nun schon fast 
60j ä h r i g e r Ehemann noch eine K a p i t ä n s s t e l -
iung. 

Z w e i Jahre s p ä t e r m u ß t e die „ P o m o n a " 
in die Werf t . Sie machte bei Ranisch fest, 
denn die Werf ten Pieper und Lobeck gab es 
nicht mehr. B e i Ranisch wurde die Bark neu 
kalfatert. A u ß e r d e m m u ß t e das stehende 
Gut ausgewechselt werden. 

Der ohne K a p i t ä n s p a t e n t an Land wie e in 
Fisch auf dem Trockenen lebende Fr iedr ich 
Siebolds, der j a i m gleichen Jahr sein Schiff, 
die „ C r i m i n a l r a t h Brandt" bei I r land ve r lo ­
ren hatte (siehe Folge 11) h ö r t e re in zufäl ­
l ig , als er i m H o t e l „De Russe" am A n k e r ­
tisch sein Bierchen trank, d a ß die Parten­
reederei i n f inanzie l len Schwier igkei ten war 
und besch loß , sich zu betei l igen, vorausge­
setzt, das Schiff entsprach i m Erhal tungszu­
stand seinen Vors te l lungen . 

Siebolds hatte durch den V e r k a u f des 
Wracks und der ausgezahlten Frachtversi­
cherungssumme einen ansehnlichen Betrag 
im Sparstrumpf. Aufmerksam, er verstand 
v i e l v o n h ö l z e r n e n Seglern, schlich er tage­
lang um den Schiffsrumpf herum, kratzte 
hier am Teeranstrich, puhlte dort W e r g aus 
der Plankennaht , stach w o h l auch, wenn es 
ke iner sah, mi t dem spitzen Messe r ins 
H o l z , um nach verfaul ten Ste l len z u suchen; 
er fand aber keine . Das Schiff machte im 
Gegente i l e inen ausgesprochen gesunden 
Eindruck. D a ß es erst 23 Jahre alt war , 
sagte z u wenig , denn es gab g e n ü g e n d B e i ­
spiele, d a ß sich auch junge Schiffe plötz l ich 
auf lös ten , sei es, d a ß die H o l z w ü r m e r es 

z e r s t ö r t e n oder das H o l z buchs täb l ich unter 
dem Teeranstrich verfaulte. 

Na tü r l i ch w ä r e Siebolds gerne mitgefah­
ren, als Steuermann m ö g l i c h e r w e i s e , aber 
das wol l te Richard Neumann, der Kap i t än , 

beladen Riga , um nach A n t w e r p e n zu ver-
segeln. Die St immung an Bord war gut, und 
die Reise durch die Ostsee, den Sund und 
das Kattegatt ver l ief bei für die Jahreszei t 
entsprechend vorherrschenden westl ichen 
W i n d e n ohne besondere Schwier igkei ten . 

A m 31. Oktober konnte O x o e gepeilt 
werden, dann aber wurde es diesig und 
machte jede weitere Beobachtung u n m ö g ­
lich. 

Der W i n d drehte zuerst auf Nordost , um 
s p ä t e r auf S O und Süd zu gehen. Richard 
Neumann war mit der En twick lung nicht 
unzufrieden, die Reise schien einen raschen 
V e r l a u f zu nehmen. 

Leider bl ieb es wei te rh in diesig, und am 
3. Oktober hatte sich die Bark, die jetzt nur 
noch unter k le inen Segeln lief, der h o l l ä n ­
dischen K ü s t e soweit g e n ä h e r t , d a ß jeden 
Augenbl ick die K ü s t e in Sicht kommen 
konnte. 

A m n ä c h s t e n Tag kam nachmittags Land 

Ho te l „De Russe" 1977: Dort stand der Kap i t än s t i s ch Foto Sammlung Gerdau 

nicht, denn er hatte einen jungen, z u v e r l ä s ­
sigen Steuermann an Bord, der s p ä t e r e in­
mal das Schiff ü b e r n e h m e n sollte, wenn er 
an Land ble iben w ü r d e . 

U n d 1888 war es soweit. Richard N e u ­
mann, nun 67 Jahre alt, wol l te noch eine 
kurze Reise als K a p i t ä n machen, dann sollte 
die „ P o m o n a " v o n Steuermann M e d i n g ge­
segelt werden. 

A m 10. Oktober v e r l i e ß die Bark mit e i ­
ner Besatzung v o n zehn M a n n , mit H ö l z e r n 

an Backbord in Sicht, und Richard N e u m a n n 
glaubte, sich in der N ä h e von Wes tcape l l e 
zu befinden. 

„Schiff voraus!" b r ü l l t e der auf der Back 
postierte Ausguckmann und deutete mit der 
H a n d ü b e r den K l ü v e r b a u m . 

Es war e in Schoner, der auf Gegenkurs 
lag. K a p i t ä n Neumann fühl te sich i n der A n ­
nahme b e s t ä r k t , d a ß sie sich fast schon im 
Fahrwasser der Scheide befanden. 

Eine Vier te l s tunde s p ä t e r s t i eß das Schiff 

auf G r u n d und konnte a l ler Versuche un­
geachtet nicht mehr abgebracht werden. 

A l s es kurze Zei t s p ä t e r aufklarte, sah 
man in nordwest l icher Richtung eine Boje 
und ermit tel te danach, sowie an e inem nach 
Eintr i t t der Dunke lhe i t bemerkten Leucht­
feuer d a ß die „ P o m o n a " — so benannt 
nach einer O r k n e y i n s e l — auf Oosterzand 
fes t saß . 

M i t s teigender F lu t ge lang es zwar , noch 
e inmal flott zu werden , jedoch nur für kurze 
Zei t da das Schiff nach heft igen Stoßen 
wieder festkam und sich tief i n den Sand 
einmahl te D ie Untersuchung des Schiffes 
ergab d a ß die V e r b i n d u n g s h ö l z e r am hin­
teren T e i l aus ihrer Lage gebracht waren. 
Das Schiff machte nun v i e l Wasse r , und die 
Pumpen konnten es nicht mehr lenz hal­
ten U m einer d rohenden K e n t e r u n g vorzu­
beugen wurden die M a s t e n gekappt, und 
Nots igna le gegeben. In der F r ü h e des 5. 
N o v e m b e r legte der Lotsenkut te r aus Brou-
wershaven an, und die Mannschaft begab 
sich v o n Bord . 

Es konnten noch e in T e i l der Ladung ge­
borgen werden, bevor andere Berger das 
Wrack in Brand steckten und jede weitere 
Arbe i t u n m ö g l i c h machten. 

In der m ü n d l i c h e n V e r h a n d l u n g am 22. 
Januar vor dem Seeamt in K ö n i g s b e r g be­
antragte der Reichskommissar , dem Schif­
fer N e u m a n n die Befugnis zur A u s ü b u n g 
seines Gewerbes zu entz iehen, wenn er 
auch nicht verkannte , d a ß demselben mi l ­
dernde U m s t ä n d e zur Sei te s t ä n d e n . 

Das Seeamt aber ur te i l te d iesmal jeden­
falls menschlich und entsprach nicht dem 
gestel l ten A n t r a g . Es h e i ß t i m Spruch: 
Schiffer N e u m a n n hat selbst e r k l ä r t , bei 
se inem hohen A l t e r v o n 67 Jah ren das 
Schiffergewerbe fortan nicht mehr a u s ü b e n 
zu w o l l e n , und es darf angenommen wer­
den, d a ß i h m auch ohnedies e in Schiff nicht 
mehr anver t raut w e r d e n w i r d . 

Unte r diesen U m s t ä n d e n hat das Seeamt 
v o n jener i m m e r h i n har ten M a ß n a h m e ge­
g e n ü b e r e inem, i n l a n g j ä h r i g e m u n d — so­
v i e l er ermit tel t — vorwur f s f r e i g e f ü h r t e n 
Dienst ergrauten Schiffer A b s t a n d nehmen 
zu so l len geglaubt. 

D ie F o r m u l i e r u n g k l i n g t uns ungewohnt, 
aber ich fand sie z u gut, u m sie z u v e r ä n ­
dern. Z w a r behiel t nun R i c h a r d Neumann 
das K a p i t ä n s p a t e n t , aber das Schiff war 
weg . 

Gelebt we rden m u ß t e nun v o n den we­
nigen Ersparnissen, die Lu i se N e u m a n n in 
guten Ze i t en z u r ü c k g e l e g t hatte. Friedrich 
Siebolds aber v e r l o r se in V e r m ö g e n . 

D ie See gab v i e l , aber sie n a h m oft auch 
alles. 

Lesen Sie i n Fo lge 1/1978: Der Teufe l hat 
den Schnaps g e m a c h t . . . 

Die gemütliche Pferdebahn war sehr geschätzt 
Eine private Gesellschaft betrieb das erste Massenbeförderungsmittel in Ostpreußen 

K aum zu glauben ist es, d a ß vo r noch 
nicht hundert Jahren das Pferd eine 
wicht ige Energiequel le war . Heute 

w i r d in Deutschland das Pferd k a u m noch 
für Arbe i t szwecke verwendet . Trotzdem 
hat dieses T ie r sich noch i n das Zeital ter 
der Technik h e r ü b e r g e r e t t e t , nicht für die 
Arbe i t , aber als technische Leistungseinheit . 
Die P f e r d e s t ä r k e (PS) ist i n der Technik zu 
einer wicht igen M a ß e i n h e i t geworden. Die 
pferdebespannte S t r a ß e n b a h n , eine V e r b i n ­
dung v o n Pferd und Technik, war f rühe r 
e in M a s s e n b e f ö r d e r u n g s m i t t e l , ohne das 
man sich i n jeder g r ö ß e r e n Stadt den V e r ­
kehr nicht denken konnte. In B e r l i n gab es 
eine Pferdeeisenbahn seit 1865, die 1895 
„E lek t r i s che" wurde. 

Die erste K ö n i g s b e r g e r Pferdebahn fuhr 
i m Jahre 1881 v o m Steindammer T o r bis 
Lu i senwahl . Sie wurde v o n einer pr iva ten 
Gesellschaft betrieben, die s p ä t e r i n die 
„ K ö n i g s b e r g e r Pferde-Eisenbahn-Gesel l­
schaft" ü b e r g i n g . S p ä t e r b e s a ß diese Gese l l ­
schaft sieben L in i en , die zum g r o ß e n T e i l 
auch durch die S t r a ß e n der Stadt fuhren. 
Die Pferdebahn hatte ke ine a l lzu lange Le­
bensdauer, denn schon seit 1901 gab es k e i ­
nen S t r a ß e n b a h n b e t r i e b mehr mit Pferden. 
Die Pferdebahngesellschaft stellte ihre 
Strecken auf E l e k t r i z i t ä t um, ä n d e r t e aber 
ihre Firmenbezeichnung nicht. • 

V o n 1901 bis 1909 gab es i n K ö n i g s b e r g 
z w e i elektrische S t r a ß e n b a h n b e t r i e b e , n ä m ­
lich die Gesellschaft und die s t äd t i s che Stra­
ß e n b a h n , die schon Ende der neunziqer 
Jahre geschaffen worden war . K ö n i g s b e r g 
war ü b r i g e n s die erste Stadt in Deutsch­
land, die eine eigene v o n der Stadt betrie­
bene elektrische S t r a ß e n b a h n hatte. Im Jahr 
1909 m u ß t e die Gesellschaft ih ren gesam­
ten Besitz an die Stadt käuf l ich abtreten, 
nachdem sie einen P r o z e ß wegen der i m 
Stadtgebiet l iegenden S t r a ß e n , der bis zum 
Reichsgericht ging, ve r lo ren hatte. 

A u f einer L in ie der Pferdebahn, näml ich 
der Strecke „ K r o n e n s t r a ß e ( spä t e r T e i l der 

V o r s t ä d t i s c h e n Langgasse) bis R h e s a s t r a ß e " , 
b in ich noch i n meiner Jugendzei t gefah­
ren. D ie W a g e n dieser L in i e durchfuhren 
einen sehr g r o ß e n T e i l des K ö n i g s b e r g e r 
S t r a ß e n n e t z e s v o m Haberberg bis zum 
Tragheim. 

, In e inem alten Ber l iner Schlager h e i ß t 
es: „Es fähr t sich so g e m ü t l i c h auf der 
P f e r d e b a h n . . . " , was man auch v o n unse­
rem K ö n i g s b e r g e r Ve rkeh r smi t t e l behaup­
ten konnte. Die wei ter in dem Schlager ge­
machte Bemerkung „ u n d alle fünf M i n u t e n , 
da bleibt die Ka r r e steh'n", gi l t aber für 
K ö n i g s b e r g nicht, denn in g e m ä c h l i c h e m 
Trab schunkelten die Pferde das B ä h n l e i n 
durch die alten S t r a ß e n der Stadt. Selbst 
das ü b e r f a h r e n der Brücken war ruhiger als 
es bei der „E lek t r i s chen" in den ersten Jah ­
ren der F a l l war. 

Der Rosselenker des Pferdebahnwagens 
lenkte v o m Vorde rpe r ron aus stehend die 
beiden Pferde, vo r i hm h ing eine g r o ß e 
Glocke an einem Strang zur A b g a b e der 
Warns igna le . Die Glocke m u ß t e er beson­
ders i n der Gegend zwischen B a h n h o f s t r a ß e 
( spä t e r Sattlergasse) und Bör se gebrauchen, 
denn bis hierher erstreckte sich oft der 
Stau v o n Pferdefuhrwerken, die v o r der 
E i s e n b a h n - G ü t e r a b f e r t i g u n g auf die A b ­
nahme ihrer meist recht umfangreichen L a ­
dungen warteten. A m K a i s e r - W i l h e l m - P l a t z 
kreuzte die Pferdebahn die erste v o n der 
Stadt betriebene elektrische S t r a ß e n b a h n ­
l in ie v o m Pi l lauer Bahnhof ü b e r den Sack-
heim bis zur A u g u s t a s t r a ß e . V o m Kaise r -
W i l h e l m - P l a t z an hatte die Pferdebahn noch 
einige Schwier igkei ten zu ü b e r w i n d e n , n ä m ­
lich den Berg im Zuge der K a n t s t r a ß e sowie 
hinter dem Gesecusplatz den bergauf ver­
laufenden Steindamm. 

Zur V e r s t ä r k u n g der Zugkraf t standen 
daher an der Denkmalsecke am K a i s e r - W i l ­
helm-Platz stets mehrere Zweigespanne . 
Die beiden Pferde wurden vorgespannt und 
ihr Kutscher begleitete die, v o n v i e r Pfer­

den gezogene Pferdebahn bis zur P o s t s t r a ß e . 
H i e r v e r l i e ß der V o r s p a n n die Fuhre und 
wurde w iede r z u m Pla tz v o r dem Denkmal 
ge füh r t , u m nach K r ä f t i g u n g mi t Hafer und 
H e u auf den n ä c h s t e n E insa tz z u war ten , 

A l s die Pferdebahn i h r e n Bet r ieb , auch 
auf den e lek t r i f i z ie r ten Strecken, einstellte, 
wurde e in g r o ß e r T e i l ihres Personals von 
der s t ä d t i s c h e n „ E l e k t r i s c h e n B a h n " ü b e r ­
nommen. Manche dieser M ä n n e r s ind dort 
noch v i e l e Jahre t ä t i g gewesen . 

E ine r der letzten Pferdebahnschaffner trat 
aber zur K ö n i g s b e r g - C r a n z e r Eisenbahn 
über. Ich habe i h n als Z u g f ü h r e r dieser 
Bahn noch gekannt , w u ß t e aber nicht, daß 
er vo rhe r Pferdebahnschaffner gewesen 
war . Es war der Z u g f ü h r e r Raabe, der mit 
uns Jungen , die w i r mehrmals i n den Som­
merfer ien eine S c h ü l e r - M o n a t s k a r t e auf der 
Cranze r Bahn hatten, gern scherzte. D a ich 
ihn in e iner V e r ö f f e n t l i c h u n g ü b e r C r a n * 
genannt hatte, schrieb seine E n k e l i n Edith 
M Q « S c h m e r ' 9 e b - R a a b e , d a ß G u s t a v Raabe 
(1857 bis 1914) ihr G r o ß v a t e r sei und daß 
er einer der le tz ten Pferdebahnschaffner iß 
K ö n i g s b e r g war . E i n B i l d v o n i h m i n der 
t x t r a u n i f o r m eines Z u g f ü h r e r s der Cranzer 
Bahn, zeigte ihn mir , w i e ich ihn i n Erinne­
rung habe. 

F ü r heut ige Begriffe w a r d ie Pferdebahn 
ein recht p r im i t i ve s B e f ö r d e r u n g s m i t t e l , z u 
ma l viele Fah rz i e l e nu r durch Umste i 
erreicht w e r d e n konnten . M a n m u ß ab 

N n r U r ? , K t l g e n ' d a ß V O r i h r e r Schaffung der 
N o r m a l b u r g e r nur auf den F u ß w e g ange­
wiesen war . Be i sp ie l swe i se für die Bewoh­
n e n • S G n G a r t e n s w a r e s m e i s f e n s 

H n f p n T 9 u , n T a 3 e s a u s f l u g , w e n n sie die 

s o r m ^ ! S U * e ? W ° 1 U e n - A b e r a u c h a l l e B e ' 
ledTnt 2 \ m d e r S t a d t m u ß t e n ™ e r " 

I r l 6 ? " 0
 n a h m e n z u d e r " v i e l Ze 

v o n d e

P r K " D l \ P f e r d e b a h n wurde dah 
o e s c h ä t / t K ° n ^ s b e r g e r B e v ö l k e r u n g » KS o \ W G l 1 J51^ i h r d o c h manche A r erleichterte und Ze i t ersparte. 

Erwin Gu 
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Bunte Welt 

Mit „Siebenstern" in die Kirche 
In Zaubernüchten klopft die glühende Jungfrau-Alte deuteche Festbräuehe 

Die unterschiedlichsten Weihnachtsbrau­
che entwickelten sich i m Laufe der Jahr­
hunderte i n Deutschland. V i e l e gerieten 
in Vergessenheit, andere erhielten sich bis 
auf den heutigen Tag. H i e r seien nur einige 
aus der g r o ß e n Zah l beschrieben. Manche 
davon haben seltsam u r tüml i chen Charak­
ter, was darauf sch l ießen läßt, daß sie schon 
in vorchristlicher Zei t im Volksg lauben le­
bendig waren. 

Neben dem üb l i chen Weihnachtsschmuck 
findet man i m n i ede r sächs i s chen Bevensen 
einen siebenarmigen Leuchter, den „Sieben­
stern". M a n deutet seine Lichter als Sterne 
d is G r o ß e n Wagens . In jeder Weihnachts­
nacht ziehen Bürge r der Stadt mit diesem 
brennenden Leuchter zur Kirche. M a n er­
zählt, daß der Pfarrer, als er vor langer Zeit 
einmal alle Lichter i n der Kirche erloschen 
vorfand, v o n Haus zu Haus ging und die 
Leute aufforderte, ihren Siebenstern mit ins 
Gotteshaus zu bringen. 

Auf den nordfriesischen H a l l i g e n betet 
man um schönes , ruhiges Wetter , denn bei 
wildem Sturm oder gar „Land unter" kön­
nen Krumpmann und K i n k e n j a nicht kom­
men, also auch den so beliebten Snoop-
kraam nicht vertei len. Krumpmann ist der 
von v ie len auch gefürchte te St. N iko laus 
mit der Rute, und K i n k e n , seine Frau, ver­
teilt die Geschenke. 

In der Eife l beginnen schon am 30. N o ­
vember, dem Andreastag, die Zaube rnäch te , 
in denen es geistert und spukt. Dann klopft 
die g l ü h e n d e Jungfrau an die T ü r e n und 
erschreckt die Menschen. N iemand sol l dann 
mehr i n den W a l d gehen, auch nicht Heu 
oder Strohverbrennen, da der Feuerschein 
die bösen Geister anlockt. In der Christnacht 
versammelt sich die ganze Famil ie um den 
Tisch, auf dem eine geweihte Kerze brennt, 
und wacht, bis die Kirchenglocken die Ge­
burt Chr i s t i v e r k ü n d e n . 

In Franken war es üblich, daß am zweiten 
Weihnachtstag, dem Stephanstag, die Dorf­
burschen mit H a s e l n u ß r u t e n in die Kammern 
der M ä d c h e n drangen und sie mit Hieben 
aus den Feder trieben. A u c h Kinder betei­
ligten sich daran. Sie erhielten hinterher 
den sogenannten Pfefferlohn. Der Schlag mit 
der Pfefferrute, auch Lebensrute genannt, 
sollte.die in den Zweigen steckenden Kräf te 
auf die „Gepfeffer ten" ü b e r t r a g e n . 

Auf der Schwäbischen A l b he iß t das 
Weihnachtsfest a l lgemein „Chr i s tk ind l" . 
A m Tag des he i l igen Thomas, also am 21. 
Dezember, dem Beginn der Rauhnäch te , geht 
pünktlich um 19 U h r die Bäue r in an ihren 
Mehlvorrat , um ihm die nö t i ge Menge zum 
Brotbacken zu entnehmen. Zunächs t segnet 

Knusper, knusper, k n ä u s l e . . . 

sie den vo l l en Sack. Sie backt genau sieben 
„Hute l la ibe" , die sie an einem geheimen 
Platz verwahrt . Erst am Hei l igen A b e n d 
schneidet der Hausherr feierlich das erste 

B Tn Jesenwang bei Fürs tenfe ldbruck in 
Bayern ziehen die Bauern am Weihnachts­
abend i n die Pfarrkirche, um A r e Pferde 
segnen zu lassen. Dabei reiten sie bis vor 
den Al t a r . Dort besprengt der Geistliche 
die Tiere mit Weihwasser , damit sie im 
kommenden Jahr vor Krankhei ten ge­
schützt sind. Dieser Brauch stammt aus dem 
Jahre 1712, als die Bauern bei einer ver­
heerenden Tierseuche den hei l igen W i l l i ­
bald erfolgreich um Hi l fe a n f l e b t e n V t n m 

Sehr schönes weihnachtliches Brauchtum 
kennt das Erzgebirge. So ziehen im Spiel-

zeugschnitzerort Seiffen am Hei l igen Abend 
die Kinder mit selbstgefertigten Märchen­
laternen zum Gottesdienst und schmücken 
den Al ta r . A m Schneeberg wi rd der Christ­
morgen mit dem „Turm-Glück-Auf!"-Singen 
begonnen. Und wieder anders begeht man 
den Geburtstag des Herrn in Bergdon. Dort 
haben bei der Christmette alle Gläubigen 
Mettenlichter vor sich stehen, und auf dem 
Heimwege leuchten ihnen die an den Fen­
stern der Wohnungen der Daheimgebliebe­
nen e n t z ü n d e t e n Weihnachtspyramiden. 
Was w i r d heute wohl von dieser reizvol len 
Sitte noch übr ig sein? 

Die oberschlesische Weihnacht zeichnete 
sich durch besondere Innigkeit aus. A m 
22. Dezember wurde der obligate Karpfen 
geschlachtet, der Christbaum geschmückt, 
und von nun an durfte die „Weihnachts -

A u f dem Lande wurden die Reste der Spei­
sen in den Stall gebracht; denn auch das 
V i e h sollte An te i l am Fest haben. Dann 
flüsterte der Hausherr den Tieren ins Ohr: 
„Chris t ist geboren, freut euch!" 

Verschiedenartiges Brauchtum lebte in 
Os tp reußen . So bauten die weniger begü­
terten Menschen im Westen ein „Winter-
greentsboomke". Es bestand aus drei über-
einanderstehenden Äpfeln, die mit Holz-
stöckchen zusammengesp ieß t waren. Der 
unterste stand auf vier Füßen aus solchen 
Stäbchen, w ä h r e n d der oberste eine Kerze 
trug. A l l e s zusammen wurde mit Winter­
grün besteckt. Im Samland trugen „Tannen­
kinder" und „Tannenweibe r" einen mit bun­
ten Bändern, Goldflitter usw. geschmückten 
kle inen Weihnachtsbaum singend von Haus 
zu Haus. 

Christkindl-Markt auf Rädern 

stube" nicht mehr betreten werden. W e n n 
man am Heil igabend die nicht fortzuden­
kende „Hanfsuppe" auftrug, auch „Schimi-
niotka" genannt, zierten zwei brennende 
Kerzen die Tafel. Unter dem Damasttuch 
lagen etwas Silbergeld, Heu , Strohhalme 
und eine große Karpfenschuppe unter jedem 
Teller . Oft wand man auch Strohseile um 
die Tischbeine, um das Glück zu binden. 

Fotos (4) Schröder 

Es ist schade, daß in unserer Zeit der Um­
wä lzungen auf allen Gebieten des Lebens 
so viele dieser alten Bräuche wohl sterben 
müssen oder bereits der Vergangenheit an­
gehören . Doch auch wenn wi r sie nicht mehr 
pflegen — belächeln sollten wi r sie nicht, 
denn sie drücken echtes Empfinden aus. 

Wil ly Lamprecht 

Treue hat ihren eigenen Kompaß 
Von einem Hund der auszog, sein Herrchen zu suchen 

Eine 89jähr ige Christburgerin hat mir fol­
gende Geschichte e rzäh l t : „In der Provinz 
O s t p r e u ß e n des Deutschen Kaiserreiches 
lebte in Christburg ein Drogist namens 
Z w i l k a . Er besaß einen deutschen Schäfer­
hund, ein schönes Tier. , W o l f war der Lieb­
l ing im Hause, wurde gut gehalten und 
zeigte eine besondere Anhängl ichke i t an 
Frau Z w i l k a . Die Drogerie wurde mit der 
Zeit so erweitert, daß Zwi lkas sich um den 
Hund nicht mehr g e n ü g e n d k ü m m e r n konn­
ten. Daher beschlossen sie, ihn fortzugeben. 
E in Danziger Freund wollte ihn ü b e r n e h ­
men. 

Die Frau fuhr darauf mit , W o l f im Zuge 
übe r Dirschau an der Weichsel nach Danzig. 
Damit der Hund sich e i n g e w ö h n e n könn te , 
blieb sie einige Tage in der Danziger Fa­
milie . 

Schlimm wurde es, als Frau Z w i l k a nach 
Christburg zurückgefahren war. A l l e s 
freundliche Zureden der neuen Besitzer 
half nichts. Der Hund legte sich immer wie­
der vor die Lagerstatt seiner f rüheren Her­
r in und verweigerte jede Nahrung. Sein 
trauriger Blick war zum Erbarmen. 

Eines Tages war , W o l f verschwunden. 
A l l e s Nachforschen blieb erfolglos. Die 
Phantasie formte B i l d um B i l d von dem 
Schicksal des Hundes. Die Trauerbotschaft 
kam auch nach Christburg und tat weh. 
Nach etwa 14 Tagen, tief in der Nacht, hö r t 
Frau Z w i l k a vor dem Hause leise einen 
Hund bellen und winseln. Sie weckt ihren 
M a n n : «Hör, was w i l l der Hund bei uns?' 
— A c h schlaf nur, der wi rd bald weiter­
laufen.' Damit dreht sich Herr Z w i l k a wie­
der auf die Seite. A b e r seine Frau laßt nicht 
locker: ,Du, das ist Wolf . ' — ,Daß ich nicht 
lache! W i e sol l der denn jetzt hier herkom­
men?' tön t es verschlafen zurück. A b e r die 

Frau zieht sich einen Mante l über , öffnet 
die Haus tü r , und wie to l l vor Freude springt 
, W o l f sie an, so daß sie sich kaum halten 
kann. Er ist es tatsächlich. Doch wie sieht 
der Hund aus! Haut und Knochen, ruppiges 
Fe l l , ganz und gar verkommen. N u n ist er 
wieder zu Haus, frißt und schläft. Seine A n ­
hängl ichkei t ist herzerweichend. 

Zwi lkas versuchten, sich die Abenteuer 
des Hundes vorzustellen: V o n Danzig war 
er wahrscheinlich der 40 km langen Strecke 
der Bahn nach Dirschau gefolgt. Vielleicht 
hatte er dort die Eisenbahnbrücke über die 
Weichsel benutzen wollen, konnte aber 
durch fahrende Züge daran gehindert sein. 
Dann m u ß t e er durch die Weichsel schwim­
men und kam in das Danziger Werder mit 
seinen Bächen, Seen, W ä l d e r n und Feldern. 
Die Richtung hatte er nicht verloren. Was 
muß te er erlebt haben, wenn er sich einer 
Behausung nähe r t e , um Futter zu finden? 
Weggebissen von anderen Hunden, verjagt 
von Menschen, in Gefahr, als streunender 
Hund vom Förs ter erschossen zu werden. 
W i e hatte er die Nächte verbracht? Irgend­
wo im Dickicht, im Heu? Bald wieder auf 
den schwächer werdenden Beinen weiter 
durch Wiesen, Bäche, auf Umwegen um die 
Seen; nur weiter — 20 k m bis er an die N o -
gat kam. Die muß te er durchschwimmen 
und schaffte es. Sein Kompaß zeigte immer 
nur nach Christburg. V o n der Nogat noch 
20 km, und dann war er mitten in der Nacht 
endlich am Zie l . 

Ob solcher Treue gab es ke in ü b e r l e g e n 
mehr. , W o l f blieb bei Zwilkas , noch 
mehr geachtet, gepflegt und geliebt als frü­
her. Allmählich wurde er wieder der schöne 
deutsche Schäferhund." 

Catharina Kriener 

Weihnachtsmann in süßer Umgebung 

Sie tazsen auch zu S'lvester 
W e r sich noch nicht da rüber im klaren 

ist, womit er seine Lieben zu Silvester über­
raschen kann, der sei an die Berliner Pfann­
kuchen, Krapfen oder wie immer man dieses 
süße Hefegebäck nennen mag, erinnert. 

Hier das Rezept: M a n nehme 500 g Mehl , 
20 g Hefe, guten l/< 1 Milch , 80—100 g Butter 
oder Margarine, 50—80 g Zucker, 1—2 Eier, 
1 Prise Salz, nach Belieben etwas Zitronen­
schale oder Anis und bereite ihn wie einen 
üblichen Hefeteig. 

Wenn der Teig gut gegangen ist, wellt 
man ihn kleinfingerdick aus, sticht mit ei­
nem dünnwand igen Glas, einer Ausstech­
form oder einem hochrandigen Blechdeckel 
runde Plätzchen aus. Die Hälfte derselben 
bestreicht man am Rand mit Eiweiß, gibt in 
die Mit te ein Kaffeelöffelchen dicke Mar ­
melade (ja kein Gelee), am besten Himbee­
ren, legt die leeren Plätzchen darauf, und 
zwar so, daß nirgends Eingemachtes sicht­
bar wird. M a n darf sie ja nicht zu stark 
füllen, damit sie beim Backen zusammen­
halten. Schlecht zusammengefügte Plätzchen 
gehen beim Backen auseinander, das Ein­
gemachte verbrennt im Backfett und macht 
dieses unbrauchbar. 

Nach dem Füllen läßt man sie sehr gut 
in k ü h l e m Raum gehen und backt sie lang­
sam (!) auf beiden Seiten schwimmend in 
Fett. Beim Einlegen gibt man immer die 
Oberseite zuerst hinein, wei l sie besser ge­
gangen ist. Nach dem Abtropfen wendet 
man sie in Zucker und Zimt. 

M a n kann die Pfannkuchen auch auf ein 
gefettetes Blech setzen, in guter Hitze im 
Backofen ausbacken, sofort nach dem Her­
ausnehmen noch heiß mit zerlassener But­
ter bestreichen und zuckern. A . S. 

Teepunsch und Berliner dazu 

Ein Tip für kalte Tage 
Das Schönste an den kalten Wintermona­

ten sind seit altersher die langen Abende 
in der warmen Stube. Und damit Sie diese 
beschaulichen Stunden im Schöße der Fa­
milie noch gemütl icher gestalten können, 
hier ein Tip, wie Sie die kalte Jahreszeit 
gut übers tehen . 

Versuchen Sie es doch mal mit einem 
Teepunsch. Sie kochen einfach einen Liter 
schwarzen Tee, etwas s tä rker als sonst, ge­
ben ihn zusammen mit einem Liter Rotwein 
in einen Topf, kochen beides auf und 
schmecken das Ganze mit Zucker und Ne l ­
ken, eventuell auch etwas Zimt und Mus­
ka tnuß , ab. W o h l bekomm's. ' A . S. 
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Für Leseratten 
Wir stellen neue Bücher vor 

J unge Menschen v o n heute — wer Ge­
schichten für sie — und ü b e r sie — 
schreiben w i l l , der m u ß wissen, was sie 

bewegt. E r m u ß ihre Probleme kennen, ihre 
Sprache, ihre Eins te l lung zum Leben. M a r i e 
B r ü c k n e r ist eine der Schriftstellerinnen, die 
sich auf J u g e n d b ü c h e r spezial is ier t haben. 
Genauer gesagt, auf das spannend geschrie­
bene, gute Jugendbuch, das den Heranwach­
senden hilft, ihre Probleme z u sehen und 
damit den ersten Schritt zu ihrer Ü b e r w i n ­
dung zu tun, ohne sie zu dramatisieren. M a ­
rie Brückner , geboren i m K r e i s Gerdauen, 
aufgewachsen i n A l i ens t e in , wurde kürz l ich 
v o n ih rem V e r l a g mit einer besonderen 
Ausze ichnung bedacht— für die stattliche 
Z a h l v o n 800 000 J u g e n d b ü c h e r n aus ihrer 
Feder, die ihre K ä u f e r fanden. 

„Die Geschichte mi t N o r a " w i r d e r z ä h l t 
v o n der v i e r z e h n j ä h r i g e n Bett ina, die durch 
den unerwarteten Einbruch der z w e i Jahre 
ä l t e r e n N o r a i n den k le inen , bisher so har-
manischen Haushal t ihrer Mu t t e r gezwun­
gen w i r d , sich Gedanken zu machen ü b e r 
die Menschen und ihre Schwier igkei ten , mit 
dem Leben fertig zu werden. „Auch ich habe 
inzwischen meine Erfahrungen mit dem 
.richtigen' Leben gesammelt, gute und we­
niger gute. A b e r das ist eine andere Ge­
schichte . . . " h e i ß t es am Schluß des Buches. 

„ W i e d e r s e h e n mi t M a r i a " ist der zwei te 
Band, den ich empfehlen m ö c h t e . H i e r geht 
es um die Begegnung zwischen jungen M e n ­
schen verschiedener Nat ionen , die auch aus 
einer ganz unterschiedlichen U m w e l t kom­
men. Zwischen der s ü d d e u t s c h e n G r o ß s t a d t 
und dem k l e inen i tal ienischen Dorf, das A n ­
stalten macht, sich zum Fer ienzentrum zu 
entwickeln , spinnen sich die F ä d e n . M a n 
e r f äh r t so nebenbei a l le r le i ü b e r Land und 
Leute, die M e n t a l i t ä t , die Sprache des Nach­
ba rn i m S ü d e n . Sehr lesenswert, auch w e n n 
man schon ü b e r 15 ist! R M W 

Marie Brückner, Die Geschichte mit Nora. 
Schneider-Buch 7753, 102 S., färb. Einband, 5,95 
D M . — Wiedersehen mit Maria , Schneider-Buch 
4652, 122 Seiten, färb. Einband, 5,95 D M . 

W e r hat nicht schon e inmal beim Duft v o n 
Mut te rs Back- oder K o c h k ü n s t e n Lust be­
kommen, selbst etwas auszuprobieren? Doch 
das kompl iz ier te , dicke Kochbuch der Mu t t e r 
hat euch stets daran gehindert, selbst zum 
Kochlöffel zu greifen, denn die Rezepte w a ­
ren v i e l zu umfangreich. Diesem M i ß s t a n d 
ist nun A b h i l f e geschaffen worden. In einem 
neuen ,Koch- und Eßbuch für K i n d e r ' findet 
ihr neben v i e l e n einfachen, leckeren Rezep­
ten, die ih r a l l e in oder gemeinsam mit der 
M u t t e r ausprobieren k ö n n t , lustige B i lde r 

Ostpreußen ist wieder „in 
Schumacher-Stiftung veranstaltete einen Schülerwettbewerb 

„Probier 1 mal": O b es w o h l schmeckt? 
Foto BfH 

und Geschichten. U n d damit es nicht mehr 
so schwer fäll t , i n die Schule z u gehen, ist 
diesem le id igen Thema neben v i e l e n ande­
ren s innvo l l en K a p i t e l n auch e in Abschni t t 
gewidmet, i n welchem zwölf leckere Pausen­
brote vorgeschlagen werden. D a .schmeckt' 
e inem die Schule gleich v i e l besser. 
Jutta Rädel, Heut zeig ich Dir Schlaraffenland. 
Ein Koch- und Eßbuch für Kinder mit Rezepten, 
Geschichten und zehn farbigen Bildern, Walter 
Hädecke Verlag, 140 Seiten, Glanzeinband, 19,80 
D M . 

F ü r Jungen, die e inmal g r o ß e Techniker 
we rden w o l l e n und solche, die i n ihrem 
jungen Leben einfach ihren „ M a n n " stehen 
w o l l e n , gibt „Ein buntes Bastelbuch" mit 
520 Zeichnungen und k l a r v e r s t ä n d l i c h e n Be­
schreibungen T ips i m Umgang mit H a n d ­
w e r k z e u g und A n l e i t u n g e n zum Basteln. 

A. S. 
Helmut Höfling, Ein buntes Bastelbuch für 

Jungen, Kibu-Verlag. 189 Seiten, 520 Zeichnun­
gen, 12,80 D M . 

Rode ln : E i n S p a ß für al le K i n d e r 
Foto Hallensleben 

„Als besonders schmerzhaft e rweisen sich 
die K l e i n i g k e i t e n . Sie fallen mir auf, bevor 
ich mich daran hindern kann , auf sie zu 
achten. In den Todesanzeigen suche ich täg­
lich Namen , die mir bekannt erscheinen. 
A b e r die N a m e n s ind andere als ich sie 
gewohnt war . A u c h der K l a n g ist ver­
schwunden. Laute, die w ie S ä n g e w ä r e n , 
als ich noch nicht darauf achtete, glei ten an 
mir ab, ohne mich b e r ü h r t zu haben. Ich 
sch lösse die Ohren , wenn es S inn h ä t t e , bis 
die a l tbekannten M e l o d i e n sie erreichten, 
aufs neue, M e l o d i e n , die ich erst jetzt in 
ihrer S c h ö n h e i t gänzl ich erhorchen kann . 
Sch lösse die Ohren . Sch l ieße die A u g e n oft. 
In langen Seufzern t r ä u m e ich v o n der 
Stadt, die mich verbannt hat. Des Nachts. 
I m m e r . . . " 

Diese Z e i l e n wurden einer A r b e i t ent­
nommen, die i m Landfermann-Gymnas ium 
Duisburg , der Patenschule des Friedrichs-
Ko l l eg iums , be i e inem S c h ü l e r w e t t b e w e r b 
der Prof.-Dr.-Schumacher-Stiftung vorgelegt 
wurde . Der Oberpr imaner Chr i s t i an Fries 
beschäf t ig t sich i n seiner romanhaften 
Schrift „ J e n s e i t s der Grenzen" mit dem Be­
griff Heimat . Selbst sagt der junge A u t o r 
ü b e r seine A r b e i t : „In der Schrift geht es um 
einen Dichter, der als e in Mensch mit festen 
Wer ten , Begri f fsvors te l lungen und e inem 
festen Glauben an e inen S inn nach dem 
Kr i ege v o n K ö n i g s b e r g nach Köln verschla­
gen w i r d , und der nun ü b e r sechs Entwick­
lungsstadien zu e inem Menschen w i r d , der 
selbstanalytisch alles an i h m und i n ihm, 
eben jene W e r t e und Begriffsvorste l lungen, 
jenen G l a u b e n , z e r s t ö r t und sich selbst 

Ein Elchbulle kreuzte unseren Weg 
Ferien in Ostpreußen - Danach mehr Verständnis für die Eltern 

Im Sommer 1976 fuhren meine E l te rn , 
meine Schwester und ich nach O s t p r e u ß e n , 
die H e i m a t meiner E l t e rn . V o n Fankfur t 
(Oder) fuhren w i r mi t dem A u t o ü b e r Po­
sen, T h o r n und A l l e n s t e i n zu unserem 
W o h n z i e l , dem k l e i n e n S t ä d t c h e n Rhein , 
K r e i s Lotzen. 

Rhe in l iegt an e inem sehr k l a r en See, i n 
dem man gut baden konnte. B e i Tagesaus­
f lügen besichtigten w i r fast a l le K r e i s s t ä d t e 
und die Umgebung. Der M i t t e l p u n k t dieser 
S t ä d t e w a r f r ü h e r meist e in g r o ß e r M a r k t ­
platz, heute s ind sie z u m g r ö ß t e n T e i l i n 

Ein guter Vorsatz 
Der Beitrag von Rüdiger ist einer 

von den vielen, die wir von Kindern 
und Jugendlichen im Lauf dieses Jah­
res erhielten. Sie folgten damit spon­
tan unserem Aufruf, über ihre Ferien 
in Ostpreußen zu berichten, damit 
Kinder, die noch nicht dort waren, 
einen Eindruck bekommen. Die rege 
Beteiligung an unserem Frage-Quiz 
„Was weißt du über Ostpreußen?' 
hat uns ebenfalls gezeigt, daß die Ju­
gend teilweise doch sehr gut über 
Ostpreußen Bescheid weiß. 

Weil man gerade jetzt zum Jahres­
wechsel wieder gute Vorsätze für das 
kommende Jahr faßt, haben wir uns 
vorgenommen, die Jugendseite auch 
weiterhin mit Beiträgen von unseren 
jungen Lesern zu gestalten. Das ist 
aber nur dann möglich, wenn die An­
gesprochenen mitarbeiten und uns 
Beiträge schicken. Na, wie wäre es, 
jetzt den Vorsatz zu fassen, schon bald 
einen Beitrag für die Jugendseite zu 
schreiben? 

ren, w a r e n die anderen mehr oder wen iger 
gut erhalten. 

E i n g r o ß e s Er l ebn i s wa r eine Fahr t i m 
K r e i s Rastenburg, als unvermutet e in Elch-
bul le unseren W e g kreuzte. In O s t p r e u ß e n 
sieht man auch v ie le S tö rche , z u m Be i sp ie l 
sah ich e inmal auf einer W i e s e gleich 14 
Stück, auch sahen w i r an der S t r a ß e v o n 
Rhe in nach N i k o l a i k e n i n einer Kiesg rube 
v ie le Schwalben, die ihre Nes te r i n der 
B ö s c h u n g gebaut hatten. V o n N i k o l a i k e n 
nach Lotzen fuhren w i r dann mit dem Damp­
fer, was uns sehr v i e l S p a ß bereitete. 

A u f der Rückfahr t fuhren w i r dann durch 
das Ober land , und be i der Gelegenhei t sa­
hen w i r eine andere Besonderhei t Os tpreu­
ß e n s , den O b e r l ä n d i s c h e n K a n a l mit se inen 
geneigten Ebenen, auf dem die Schiffe ü b e r 
den Berg gezogen werden . Dann g ing es zur 
M a r i e n b u r g , die w i r mehrere Stunden be­
sichtigten. Die Burg wurde gut restauriert 
und eine g r o ß e Bernsteinausstel lung hat mi r 
besonders gefallen. N u n fuhren w i r nach 
D a n z i g mi t seiner s c h ö n e n Al ts tadt . W e i ­
ter g ing es dann durch Pommern, bei Stet t in 
ü b e r die Grenze zur „DDR" und dann durch 
Meck l enbu rg nach Lübeck. 

und seine Sprache und seine Dichtung auf 
e in E x i s t e n z m i n i m u m reduzier t ." 

W e n n v ie l l e i ch t auch nicht jeder Leser 
mit a l l en A u s f ü h r u n g e n v o n C h r i s t i a n Fries 
e invers tanden se in w i r d , so ist doch der 
Ver such zu loben, sich in t ens iv mi t dem Be­
griff H e i m a t auseinanderzusetzen. Gerade 
in einer Zei t , da der j ungen Genera t ion 
immer wiede r v o r g e w o r f e n w i r d , sie habe 
k e i n G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n und oft auch 
ke i ne r l e i B i n d u n g ans V a t e r l a n d , s ind diese 
f r e iw i l l i gen S c h ü l e r a r b e i t e n als Lichtblick 
zu wer ten . Das stet ig wachsende Interesse 
v o n K i n d e r n und Jugend l i chen an der H e i ­
mat ihrer E l t e rn und G r o ß e l t e r n , ih r Inter­
esse an den deutschen Ostgebie ten , an Ost­
p r e u ß e n g i l t es zu f ö r d e r n . U n d gerade auf 
dieser Seite unserer Z e i t u n g s ind w i r be­
strebt, den jungen Lese rn M a t e r i a l an die 
H a n d zu geben, damit sie sich informieren 
und v ie l le ich t auch selbst e twas ü b e r die 
He ima t ihrer V ä t e r schreiben k ö n n e n . Die 
R u b r i k e n „ K i n d e r e r z ä h l e n v o n O s t p r e u ß e n " 
und „ W a s w e i ß t du ü b e r O s t p r e u ß e n ? " ha­
ben bereits e inen regen A n k l a n g gefunden. 

D i e T r a d i t i o n und das K u l t u r g u t der deut­
schen Ostgebiete zu bewahren und für nach­
folgende Genera t ionen z u erhal ten — das 
ist auch die Aufgabe der Prof.-Dr.-Schuma­
cher-Stiftung, die a l l j ä h r l i c h f re iwi l l ige 
S c h ü l e r a r b e i t e n auszeichnet. A u c h in diesem 
Jah r w a r die B e t e i l i g u n g an dem ^ Wet t ­
bewerb wiede r sehr g r o ß , v o r allem,' wenn 
m a n bedenkt , d a ß die ausgesetzte P r ä m i e 
nur als k l e i n e A n e r k e n n u n g zu betrachten 
ist. V i e l s ch i ch t i g w a r auch wieder der 
Themenkre is , mi t dem sich d ie Jugendl ichen 
b e s c h ä f t i g t e n . So w u r d e n neben der A r b e i t 
v o n Christian Fries unter anderem A b h a n d ­
lungen z u den T h e m e n „ V o n der Platten­
k rone der deutschen K a i s e r zu r p r e u ß i s c h e n 
K ö n i g s k r o n e " , „ V e r g l e i c h der K r ö n u n g 
Otto I. 936 in A a c h e n m i t der K r ö n u n g 
Fr iedr ich III., K u r f ü r s t v o n Brandenburg, 
1701 i n K ö n i g s b e r g " und „Die historischen 
V e r h ä l t n i s s e i n B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n zur 
Zei t der G r ü n d u n g des F r i ed r i chsko l l egs in 
K ö n i g s b e r g " eingereicht . 

A n s p r u c h s v o l l e T h e m e n , d ie sicherlich 
ke ine M e i s t e r s t ü c k e se in w o l l e n , die aber 
w iede r e inma l mehr ze igen , d a ß es mi t dem 
G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n unserer Jugend 'doch 
nicht so schlecht bestel l t se in kann . SiS 

Studium-Müdigkeit 
Trotz mehr Abiturenten 

Der A n t e i l der A b i t u r i e n t e n , d ie studie­
ren w o l l e n , ist w e i t e r h i n r ü c k l ä u f i g . W ä h ­
rend v o r fünf J a h r e n noch e twa 90 Prozent 
a l ler S c h u l a b g ä n g e r mi t Reifezeugnis zur 
U n i v e r s i t ä t d r ä n g t e n , s i nd es heute nur noch 
73 Prozent . V o r a l l e m die w e i b l i c h e n A b i ­
tu r ien t innen res ign ie ren v o r N u m e r u s clau­
sus und drohender A r b e i t s l o s i g k e i t nach 
A b s c h l u ß des S tudiums. O b der W e g f a l l 
e in iger N u m e r u s - c l a u s u s - F ä c h e r das Inter­
esse an e inem S t u d i u m w i e d e r v e r s t ä r k t , 
w i r d sich i m k o m m e n d e n J a h r ze igen . A l l e r ­
dings bedeutet auch die derze i t ige Studium-

D i e Fer ien i n O s t p r e u ß e n haben mi r sehr M ü d i g k e i t ke ine En t l a s tung der U n i v e r s i -
gut gefallen und jetzt k a n n ich auch ver- t ä t e n . Im Jah r 1977 „ b a u t e n " 197 000 Jugend­
stehen, weshalb meine E l te rn so v i e l ü b e r liehe das A b i t u r , 13 000 mehr als i m V o r -
ihre He imat sprechen. Rüd ige r M . j ä h r . C o . 

G r ü n a n l a g e n umgewandel t worden . Ein ige 
S t ä d t e , die heute besonders für den T o u r i ­
sten empfehlenswert w ä r e n , s ind : Lotzen, 
Ange rbu rg , N i k o l a i k e n und na tü r l i ch A l i e n ­
stein. V i e l e Tour i s ten sah man auch an der 
Wal l fahr t sk i rche He i l ige l inde und der 
Wolfsschanze. 

Beeindruckend war die S c h ö n h e i t der 
Landschaft mit ih ren H ü g e l n , den blauen 
Seen und g r o ß e n W ä l d e r n . In den W ä l d e r n 
fanden w i r v ie l e Walde rdbee ren und Blau­
beeren sowie Pi lze . A m meisten war ich 
erstaunt ü b e r den Reichtum an W a l d e r d ­
beeren, an denen man sich sattessen konnte. 
A u c h die Fische aus den Seen haben uns 
gut gemundet. 

W ä h r e n d der Aus f lüge haben w i r die Höfe 
meiner G r o ß e l t e r n und V e r w a n d t e n besich­
tigt. D ie Felder waren zum g r ö ß t e n T e i l 
bestellt, w ä h r e n d manche Höfe z e r s t ö r t w a -

. D a is, unser Heima.ort": A u * die Jugend sollte sich in O s t p r e u ß e n auskennen 
Foto Verweyen 
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M e m e l Hirschberg, der K r e l s s a d t i n N i e d e r s c h l e s i e n 9. [ 

ber, zu kommen, h ä t t e es einer langer 
und etwas u m s t ä n d l i c h e n Reise bedurft, und 
a u ß e r d e m gab es ke inen A n l a ß dafür Aber 
in jenem Jahr - an den bevorstehenden 
Kr ieg glaubte noch keiner - hatte ich m 
vorgenommen, das Weihnachtsfest in Berl in 
zu feiern, und v o m Gör l i t ze r Bahnhof nach 

• Hirschberg zu reisen, ging schneller und 
m ^ R . W v n i g e r U m s t ä n d e . U n d auch der 
„Anlaß l ieß nicht auf sich warten. M a n 
erwartete mich bei einer Zusammenkunft 
einiger Freunde, die wie ich dem Friedrichs­
hagener Dichterkreis a n g e h ö r t e n . Da nahm 
mich einer von ihnen beiseite: „Hä t t en Sie 
Lust, einen k le inen Abstecher nach Schle­
sien zu machen? Da findet ü b e r m o r g e n am 
Heil igabend, eine Feier statt, bei der ich 
einen Beitrag leisten sollte, es ist mir aber 
unmögl ich ." 

Der Grund leuchtete mir ein. Hilfsbereit 
wie ich meinem Wesen nach war, l ieß ich 
mich nicht lange bitten. 

„ W a s kann ich dort tun?" 
„Es w i r d Ihnen schon etwas einfallen " 

M e i n Freund gab mir die Adresse eines 
Hirschberger Buchhänd le r s . 

„Er w i r d Ihnen alles N ä h e r e sagen; ich 
telefoniere gleich mal mit ihm." Und die 
Sache war abgemacht. 

Zu einer s p ä t e n Nachmittagsstunde trai 
ich dort ein. Den Standort des Buchhändle r s 
fand ich in einer der Erdgeschoß-Lauben am 
Markt . Die anbrechende D ä m m e r u n g war 
erfüllt und aufgehoben durch strahlenden 
Lichterglanz; Weihnachtsst immung a l lüber- Winter im Riesengebirge: Blick von Krumm hübe l aus 

Ein Engel schritt vor mir her 
Heiligabend auf dem Riesengebirgskamm mit Joris und Jorisine 

V O N PETER P A U L B R O C K 

al l . In dem Raum, den ich betrat, d r ä n g t e n 
sich M e n s c h e n k n ä u e l um Büchert ische. 

. W i r freuen uns, daß Sie gekommen 
sind", bekam ich zu h ö r e n . „In Brückenberg 
erwartet man Sie. In einer der Bauden fin­
den sich literarisch-interessierte Leute zu­
sammen. Leider kann ich Sie nicht beglei­
ten. A b e r es w i r d Ihnen kaum M ü h e machen, 

Ii zurechtzufinden. Im Hote l Sanssouci 
habe ich für «Sie ein Zimmer bestellt. Ich 

ibthrmge Sie nachher in Ihr Nachtquartier hier. 
Ist Ihnen das recht?" 

„Das alles h ö r e ich jetzt zum erstenmal!" 
stammelte ich e in wen ig bes tü rz t . 

»Hat man Ihnen denn nichts gesagt?" 
„ M a n hat mir gesagt, es w ü r d e für mich 

ein recht interessanter A b e n d werden." 
Der M a n n schaute mich verblüff t an, und 

dann begannen w i r beide fast gleichzeitig 
zu lachen. 

V o m T u r m der nahen Gnadenkirche be­
gannen die Glocken zu l äu t en . 

Die Frage bewegte mich: Ist das nun ein 
Reinfall? U n d ich dachte: M a n sol l niemals 
Hilfsbereitschaft als Schild vor sich her­
tragen. 

Ich empfand es als Aufmerksamkeit , daß 
man mich am anderen Tag zur Bahn brachte. 
Es war bereits Mit tagszei t , als ich den Zug 
nach K r u m m h ü b e l bestieg. In etwa e ins tün ­
diger Fahrt war mein vor l äu f iges Z i e l er­
reicht. V o n K r u m m h ü b e l w u ß t e ich i n z w i ­
schen, d a ß der allsonst bekannte Luftkur­
ort auf dem bewaldeten Nordabhang des 
Riesengebirges unterhalb der Schneekoppe 
liegt. 

V o r dem B a h n h o f s g e b ä u d e standen eine 
A n z a h l Pferdeschlitten bereit, F a h r g ä s t e 
nach B r ü c k e n b e r g zu befördern . W i e steil 
der W e g anstieg, wurde mir erst auf dem 
Rückweg b e w u ß t . A b e r es war eine herr­
liche Fahrt mit dem Blick auf die Berge. 

A l s zweiter Fahrgast saß neben mir eine 
junge Dame, in einen Pe lz gehü l l t ; mein 
Mante l wi rk te kärg l ich daneben. Einen Rie­
senkoffer führ te sie mit. E in Kurgast, dachte 
ich; sie war ebenfalls aus Hirschberg ge­
kommen und hatte das gleiche Z i e l wie ich: 
Das H o t e l Sanssouci. W i r sprachen kaum 
miteinander. Bald, meinte sie, w ü r d e n wi r 
die Schneekoppe zu Gesicht bekommen, aber 
dann setzte S c h n e e g e s t ö b e r ein. „Schade! ' 
sagten w i r wie aus einem Munde und lach­
ten ein wenig . 

In der Hote lhal le trennten w i r uns. Augen­
scheinlich war es das g r ö ß t e und beste Hotel 
am Platz. A l s ich dem Portier meinen N a ­
men nannte, ü b e r r e i c h t e er mir einen^Briet-
umschlag, darin war die Bitte enthalten 
mich doch in die Prinz-Heinrich-Baude zu 
begeben, wo man mich erwarten wurde. 
Hoffentlich w ü r d e mir der Fußmarsch keine 
allzu g r o ß e n Beschwerden bereiten. 

A l s Anhal tspunkt für den W e g nannte 
man mir das Ki rch le in W a n g , das ich ohne 
Schwierigkei ten erreichte. K a u m hatte_idi 
das architektonisch-altnorwegische ^ W u n ­
derwerk im Blick, lös te sich eine Gestalt 

von der dunklen Wand , als w ä r e sie eben 
aus der Kirche herausgetreten. Ich schloß 
unwi l lkür l ich die Augen . A l s ich sie wieder 
auftat, hatte sich das B i l d weder v e r ä n d e r t 
noch i n Luft a u f g e l ö s t . . . wahrhaftig, ein 
Engel schritt vor mir her, i n leuchtendem 
Brokatgewand und mit Flügeln . 

„ W o h i n des Weges, schöne Himmelsge­
stalt?" Sie blieb stehen und ließ ein si lbr i­
ges Lachen hö ren . Ich erkannte das gleiche 
Mädchen , das mit mir im Schlitten gefahren 
war. 

„Da oben hinauf", erwiderte sie, „zur 
Prinz-Heinrich-Baude. Wissen Sie, da findet 
eine Feier statt, dabei w i rd ein Krippen­
spiel aufgeführt ." 

„Sind Sie Schauspielerin?" 
„O nein, ich g e h ö r e einer Laienspiel­

gruppe an. Es ist sozusagen eine General­
probe. Hermann Stehr, er ist Ihnen vielleicht 
ein Begriff, hat ein altes Krippenspiel neu 
verfaßt . A b e r wo wol len Sie denn hin?" 

„Dorthin, wo Sie auch hingehen." 
Indessen wuchs zu beiden Seiten des 

Weges, der zugleich eine Rodelbahn war, 
der W a l d empor, Tannen, die in ihrer 
Schneebeladenheit seltsame, gnomenhafte 
Gestalt annahmen, und ich dachte bei mir, 
irgendwo m ü ß t e Rübezahl heraustreten und 
begann die Sage besser zu verstehen in 
ihrer Tiefgründigkei t , aus der Landschaft 
erwachsen und in die Menschenseelen hin­
eintransferiert. Geradezu gespenstisch mu­
tete die Umwelt an in ihrer Schweigsam­
keit. Unter den Füßen knirschte der 
Schnee. 

Endlich glaubten wi r den höchsten Grat 
erreicht zu haben. E in dunkler Schatten 
wuchs vor uns auf: Die Baude. W i r blieben 
stehen und holten tief Atem. Eine helle, 
zerk lüf te te W e l t tat sich vor uns auf, ein 
gestirnter Himmel da rübe r . Das Mädchen 
zeigte nach l inks : „Dort d r ü b e n liegt Böh­
men!" M i r kam es vor, als w ä r e n wi r die 
einzigen Menschen in dieser bizarren Wel t . 
Die E ingangs tü r tat sich auf. Der Raum war 
von Kerzen erleuchtet, aber,die Menschen, 
die darin erwartungsvoll saßen und stan­
den, waren nur als Schemen zu sehen. Der 
Engel an meiner Seite war hinter eine K u ­
lisse geschlüpft. Er durfte erst im Ver lauf 
des Spiels erscheinen. 

F lö tenspie l setzte ein. 
Das Spiel um die Geburt Chris t i hatte 

begonnen. Da stand die Krippe, umgeben 
von meisterhaft geschnitzten Tierfiguren. 
Irgendwann leuchtete ein Scheinwerfer auf, 
und man sah die Hir ten. Der Engel schien 
aus sich selbst zu leuchten. „Fürchtet euch 
n i c h t . . . euch ist heute der Hei land ge­
boren." Der Lobgesang der himmlischen 
Heerscharen: E in Kinderchor, von Flöten be­
gleitet. Es war wunderbar. 

Jetzt war der Augenblick meines Auf­
tritts gekommen. M i r war beklommen zu­
mute. Ich hatte weder Buch noch Manuskript 
bei mir. M e i n Vorsatz war gewesen, eine 
Nove l l e zu sprechen, die ich auswendig 

herzusagen vermochte, doch in diesem 
Augenblick erschien mir das unpassend und 
schal. Nichts davon schien in die Atmo­
sphäre zu passen. 

Meine Gedanken eilten zurück auf die 
Suche. „Der Wa ld ! " fiel mir ein. Und dann 
hatte ich es gefunden, das Märchen von 
Joris und Joresine. Ich hob sie heraus aus 
der Tiefe des Ursprungs und stellte sie in 
die Wel t des Augenblicks. E in Menschen-
paar, das eine schwere Sünde begangen 
hatte. 

Der M a n n . . . er hatte die Gabe von Gott 
empfangen, Bilder zu malen. Was er schuf, 
aus Gottes Schöpfung heraus, war so schön, 
daß die Leute davor in Andacht standen. 
Ge ld brachte es ihm nur wenig ein, aber er 
und sein W e i b waren glücklich dabei. 

Doch dann war der Versucher gekommen, 
M e p h i s t o . . . : Ob er denn nicht imstande 
sei, etwas anderes zu malen, ihn zum Bei­
spiel, er w ü r d e ihn reich entlohnen. Er 
lehnte ab, aber sein W e i b redete ihm zu. 
Das Verlangen war groß, einmal reich zu 
sein. So tat er es denn, und der Lohn blieb 
nicht aus. Aber der M a n n hatte die Gottes­
gabe verraten, und er brachte ke in einziges 
B i l d mehr zustande. Gottes Segen blieb 
aus. 

Foto aus „Schlesien", Adam Kraft Verlag 

„Laß uns fortgehen und suchen, vielleicht,, 
daß wi r das Verlorene finden", sagte Jore­
sine. Und Joris: „Ja, laß uns gehen!" 

Und so wanderten sie durch den großen 
Winterwald. Eines Tages fiel es ihnen ein, 
daß Weihnachten gekommen sei. Plötzlich 
hör t en sie se i twär t s im W a l d ein feines K l i n ­
gen. Sie dachten, es könn te von einer K a ­
pelle kommen, und daß sie darin beten 
wollten. 

Joris ging dem Ton nach. Und Joresine . . . 
w ä h r e n d des Wartens stand plötzlich ein 
Männle in vor ihr, das fragte, warum sie 
weinte, und sie erzähl te die ganze traurige 
Geschichte. „Ich helfe dir", sagte das Männ­
lein. „Hast du nicht etwas bei dir, was du 
mir geben kannst?" 

Ja, sie hatte noch einige von den Gold­
münzen mitgenommen, dem Lohn.des Ver­
suchers, die gab sie dem Männle in . Das 
schmiedete daraus ein Schlüsselein und 
sagte Joresine den Weg, den sie gehen müß­
ten, um zu einem Felsen zu kommen. Die 
Tür sei verschlossen, aber das Schlüsselein 
gäbe ihr nun die Möglichkeit , sie aufzu­
schließen, dort w ü r d e n sie alles Verlorene 
wiederfinden und das Schaffen des Mannes 
sollte wieder gesegnet sein. „Aber erst zur 
Stunde des Kindes!" schärfte er ihr ein. Und 
Joris sollte vorläufig nichts davon wissen. 

Der W e g zu der Felsentür war noch weit. 
Gnomen und Dämonen begegneten ihnen, 
die sie hindern wollten, aber die Frau über­
wand sie alle durch ihre Liebe und ihr Ver­
trauen . . . 

Und dann, vor dem Tor angelangt, ge­
schah das Wunderbare. Die Stunde des Kin ­
des war gekommen. 

Eine wunderbare Helligkeit war zwischen Himmel und Erde 
„Eine wunderbare Heiligkeit breitete 

sich zwischen Himmel und Erde aus,, es 
kamen Strahlen hernieder von einem gro­
ßen, seltenen Stern, und auf den Strahlen 
kamen Gestalten herniedergetahren in wei­
ßen Kleidern, und als sie alle beisammen 
waren, begannen sie ein Lied zu singen 
und im Hintergrund war der Klang von Har­
fen. Und da kam auch das Kindlein geschrit­
ten, als wäre es eben aus dem Walde ge­
treten; vor ihm her ging ein Lamm, das 
trug das silberne Glöcklein um den Hals, 
davon das helle Leuchten kam. Ein weißes 
Hemdchen trug das Kind, und golden schim­
merten die Locken. 

Hinter dem Kind ging die Mutter, ihr zur 
Seite ein Reh, und viele Tiere, selbst ein 
kleines Mäuschen folgte in gebührender 
Entfernung nach. 

Da standen nun Joris und Joresine, halb 
noch in Furcht befangen, halb schon mit 
Staunen und Seligkeit erfüllt. Das — wußte 
Joresine — war die Stunde des Kindes, von 
der das Männlein gesprochen hatte. Und 
als es, an ihnen vorübergehend, für eines 
Atemzuges Länge in seinem Schreiten inne­
hielt, kniete sie nieder und — einer plötz­
lichen Eingebung folgend — legte sie das 
goldene Schlüsselein dem Kind in die Hand; 
das blickte auf, sah Joris und Joresine an 
und lächelte, sah noch einmal auf das Schlüs­
selein, haucht daran: Da war es ein Blümlein 
geworden, das reichte das Kind Joresine 
zurück und schritt davon. 

Die Mutter aber verhielt noch einen 
Augenblick, ehe sie dem Kinde folgte, hob 

Joresine von den Knien empor und küßte 
sie auf die Stirn, berührte auch Joris mit 
einer leichten Bewegung ihrer Hand am 
Arm. 

Und Joris? Er fing wieder zu malen an, 
von allen Bildern seiner Seele aber malte 
er immer wieder nur das eine, das wunder­
bare: Die Mutter mit dem Kind. Er malte 
lange daran, ein ganzes Jahr, und als es 
fertig war, da schenkte er es einem Priester; 
der trug es heim in seine Kapelle. Da stand 
es lange-, vielleicht steht es noch da." 

* 
Die eingetretene Stille im Raum war tie! 

und dauerte lange, wie mir schien, und dann 
gingen die Leute .einer nach dem anderen, 
an mir vorüber , reichten mir die Hand und 
lächelten. 

Plötzlich war der Raum leer und wir stan­
den allein, ich und der „Engel" neben mir, 
der plötzlich kein Engel mehr war. Das 
Mädchen hatte die Flügel abgelegt. W i r 
gingen langsam den W e g zurück ins Tal , 
und ich schilderte meine Verlegenheit, die 
mich überfal len hatte, als ich sprechen sollte 
und wuß te nicht was. 

„Ich habe es bemerkt", sagte sie, „und 
ich war erschrocken, aber dann . . . " 

„Was dann?" fragte ich. 
„Es war wunderbar. Ich hatte das Emp­

finden, daß eine Stimme aus Ihnen 
sprach . . . " 

„Welche Stimme?" 
„Ich weiß es nicht." Und dann spür te ich 

einen Kuß. 
„Danke", sagte ich. 
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Jubiläumsschau Trakehner Hengste 
Vielseitiges Programm anläßlich des dreißigjährigen Bestehens des Trakehner Verbandes 

N e u m ü n s t e r — ü b e r ­
wä l t ig t v o n der Fü l l e 
der Darbietungen wa­
ren nicht nur die v i e l en 
tausend Zuschauer, son­
dern auch die Fotogra­

fen und Journal i s ten: Hengstmarkt und 
Feier l ichkei ten aus A n l a ß des d r e i ß i g j ä h r i ­
gen Bestehens des Trakehner Verbandes 
dü r f en das P r ä d i k a t „E inmal ig" tragen. W e r 
wie ich seit Jahren r e g e l m ä ß i g zur Herbst-
i ö r u n g und Herbs taukt ion nach N e u m ü n ­
ster fähr t , ist so schnell durch nichts aus 
der Fassung zu bringen. Doch diesmal ha­
ben V o r s t a n d und Geschä f t s füh rung des 
Verbandes es geschafft. U n d genau so er­
ging es den v i e l en Ko l l eg innen und K o l l e ­
gen, die den faszinierenden A b l a u f der Er­
eignisse an jenen v ie r Tagen miterlebten. 

In meiner Vorschau „Vie r tolle Trakeh­
ner Tage" (Folge 43) habe ich die Entste­
hung des je tz igen Zuchtverbandes geschil­
dert und unter dem Ti t e l „ G r o ß t a t der Ost­
p r e u ß e n i n Zei ten der N o t " (Folge 47) aus­
führl ich ü b e r den Festakt zum J u b i l ä u m 
berichtet. So kann ich mich nun auf die 
wei teren Verans ta l tungen konzentr ieren 
(die für Folge 49 a n g e k ü n d i g t e Veröf fen t ­
lichung war redakt ionel l nicht mögl ich) . 

Höhepunkte am laufenden Band 
Einen der zahl losen Programmpunkte als 

H ö h e p u n k t herauszustellen, w ä r e unge­
recht g e g e n ü b e r a l len anderen. A l s o gehe 
ich chronologisch vor . Konkur renz los war 
das Aufgebot der Trakehner Hengste bei 
der „ J u b i l ä u m s s c h a u " . 89 Vererber , sieben 
Sportpferde und fünf Zuchtstuten, insgesamt 
also 101 Pferde, zeigten den begeisterten 
und te i lweise ve rb lü f f t en Zuschauern i n 
einer v i e r s t ü n d i g e n Non-Stop-Schau, w ie 
v ie l se i t ig Trakehner Pferde sind. V o n dem 
Paradebeispiel der Grundgangar ten (eine 
Kostprobe des Vogelsangshofes) mit Rubin , 
Tnsterfeuer und G r i m s e l bis zu Grand-Pr ix -
Lekt ionen mit Condus (einem exzel lenten 
Ramzes-Sohn) unter Hans-Eberhard Schnei­
der reichte die V ie l f a l t der Dressuren. 

Starken Bei fa l l gab es jewei l s für die 
Akt ions t raber , die Fahrschule v o m Sattel 
(Landges tü t Z w e i b r ü c k e n ) und die reifen­
springenden Hengste (Hessisches Landge­
s tü t Di l lenburg) . Eine humorige Nuance 
brachte die Parade der Lübecke r Beagle 
Meute (HuntsmanDr . Martens) mit Siegbert, 
Tango und Elfenspuk i n das bunte Pro­
gramm. Geradezu v o n den harten S i t zbän ­
ken gerissen wurde das P u b l i k u m durch 
die jugendlichen „ K o s a k e n aus Ho l s t e in" 
(8 bis 16 Jahre), die mit halsbrecherischen 
S p r ü n g e n und i n atemberaubendem Tempo 
durch die Hols tenhal le preschten (einstu­
diert v o n Ernst Forst), wobe i uns der auf­
gewirbel te Sand v o m Hufschlag nur so um 
die Ohren flog. 

In e inem Springtest bewiesen Trakehner 
Hengste (Schwalbenzug unter Irmi L ingnau-
Gerden, Rondo unter Chr i s t i an Stampehl, 
Feuervogel unter Peter S ü n k e l , V a l e n t i n 
unter Eugen Andreas W a h l e r und Baron 
unter Chr i s toph Bendfeldt) ü b e r z e u g e n d e 
Leistungen des deutschen Reitsports. 

Unvergessen bleibt der v o n K . Kampff-
meyer gefahrene V i e r e r z u g mit e inem Solo­
trompeter des Hannoverschen Staatsthea­
ters, der das O s t p r e u ß e n l i e d blies. Diesem 
so e indrucksvol l dargebrachten „Land der 
dunklen W ä l d e r " konnte sich in der r ies igen 
Holstenhal le n iemand der dreitausend Z u ­
h ö r e r entziehen: A l l e erhoben sich und 
lauschten ergriffen der „ O s t p r e u ß i s c h e n 
H y m n e " . 

A b e r nicht nur die Pferdefreunde und 
-liebhaber kamen auf ihre Kosten , sondern 
vor a l lem auch die Rei ter und Züch te r 

unter den Zuschauern. In einer wei t gefä­
cherten Parade p r ä s e n t i e r t e n die Mi tg l i ede r 
des Verbandes Zucht l in ien (vier Pregel-
S ö h n e und Enke l , 9mal Ibikus-Nachwuchs, 
Flaneur mit sieben S ö h n e n , v i e r Nachkom­
men der Schwalbenl inie , v i e r Hessenstein-
Söhne ) , Nachwuchs Erster Klasse (Elfen­
glanz unter dem Europameister der Jun io­
ren, Mat th ias Beck), A n g l o - A r a b e r und V o l l ­
b l ü t e r (Paladin x, Pasteur x x , W e l s h C i t y 
x) sowie die J ü n g s t e n Hengste unter dem 
Sattel (unter der Lei tung v o n Eugen W a h ­
ler) und Siegerhengste vergangener K ö ­
rungen (Sleipnir, Erzsand, Unkenruf , See­
adler, Schwalbenfreund, Schiwago). 

Das S p i t z e n k ö n n e n der Trakehner demon­
strierten die erfolgreichen Vie l se i t i gke i t s ­
pferde Habicht unter M a r t i n P l e w a und 
A k z e n t unter H a n n a H u p p e l s b e r g - Z w ö c k . 

Nach den Glanzl ich tern der Dressur (Ul ­
t imo unter O lympias i ege r in Gabr i e l a G r i l l o , 
Hi r ten t raum unter U w e Sauer, Bar i ton unter 
H e i d i Boldt) erloschen an diesem grandio­
sen A b e n d mit seinen 30 (!) Schaubildern 
die Scheinwerfer. 

Ers tmal ig erlebten w i r auch in N e u m ü n ­

ster eine El i te-Stutenauktion. Dort wurden 
Q u a l i t ä t s p t e r d e aufgeboten, w ie sie bisher 
noch nicht zu sehen waren. Be i den 50 nach 
strengem M a ß s t a b a u s g e w ä h l t e n Stuten, 
Stutfohlen und Z w e i j ä h r i g e n fielen vo r 
a l lem erstklassiges Temperament, Gang­
v e r m ö g e n und G r o ß l i n i g k e i t auf. 

Verkauf t wurden davon 39 Stuten zum 
Durchschnittspreis v o n 11 077 D M . Die zehn 
Z w e i j ä h r i g e n erziel ten 12 920 D M und die 
Stutfohlen im Durchschnitt 5340 D M . Den 
bisher noch nie gezahlten Spitzenpreis v o n 
35 000 D M erzielte die z w e i j ä h r i g e Rapp­
stute H ä n d c h e n , eine ü b e r a u s t ypvo l l e F l a ­
neur-Tochter aus der Zucht und dem Besitz 
v o n Dr. Rudolf A r n i n g , Rheinbach. Der 
Aus landsve rkauf war gut: Fünf Stuten bzw. 
Stutfohlen gingen i n die U S A , je z w e i nach 
Ö s t e r r e i c h und D ä n e m a r k . 

Die a n s c h l i e ß e n d e j äh r l i che S o n d e r k ö r u n g 
Trakehner Hengste (die einzige Hengst­
k ö r u n g auf Bundesebene) brachte wieder 
traumhafte Ergebnisse. V o n den zwe ie in ­
h a l b j ä h r i g e n Junghengsten waren 103 zur 
K ö r u n g zugelassen. D a v o n wurden nach den 
ü b e r a u s strengen Richt l in ien der Trakehner 

T y p v o l l e Stute: Ce lena (1973) v o n A m a g u n und der Ce les ta v o n M a r c i o x x (nach U S A 
verkauft) F o t a s Z a n d e r 

Ein erfahrener Ausbilder 
Alfred Radschun schulte viele Reiter und unzählige Pferde 

Leistung im farbenprächtigen Gewand: Ibi-
k u s - S ö h n e 

Dannenberg — A l s am 28. Oktober i n der 
Reit- und Fahrschule Dannenberg Rei t lehrer 
A l f r e d Radschun seinen 75. Geburts tag 
feierte, ehrten seine v i e l e n Freunde den 
M a n n , den sie v o n seiner A r b e i t für die 
Rei tere i i n Dannenberg kennen. N o c h heute 
ist er auf dem Pferd, als Fahrer v o n Gespan­
nen und als Lehrer der Re i t s chü le r u n e r m ü d ­
l ich t ä t i g . 

N u r wenige wissen, d a ß der i n Schwirgs-
den ( K ö n i g s g a r t e n , K r e i s Angerapp) gebore­
ne O s t p r e u ß e i n seiner He imat e in bekann­
ter Turnierre i ter und P f e r d e z ü c h t e r war . L e i ­
der v i e l zu selten e r z ä h l t der bescheidene 
Bauernsohn, d a ß er seine reiterl iche A u s b i l ­
dung an der Reit- und Fahrschule Insterburg 
v o n Rei t lehrer He in r i ch Boldt , dem V a t e r 
des heut igen Dressurreiters H a r r y , erhielt . 
A l f r e d Radschun wurde e in erfolgreicher 
Spr ing- und Vie l se i t igke i t s re i te r . Unverges ­
sen s ind ihm sein Trakehnerschimmel P r o -
f o ß und der W a l l a c h H o c h s i t z , mit 
denen er zahlreiche g r o ß e Turniererfolge er­
rang. 1936 ü b e r n a h m er den 200 Hekta r 
g r o ß e n Ot t i l i enhof bei K ö n i g s b e r g , den er 
bis zur V e r t r e i b u n g i m Zwe i t en W e l t k r i e g 
bewirtschaftete. A u f dem g r o ß e n H o f war 
es i hm auch mögl ich , e inen V i e r e r z u g aus 
selbst gezogenen Pferden zusammenzustel­
len und gekonnt zu fahren. 

V o n dem reichen Wissensschatz profit ie­
ren heute die Schü le r seiner F a h r l e h r g ä n g e , 
die diese s chöne Pferdesportart nicht i n V e r ­
gessenheit geraten lassen w o l l e n . A l s Pfer­
d e z ü c h t e r hatte sich A l f r e d Radschun i n Ost­
p r e u ß e n einen N a m e n gemacht, und seine 
Remonten und Hengste wurden bevorzugt 
abgenommen. Der Zwei t e W e l t k r i e g zer­
s t ö r t e sein Lebenswerk, und nur das nackte 
Leben konnte er retten. Doch als er nach 
dem Zusammenbruch i n Langendorf seine 
Frau wiedertraf, begannen die beiden z ä h e n 
O s t p r e u ß e n noch e inmal v o n neuem — na­
tür l ich mit Pferden. 

1951 machte A l f r e d Radschun i n V e r d e n 
seine A u s b i l d u n g als Rei t - und Fahr lehrer 

und g r ü n d e t e unter M i t h i l f e v o n H e r m a n n 
Stolte die Rei t - und Fahrschule Dannenberg . 
Seit dieser Zei t s ind u n z ä h l i g e Jungre i te r 
aus Dannenberg, dem gesamten Bundesge­
biet und sogar aus dem A u s l a n d durch seine 
Schule gegangen und zum T e i l erfolgreiche 
Turnierre i ter geworden. D r e i m a l haben die 
v o n i h m vorberei te ten Mannschaften des 
Dannenberger Reit- und Fahrvere ins be i 
L a n d e s w e t t k ä m p f e n Standarten als Sieger­
preise errungen. U n g e z ä h l t s ind die v i e l e n 
Pferde, die er ausbildete, und die auf den 
Verdene r A u k t i o n e n z u den besten g e h ö r ­
ten. Der N a m e Radschun und die Dannen­
berger Rei t - und Fahrschule s ind nicht nur 
in Niedersachsen e in Begriff. M ö g e ihm noch 
lange seine Gesundhei t und seine o s t p r e u ß i ­
sche Z ä h i g k e i t erhalten ble iben, damit noch 
v i e l e junge Menschen v o n seiner g r o ß e n Er ­
fahrung und Prax is profi t ieren k ö n n e n , hb 

Gelungene Dressur : G l ü c k w ü n s c h e für E u ­
gen W a h l e r 

Reinzucht durch die Fachkommiss ion 21 ge­
k ö r t . 

Siegerhengst wurde A m a d e u s , e in brau­
ner Sohn des Spitzenhengstes Kass ibe r von 
Ibikus aus der Zucht und dem Bes i tz v o n 
Franz Lage, Neuwet te rade . D e r Hengst 
wurde be i der A u k t i o n nicht z u m V e r k a u f 
gestellt . 

E i n e n g l ä n z e n d e n Er fo lg konnte auch i n 
d iesem Jahr K l a u s Hagen , der Sohn unseres 
l a n g j ä h r i g e n und u n z ä h l i g e n Lese rn dieser 
Ze i tung bekannten Fachmitarbei ters für 
L A G - und Sozial f ragen, Ot to H a g e n ( f rüher 
Insterburg), verbuchen: S e i n Hengs t G r a n ­
dezza, Sohn des V o l l b l ü t e r s C h e r und der 
G i n a v o n Ernest (1943 schon L a n d b e s c h ä l e r 
i m o s t p r e u ß i s c h e n Georgenburg) , wurde 
Reservesieger . B e i der am n ä c h s t e n T a g 
d u r c h g e f ü h r t e n A u k t i o n erz ie l te dieser 
w u n d e r v o l l e Zuchthengst den H ö c h s t p r e i s 
v o n 100 000 D M . E i n erfreuliches Ergebnis 
für e inen jungen o s t p r e u ß i s c h e n Z ü c h t e r . 

V i e r wei tere Hengs te e rh ie l t en V e r b a n d s ­
p r ä m i e n : M e m p h i s , v o n F l aneu r und der 
M a r g i t t a v o n Sterndeuter , zug le ich mi t dem 
Ehrenpre is des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ausge­
zeichnet, den Fre ihe r r v o n Fi rcks d e m A u f -
z ü c h t e r und Besi tzer Dr . H a n s Reimer , 
H ü c k e s w a g e n , ü b e r r e i c h t ; Ca t a r ak t v o n 
Hor tus und der C a t e r i n a v o n K o b a l t ; Raub­
ri t ter v o n Ib ikus und der Ragusa v o n Hes ­
senstein (zugleich den Ehrenpre i s der Spe­
d i t i on K ü h n e & N a g e l , ü b e r r e i c h t durch 
F r a u K w i e d o r - G e l l e r s e n ) s o w i e G r a d i t z 
v o n Rondo und der G i e s e l a v o n Traumulus . 

D i e d i e s j ä h r i g e H e r b s t a u k t i o n wurde 
e rs tmal ig v o n C l a u s B l a n k d u r c h g e f ü h r t , 
der mi t d e m unvergessenen A u k t i o n a t o r 
B r ü n s noch nicht z u ve rg le i chen ist . V o n 
den 19 z u m V e r k a u f ges te l l ten g e k ö r t e n 
Hengs ten wurde e i n Durchschni t tspreis v o n 
44 900 D M erziel t . 

V o n den 76 nicht g e k ö r t e n Hengs ten 
k a m e n 57 i n die A u k t i o n . Sie e rz ie l t en e inen 
Durchschnit tspreis v o n 9540 D M , mi t einer 
Spi tze v o n 27 000 D M für He rbs tk l ang , 
e inem g r o ß r a h m i g e n Sohn des El fenglanz 
und deT Herbs tb lume v o n G u n n a r . E r g ing 
i n die V e r e i n i g t e n Staaten. 

Sehr stark w a r be i d iesem Hengs tmark t 
die Nachfrage a u s l ä n d i s c h e r Interessenten. 
So konnten , w i e der G e s c h ä f t s f ü h r e r des 
T rakehne r Verbandes , Dr . E b e r h a r d v o n 
V e l s e n , mit te i l te , 15 V e r e r b e r ins A u s l a n d 
vermi t te l t w e r d e n : s ieben g i n g e n i n die 
U S A , dre i nach D ä n e m a r k , je z w e i nach H o l ­
l and und A u s t r a l i e n , e iner nach K a n a d a . 

H o r s t Zander 

Hengstleistungsprüfungen 1977 
Trakehner Junghengste schnitten wieder am besten ab 

H a m b u r g — Im vergangenen M o n a t wur ­
den i n der staatlichen H e n g s t p r ü f u n g s a n s t a l t 
Ade lhe idsdor f bei C e l l e und i n der p r iva ten 
H e n g s t p r ü f u n g s a n s t a l t Klos te rhof M e d i n g e n 
bei Bevensen die d i e s j ä h r i g e n H e n g s t p r ü ­
fungen du rchge füh r t . 

In der P r ü f u n g s a n s t a l t Ade lhe idsdo r f wur ­
den insgesamt 62 Junghengste aus der H o l ­
steiner, Hannoverschen, Hessischen, R h e i n i ­
schen, Oldenburger und Trakehner Zucht 
geprüf t . V o n den 62 Hengs ten bestanden 
55 die P rü fung , s ieben Hengste konnten die 
Leistungsanforderungen nicht e r fü l l en . 

Bester a l ler Kand ida ten wa r der dunke l ­
braune Trakehner M a h a g o n i , geboren 
1974 v . Pasteur x x u . d. M a h a r a n i v. F laneur 
aus der Zucht v o n Got t f r ied Hoogen , K e v e ­
laer, und dem Besitz v o n Ed i th M ü l l e r , G e ­
s t ü t Wiesengrund , Froschhausen (Hessen). 

In Klos te rhof M e d i n g e n bestanden v o n 30 
P r ü f l i n g e n 29 die A b s c h l u ß p r ü f u n g . H i e r l a ­

gen an der Spi tze z w e i Fuchshengste aus 
Trakehne r Zucht. 

H a l l o d r i , geboren 1974 v . S c h w ä r 
u . d. H a n n i G e y s i r aus der Zucht v o n W i l l 
Schneider, Laubach, u n d d e m Bes i tz v o n 
H e i n z Struck, H a m b u r g . D e r sehr bedeu­
tungsvo l le Junghengs t s o l l unter U w e Sauer, 
H a m b u r g , d ie Dressur laufbahn beschreiten. 

i n der Rang ie rung folgte i h m der ü b e r a u s 
noble , g r o ß r a h m i g e Z a u b e r k l a n g , ge-
boren 1974 v P r ince C o n d e u . d. Z a ü b e r -
S

A

P 1 V , ^S"? a u * der Zucht des G e s t ü t e 
A r g e n h o f ( B a d e n - W ü r t t e m b e r g ) u n d i m Be­
sitz v o n G . H . L a e v e n , H o l l a n d . 

7.HieT
 P r Ü f ^ g b e f a n d e n sich Hengs te de 

I P H £T a u * H o l s t e i n - O l d e n b u r g , West fa­
len, Hessen , H a n n o v e r und Rheinland-Pfalz . 

I n be iden P r ü f u n g s a n s t a l t e n w a r e n - wi 

d e f s p T t z e e r g a n g e n e n J a h r ~ T r a k e h n e r 
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Mit aktuellen Fragen der Emgliederuna 
•on Aussiedlet belaßte sich dlrTayerf-

sehe Staatsminister für Arbeit und £22. 
Ordnung, Dr. Fritz Pirkl, im Kon ad Ade­
nauer-Haus m Bonn vor der Ost- und Mittel­
deutschen Vereinigung der CDU/CSU Ob-

Ten vZeJiagnnl S C h ° n e , ' n , * e Z e i t 

hegt, veröffentlichen wiT die Rede wegen 
ihrer grundsatzlichen Bedeutung geradezu 
diesem Zeitpunkt. 

V orweg ein W o r t zur Verwendung von 
Begriffen. W i r wissen alle, wie sehr 
Wor te das B e w u ß t s e i n p r ägen , wie 

man ü b e r die Verwendung bestimmter Be­
griffe bestehende V e r h ä l t n i s s e zu ve rän ­
dern sucht und v e r ä n d e r t . 

W i r soll ten deshalb sehr darauf sehen 
daß für unsere deutschen Landsleute die 
ihre Heimat in Ostdeutschland, dem Sude­
tenland und in Ost- und Ostmitteleuropa 
verlassen, al lenthalben der korrekte, den 
Sachverhalt zutreffend umschreibende und 
im Bundesvertriebenengesetz definierte Be­
griff des „ A u s s i e d l e r s " gebraucht wird . 

Das Vokabula r , das z. B. bei der Bezeich­
nung der Auss iedler aus dem polnischen 
Machtbereich von Polaken, übe r Polen 
d e u t s c h s t ä m m i g e n Polen bzw. Umsiedlern 
oder Ü b e r s i e d l e r n aus Polen reicht, ist dis­
kr iminierend, falsch und i r re führend . Ne­
ben wirk l icher Bösar t igke i t , Unwissenheit 
und sprachlicher Gedankenlosigkei t verbirgt 
sich dahinter, wie z. B. bei der Verwendung 
des Begriffes „Umsied le r " oder „Polen", 
eine polit isch b e w u ß t e Ver fä l schung von 
ta tsächl ichen und rechtlichen Sachverhal­
ten. 

Eine erschreckende Perspektive 
W i r soll ten auch nicht von Spä tauss i ed ­

lern sprechen, sonst m ü s s e n wi r eines Ta­
ges den Begriff des S p ä t e s t - A u s s i e d l e r s ein­
führen. Die Auss ied lung w i r d nämlich mit 
Sicherheit noch vie le Jahre anhalten, da 
noch ein g r o ß e r T e i l der 3,5 M i l l i o n e n Deut­
schen aus den Staaten Ost- und Ostmittel­
europas aussiedeln w i l l . W e n n man unter­
stellte, d a ß a l l diese Deutschen ihre Her­
kunf t s l ände r verlassen wollen, dann dauerte 
es bei u n v e r ä n d e r t e r B e v ö l k e r u n g s z a h l bis 
zum Absch luß ihrer Auss iedlung noch 
150 Jahre. Be i dieser f ik t iven Berechnung 
wurden die durchschnittlichen Aussiedler­
zahlen der letzten sieben Jahre, d. h. seit 
Beginn der sogenannten neuen Ostpoli t ik, 
zugrunde gelegt. Das ist eine für die Aus ­
s iedlungswil l igen, aber auch für alle human 
denkenden Menschen erschreckende Per­
spektive, deren Darstel lung meiner M e i ­
nung nach auch notwendig ist, um einmal 
die Auss ied le rzahlen und die Entwicklung 
der Auss ied lung in die richtige Relat ion zu 
rücken. 

W i r freuen uns se lbs tve r s t änd l i ch ü b e r 
jeden Ans t i eg der Aussiedlerzahlen. A b e r 
was bedeutet es, wenn 1976 z. B. 29 366 
Deutsche v o n rund einer M i l l i o n aus dem 
polnischen und 9704 Auss iedler von zwe i 
M i l l i o n e n aus sowjetischem Machtbereich 
aussiedeln konnten, wenn i n R u m ä n i e n 
noch 400 000, in der Tschechoslowakei 
100 000 und in Ungarn 250 000 Deutsche 
leben, aber nur 3764 bzw. 849 bzw. 233 
Auss iedler ihre Heimat und zudem noch 
oftmals i l l ega l verlassen durften? 

Vor neue Aufgaben gestellt 
1976 wurde mit 44 402 Auss iedlern zum 

erstenmal seit 1971 wieder die Zah l von 
jähr l ich 30 000 Personen überschr i t t en , aber 
mit Sicherheit die allgemeine Erwartung 
nicht ganz erreicht. Das beruhte nicht zu­
letzt auf einem starken Rückgang der A u s ­
siedlerzahlen aus R u m ä n i e n und einer seit 
1972 zu beobachtenden Stagnation der A u s ­
siedlung aus der CSSR. 

Im ersten Vier te l jahr 1977 hat die Zahl 
der Auss iedler g e g e n ü b e r dem gleichen 
Zeitraum 1976 aus dem polnischen Machtbe­
reich v o n 4918 auf 8319 bzw. aus R u m ä n i e n 
von 855 auf 2850 Personen zugenommen. 
Hoffentlich hä l t diese Entwicklung auch übe r 
die KSZE-Nachfolgekonferen in Belgrad 
hinaus an, auch wenn sie uns bei der E in ­
gliederung dieses Personenkreises vor im­
mer neue Aufgaben stellt! 

Bei der Eingl iederung der Aussiedler 
sind g e g e n ü b e r den Vertr iebenen, die un­
mittelbar nach 1945 oder in den 50er Jahren 
zu uns kamen, andere Voraussetzungen und 
Bedingungen gegeben. Inzwischen sind zum 
Tei l mehr als 30 Jahre vergangen, und seit­
her haben die H e r k u n f t s l ä n d e r der Auss ied­
ler und die Bundesrepublik Deutschland ihre 
eigenen unterschiedlichen Entwicklungen 
durchgemacht. „ . 

W ä h r e n d die unmittelbar nach dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g Ver t r iebenen noch m e i n e r 
von Deutschen g e p r ä g t e n sozialen und k u l ­
turellen Umgebung aufgewachsen waren 
und die deutsche Sprache beherrschten, 
vereinfachend gesagt nur einen Wohnort­
wechsel innerhalb Deutschlands vornahmen 
kommen die Auss iedler heute aus Staaten 
mit anderen Lebensbedingungen, m i t e n e m 
anderen Lebensstil , mit anderen A u s b i l -
d u n g s g ä n g e n und Berufen. Bei uns w. rd 

Spätaussiedler 

„Den Wohlstand mit ihnen teilen" 
Das Schicksal der Aussiedler aus den deutschen Ost- und Siedlungsgebieten geht uns alle an 

individuelles Leistungs- und Durchsetzungs-
vermogen verlangt, dort galt eher eine ko l -
ektive Daseinsvorsorge. Die Aussiedler 

bringen ein Deutschlandbild mit, das mit 
der gesellschaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Wirk l ichke i t bei uns nicht übere in­
stimmt. Sie kommen zum größ ten Tei l aus 
dem ländlichen Bereich i n ' S t ä d t e und ver­
s t äd t e r t e Gebiete. 

Trotz ihres nationalen Selbstbehauptungs­
willens, der das M o t i v für ihren Aussied­
lungswunsch war, kommt heute der g rößere 
Te i l der Aussiedler, vor allem aber die 
Kinder, Jugendlichen und die Angehör igen 

V O N S T A A T S M I N I S T E R DR. FRITZ PIRKL 

Information zur schnelleren und einheit­
lichen Anerkennung von Zeugnissen, Be­
fähigungsnachweisen und Ausb i ldungsgän­
gen der Aussiedler angekündig t . Es ist an 
der Zeit, daß diese Dokumentation endlich 
vorgelegt wird, wei l sie für die berufliche 
Eingliederung des genannten Personenkrei­
ses notwendig ist. 

Eine beachtliche Zahl von Aussiedlern 
bedarf berufsspezifischer Ergänzungs- , Fort-
bildungs- und Umschulungsmaßnahmen, da 
sie ohne diese M a ß n a h m e n aufgrund ihrer 
besonderen Fach- oder akademischen Aus­
bildung ansonsten beruflich nicht eingeglie-
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Ihnen gilt unsere besondere Fü r so rge : Aussiedler in der Bundesrepublik 

der Mittelgeneration ohne ausreichende 
Deutschkenntnisse. Das Rollenverhalten 
dieser Aussiedler ist sehr stark von ihrer 
bisherigen andersnationalen, sozialen und 
zivilisatorischen Umwelt gepräg t . Sie ver­
lassen ihre Heimat, die ihnen wegen feh­
lender persönl icher und nationaler Grund­
freiheiten zur Fremde wurde und wollen 
sich in der Fremde neu eine Heimat schaffen. 
Ihr idealisiertes Deutschlandbild m ü s s e n sie 
für sich und vor ihren A n g e h ö r i g e n laufend 
korr igieren und e rgänzen . Das führt zu 
einer starken seelischen Belastung des ein­
zelnen. 

A l l e diese geschilderten Faktoren, ver­
bunden mit laufend wachsenden Aussiedler­
zahlen machen die Eingliederung für den 
Aussiedler selbst und für uns alle, die wi r 
ihnen dabei helfen, so schwierig. 

M i r schien es wichtig, diese g rundsä tz ­
liche Problematik in den wesentlichsten 
Punkten einmal herauszuarbeiten, we i l da­
mit auch erkennbar wird , daß die Einglie­
derung der Aussiedler zwar durch die Schaf­
fung guter v e r w a l t u n g s m ä ß i g e r und finan­
ziel ler Voraussetzungen geförder t werden 
kann, daß sie sich aber zu einem nicht un­
erheblichen Te i l der generellen Steuerung 
entzieht und laufend e r g ä n z e n d e r und auf 
den einzelnen abgestimmter Hil fen bedarf. 

Seit dem Abschluß der Aussiedlungsver­
einbarung mit der Volksrepubl ik Polen vom 
9,Oktober 1975 haben Bund und Länder 
eine V i e l z a h l neuer M a ß n a h m e n zur E in­
gliederung der Aussiedler getroffen bzw. 
eingeleitet. Ich möchte hier ganz kurz nur 
die offenen Fragen und M a ß n a h m e n anspre­
chen, die in der nächs ten Zeit noch einer. 
Klä rung bzw. eines Abschlusses bedürfen. 

Die Einrichtung von zentralen Überse t ­
zungsstellen in den Durchgangslagern Fried­
land und N ü r n b e r g w ü r d e n die verschiede­
nen mit der Eingliederung z u s a m m e n h ä n ­
genden Verwaltungsverfahen mit Sicher­
heit erleichtern und beschleunigen und auch 
zu sachgerechten Ü b e r s e t z u n g e n führen. 

Die Ü b e r n a h m e der Sprachteststelle für 
Aussiedler auch für Friedland, die der Frei ­
staat Bayern durch seine schon laufende 
Einrichtung in N ü r n b e r g wertvolle Schritt­
macherdienste geleistet hat, sollte im Inter-
ersesse der Aussiedler bald erfolgen. 

Es fehlt noch ein Verzeichnis aller deut­
schen Sprachkurse für Aussiedler und die 
Verwi rk l ichung eines offenen und aufbauen­
den Kurssystems bei a l l diesen Sprachkur­
sen, wie es die Otto-Benecke-Stiftung schon 
lange mit Erfolg und zum Nutzen der Aus ­
siedler praktiziert, w e i l sie auf deren indi­
viduel len Sprachkenntnisse abstellt. 

Seit Jahren w i r d von der Zentralstelle 
für das aus ländische Bildungswesen bei der 
Kultusministerkonferenz der Länder die Er­
stellung einer systematischen Standard-

dert werden können . Dafür bietet sich in Bad 
Neustadt Saale ein Objekt an, das zudem 
noch den Vor te i l hä t te , daß die Familien 
nicht getrennt werden müßten, wei l Sprach­
kurs- und Förderschulplä tze für alle Ange­
hör igen angeboten werden könnten . 

Diese M a ß n a h m e n müssen zum Tei l für 
das ganze Bundesgebiet angeboten werden, 
wei l die notwendigen Teilnehmerzahlen für 
derartige Spezialkurse bei einigen Berufs­
bereichen, wie bei Krankenschwestern und 
Juristen nur durch eine bundesweite Er­
fassung gewähr le i s t e t werden. 

Eine Ä n d e r u n g der Allgemeinen Verwa l ­

tungsvorschriften über die Gewährung von 
Beihilfen zur Eingliederung junger Aussied­
ler und Zuwanderer, des sogenannten Ga­
rantiefonds, durch den Bundesminister für 
Jugend, Familie und Gesundheit ist längst 
überfällig, da sie für die Eingliederung der 
jungen Menschen notwendig ist. Hier in sind 
sich alle Länder und die mit der Eingliede­
rung befaßten V e r b ä n d e einig. 

Die Eltern von Aussiedlerkindern sollten 
in den ersten drei Jahren nach der Aus­
bildung von einer Kostenbeteiligung an der 
Ausbildung ihrer Kinder freigestellt wer­
den, wei l diese w ä h r e n d dieser Zeit in der 
Regel aussiedlungsbedingte Anschluß- und 
Ergänzungsausb i ldungen besuchen. 

Für Kinder im volksschulpflichtigen Alter 
müßten die Kosten für einen notwendigen 
Nachhilfeunterricht am Wohnort der Eltern 
erstattet werden, wenn ihnen dieser einen 
Anschluß an ihre Jahrgangsklasse ermög­
lichen soll und der Nachhilfeunterricht 
durch das andere Schulsystem im Herkunfts­
land bedingt ist. 

In Fällen, in denen Aussiedler innerhalb 
von drei Jahren nach ihrem Eintreffen in 
der Bundesrepublik Deutschland einen 
nichtdeutschen Partner im Herkunftsland 
ehelichen, sollte auch dessen sprachliche 
Eingliederung aus Mi t te ln des Garantie­
fonds gefördert werden. Die Eheschließung 
nach der Aussiedlung erfolgt in der Regel 
deshalb, wei l der Aussiedler seine ihm zu­
gesagte Ausre isemögl ichkei t nicht aufs 
Spiel setzen möchte. Die Förde rung des 
Ehepartners ist notwendig, damit er später 
mögliche Abkömmlinge aus dieser Ehe in 
deutscher Sprache erziehen kann. 

Zum Schluß meines Kataloges noch eine 
Stellungnahme zu einer Maßnahme , die die 
Bundesregierung nach Aussage von Regie­
rungssprecher Grünewa ld eingeleitet hat 
und die völlig überflüssig ist: Die Ände­
rung des Vertriebenenstatus der Aussied­
ler. 

Die Bundesregierung hat erst am 18. März 
1977 auf eine Anfrage im Bundestag erklärt , 
daß sich die seit rund zwei Jahrzehnten 
geüb te Praxis „als zweckmäßig für die Ein­
gliederung der Aussiedler erwiesen" habe. 
Wenn dem so ist, dann frage ich mich, 
warum man dann eine Ände rung vorneh­
men soll. Auf Grund der bestehenden Ver­
zahnungen von Gesetzen, die jetzt bei der 
Eingliederung der Aussiedler zur Anwen­
dung kommen und die seit Jahrzehnten auf­
einander abgestimmt^ sind, könn te eine 
Verschlechterung zuungunsten der Aussied­
ler nicht ausgeschlossen werden. 

Aussiedlung ist nichts anderes als auch eine Vertreibung 
Ich meine, diese Bundesregierung hä t t e 

es beileibe nötig, ihre anscheinend vor­
handene überschüss ige Initiativkraft auf 
andere brennende Fragen zu konzentrieren. 

Daß die Aussiedlung eine A r t der Heimat-
vertreibung ist, daran besteht ke in Zweifel. 
Die Bundesregierung w ü r d e sich wieder 
einmal zu einem wil l fähr igen Vollzugs­
organ für die polnischen Wünsche degra­
dieren lassen. M a n möchte vers tändl icher­
weise von östlicher Seite alle Spuren ver­
wischen, die mit dem Unrecht der Ver t re i ­
bung der Deutschen zusammenhängen . Das 
fängt bei der deutsch-polnischen Schulbuch­
konferenz und bei Unte rdrückung der 
öffentlichen Dokumentation über die Ver ­
treibungsverbrechen an, führt zum Lamento 
übe r die staatsanwaltschaftlichen Ermittlun­
gen übe r die Ermordungen im Lager Lambs-
dorf und endet bei den Angriffen gegen den 
Vertriebenenstatus der Aussiedler und der 
Nachkommen der Vertriebenen. 

A l l e mit der Betreuung der Aussiedler 
befaßten Stellen sind die Wechse lbäder im 
Bereich der Aussiedlerzahlen gewohnt. 
Daran wird.s ich auch in der Zukunft nicht 
al lzuviel ändern . Insgesamt glaube ich, daß 
die Aussiedlung noch viele Jahre anhalten 
wird, da den Deutschen bei der derzeitigen 
Nat iona l i t ä tenpol i t ik der Ostblockstaaten 
die Entnationalisierung, das heißt der 
Volks tod droht. Das ist auch der Grund, 
warum die Deutschen mit Macht aus diesen 
Gebieten d rängen , warum ihnen die Heimat 
zur Fremde wird. 

Dieser Auszug w ä r e vermutlich nur auf­
zuhalten, wenn diesen deutschen Vo lks ­
gruppen von den Staaten, in denen sie leben, 
die entsprechenden Volksgruppenrechte ein­
ge räumt würden , die ihnen die Erhaltung 
ihrer nationalen Eigenart ermöglichte. Diese 
Tendenz ist trotz der KSZE-Beschlüsse von 
Hels inki nicht erkennbar. W i e das Beispiel 
der UdSSR und Rumäniens zeigt, setzt sich 

die Assimil ierung der Deutschen sogar 
immer s tä rker durch. 

In der offiziellen sowjetischen Nationa­
l i tä tenstat is t ik ist die Zahl der sowjetischen 
Staa tsbürger , die sich als Deutsche beken­
nen, höhe r als derjenigen, die noch ihre 
deutsche Muttersprache spechen. 

Der Aussiedler zählt nach dem Bundes­
vertriebenengesetz zu Recht zu den Ver ­
triebenen, denn Aussiedlung ist nichts an­
deres als eine Variante der Vertreibung, 
eine durch versuchte Entnationalisierung er­
zwungener Heimatverlust. 

Die Aussiedlung bleibt wegen des an­
sonsten drohenden Volkstumsverlustes der 
Deutschen für diese das kleinere von zwei 
Übeln. W i r sollten diesem Übel aber nicht 
noch den „Brokat der Humani tä t " umhän­
gen. 

Ich meine, daß heute, trotz aller ver­
schleierten Geldgeschenke und Kredite, die 
wir dem Ostblock geben, noch soviel Geld 
übr ig sein muß, daß wir unsere ausgesie­
delten Landsleute ordentlich aufnehmen, 
unterbringen und in unserer Mit te als un-
seresgleichen leben lassen können . 

1945, als Deutschland total zers tör t war 
und auch die in der Bundesrepublik Deutsch­
land beheimatete Bevölkerung schwer 
unter den Folgen des verlorenen Krieges zu 
leiden hatte, da hat diese mit den Heimat­
vertriebenen und Geflüchteten die gemein­
same Not geteilt und unser Gemeinwesen 
geschaffen. . . 

Heute, da die Deutschen aus Ostdeutsch­
land, dem Sudetenland und aus ihren Sied­
lungsgebieten in Ost- und Ostmitteleuropa 
zu uns kommen, werden wir wohl noch in 
der Lage sein, unseren Wohlstand mit ihnen 
zu teilen. 

V o n nationaler Solidari tät wi rd oft 'ge­
sprochen. Bei unseren Aussiedlern hat sie 
ihren Sinn. Hier gilt es, sie zu verwirk­
lichen. 
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TDet (Züthetstkrank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 

Alle angezeigten Titel sind jeweils nur 

in einem Exemplar vorhanden. (Für 

Buchwunsch gentigt Postkarte mit 

deutlicher Absenderangabe; bitte kein 

Telefonat). — Folgende Spenden sind 

abrufbereit: 

Herman W o u k : Die Caine war ihr 
Schicksal (Roman. — Clemens Laar : 
Morgen (Roman). — Albrecht Schaef-
fer: Janna Ducoeur (Roman). — H o ­
ward Spr ing : Geliebte Söhne (Roman). 
— Hans G . Bentz: Zwei Töchter und 
drei Hunde (Roman). — Johannes 
Buchholtz: Gute kleine Stadt (Roman). 
— W a l t e r Erben : Verführerin Tröste­
rin Mode. — M a r t a K a r l w e i ß : Amor 
und Psyche auf Reisen (Roman). — 
Margo t von Simpson: Reiterin in Tag 
und Traum (Roman). — A n n T i z i a 
Lei t ich: Die Spanische Reitschule in 
W i e n . Erhard D. Jacob: Gute Reise 
Gute Fahrt. — Ro l f Di rcksen: Das 
Wattenmeer (Landschaft ewigen W a n ­
dels). — E. Lutz : Der Pfahlbauer (Le­
bensbilder aus der Tierwel t ) . — Bet­
ty M a c D o n a l d : Das Ei und ich. — G i o ­
vann i Boccacc io : Das Decameron (Er­
z ä h l u n g e n und Geschichten). — Bruno 
H . B ü r g e l : Die kleinen Freuden. — 
Friedr ich D ü r r e n m a t t : Grieche sucht 
Griechin ( P r o s a k o m ö d i e ) . Er ich Käs t ­
ner: A l s ich ein kleiner Junge war. — 
Jo Hanns Rös l e r : Eltern zu tauschen 
gesucht (kleine Geschichten). — Du 
weißt Bescheid — Ich w e i ß Bescheid 
(Ein Wi lhe lm-Busch-Brevie r ) . — Else 
Hueck-Dehio : Die Brunnenstube (Er­
z ä h l u n g ) . — W a l d e m a r Bonseis : Zwi­
schen Traum und Tat (Dichtungen und 
Lieder). '— Fr iedr ich Deich: Windarzt 
und Apfelsinenpfarrer. — Ge rha rd 
K r ü g e r : Erlebte Gottesgnade. — K u r t 
K o c h : Leben auf Abruf (Christliche 
Schriften). — Die dritte Kerze (Erzäh­
lungen). — C r o n i n : Weihnachtsge­
schichte. — Hans Baumann: Das Kind 
und die Tiere (Weihnachtslegenden). 
— Ri ta v o n Gaudecker: Winter- und 
Weihnachtsgeschichten aus Pommern 
und Ostpreußen. — Bas i l ea Schl ink: 
. . . und keiner wollte es glauben (Po­
sitionslicht i m N e b e l der Zeit) . — 
Herbert V e n s k e : Vollendete Reforma­
tion. — M a r c e l Pagno l : Eine Kindheit 
in der Provence. — Hans Branden­
burg: Adolf Stoecker (Kämpfer um 
V o l k und Kirche) . — Jessamyn W e s t : 
Locke sie wie eine Taube (Roman). 
— Ferd inand v o n Saar: Requiem der 
Liebe (Novel len) . — K r i s t i a n Els ter : 
Sonnenwolken (Roman). — Lene 
Stuhlfauth: Der Ausverkauf (Bayreu­
ther Heimatroman) . — Siegfried Lenz : 
So zärtlich war Suleyken (Masur i -
sche Geschichten). — Hans W e r n e r 
Richter: Deutschland, deine Pommern 
(Wahrhei ten, L ü g e n und schli tzohri­
ges Gerede). — W i l l i a m Saroyan : 
Menschliche Komödie (Roman). — 
Ungarn erzählt (Herausg. Ivan N a ­
gel). — Johannes M a r i o S immel : 
Alle Menschen werden Brüder (Ro­
man), — L u d w i g Ganghof er: Der 
Herrgottschnitzer von Ammergau 
(Hochlandgeschichten). — Richard Sal-
let: Die Vereinigten Staaten von Ame­
rika (Land — Leute — Leben). — M i ­
chael Edwardes : Die Zukunft Asiens. 
— Veit Valentin: Weltgeschichte 
(Band I). — A r n o Klönne: Gegen den 
Strom (Bericht ü b e r die Jugendopposi ­
tion im Dr i t ten Reich). — El isabeth 
Fl ickenschi idt : Kind mit roten Haa­
ren (Autobiographie) . — Edzard Scha­
pen Der Henker (Roman). — Hubert 
v o n Meyerinck: Meine berühmten 
Freundinnen (Erinnerungen). — Hei-
meran's Echter lOOjähriger Kalender. 
— Der Fischer Weltalmanach 1965. — 
Berliner Almanach 1947. — Sigismund 
von Radecki: Das m ü s e n Sie lesen 
(Bibliothek für Lebenskünst ler) . — 
J. C. Heer: A n heiligen Wassern 
(Roman a. d. schweizerischen Hochge­
birge) 

Mit der „Samland" Munition geborgen 
Feuerwerker Günter Margies aus Gumbinnen befreite Berliner Gewässer von Sprengstoff 

Berl in — „Er fah rung 
und Got tver t rauen" — 
der Besitz dieser Eigen­
schaften sei nach A n ­
sicht des Feuerwerkers 
G ü n t e r Marg i e s die 
Vorausse tzung für die 
A u s ü b u n g seines Be­
rufes. Unseren ostpreu­
ß i schen Lesern i n Ber­
l i n w i r d der i m A u g u s t 
1915 i n Gumbinnen ge­
borene Feuerwerker sicherlich als K r e i s ­
betreuer seines Heimatkre ises bekannt sein. 
W a s jedoch weniger bekannt sein mag, ist 
die Tatsache, d a ß der O s t p r e u ß e z w a n z i g 
Jahre hindurch täg l ich sein eigenes Leben 
an einen seidenen Faden h ä n g t e , um das 
Dase in seiner Ber l iner M i t b ü r g e r zu sichern 
und z u retten. Dank seiner H i l f e konnten 
aus den Ber l iner G e w ä s s e r n u n g e f ä h r 4000 
Tonnen Sprengstoff i n F o r m v o n Bomben, 
Granaten oder M u n i t i o n geborgen und ent­
schärft werden. 

Schon i n seiner He imat O s t p r e u ß e n legte 
G ü n t e r Marg i e s den Grunds te in für seine 
s p ä t e r e Lebensaufgabe. Nach Beendigung 
seines Arbei tsdienstes im Samland, trat er 
1936 als Soldat i n das Ar t i l l e r i e -Reg iment 1 
ein. Im A n s c h l u ß an seine Grundausbi ldung 
wurde er zur wei teren A u s b i l d u n g i n die 
Feuerwerker-Schule nach Berl in-Lichter-
felde, G a r d e s c h ü t z e n w e g , versetzt. Seit Be­
g inn des Kr ieges lag sein W i r k u n g s k r e i s 
als Regiments- und s p ä t e r als D iv i s ions -
Feuerwerker haup t säch l i ch an der Ostfront. 
Fü r seine Verdiens te dort wurde er mit dem 
Verd iens tk reuz II. Klasse , dem E K I und II 
und dem Verwunde ten-Abze ichen ausge­
zeichnet. 

Nach Ende des Kr ieges landete unser 
Landsmann schl ießl ich i m J u n i 1945 i n Ber­
l i n und fand dort am 1. September 1945 
durch die britische Besatzungsmacht Einsatz 
be i der R ä u m u n g der Stadt v o n M u n i t i o n . 
Daraufhin wurde er v o n den Sowjets ver­
haftet und zum Tode verurtei l t . M i t einer 
ku rz darauf erfolgten Herabse tzung des 
Ur te i l s hatte er i n Aussicht , immerhin 
25 Jahre seines Lebens i m Zuchthaus ab­
zusitzen. Doch nachdem der Gefangene acht­
einhalb Jahre i n den Z u c h t h ä u s e r n Bautzens 
und Torgaus zugebracht hatte, wurde er 
1956 entlassen. W e s h a l b G ü n t e r M a r g i e s zu 

dieser Strafe verur te i l t wurde, ist i hm bis 
heute nicht bekannt. Jedenfalls b e n ö t i g t e 
er e in gesamtes Jahr, um sich gesundheit­
lich v o n den Folgen der Haft zu erholen und 
trat a n s c h l i e ß e n d als Feuerwerker der F i rma 
Behrendt, einer ehemals in Palmnicken an­
s ä s s i g e n F i rma , bei . 

Seit dieser Zei t war M a r g i e s s t ä n d i g mit 
dem Motorschiff, das den o s t p r e u ß i s c h e n 
N a m e n „ S a m l a n d " t r ä g t , auf a l len Wes t -
Ber l iner G e w ä s s e r n unterwegs, um nach 
verschollener M u n i t i o n zu suchen und diese 
zu bergen. Im Jahr 1965, nach dem T o d des 
H e r r n Behrendt, wurde das Schilf und des­
sen Besatzung v o n der F i r m a B o l l ü b e r ­
nommen. Im M ä r z 1977 startete die „Sam­
land" zu ihrer letzten Muni t ionsbergungs-
fahrt, womi t die M i s s i o n des Schiffes ih r 
Ende gefunden hat. W e n n man G ü n t e r M a r ­
gies fragt, ob er nicht genauere A n g a b e n 
ü b e r Gewicht und A n z a h l der geborgenen 

Muni t ions funde machen k ö n n e so muh fri 
verneinen, da die Z a h l z u g r o ß ist. 

In A n e r k e n n u n g seiner V e r d i e n s t e um 
die S ä u b e r u n g der Be r l i ne r G e w ä s s e r v o n 
Sprengstoff ü b e r r e i c h t e i h m i m A u g u s t die­
ses Jahres P o l i z e i p r ä s i d e n t K l a u s Hubner 
das Bundesverd iens tkreuz 

W e r k ö n n t e angesichts der gefahrvol len 
und N e r v e n kos tenden 2 0 j ä h r i g e n T ä t i g k e i t 
unseres Landsmannes nicht vers tehen, d a ß 
dieser jetzt i m A l t e r v o n 62 J a h r e n Rente 
beantragte, um sich k ü n f t i g h i n v o l l und ganz 
seiner F rau und seinen z w e i K i n d e r n zu 
widmen . Des wei te ren gedenkt Gun te r M a r ­
gies, se inen Ruhes tand durch das Niede r ­
schreiben seiner Er lebnisse u n d Erfahrun­
gen die er i m Lauf seines Berufs lebens ge­
sammelt hat, a u s z u f ü l l e n . W i r w ü n s c h e n 
ihm einen gesunden und zufr iedenen Le­
bensabend, fern v o n a u f z u s p ü r e n d e n 
Sprengstoffen und l e b e n s g e f ä h r l i c h e n Ber­
gungsakt ionen. Claudia Schaak 

Gefähr l i che Funde geborgen: G ü n t e r M a r g i e s und H e l l Foto Privat 

Sitte, Brauch und Sprache gehütet 
Ausstellung „Ostdeutsche Frauen" im Haus der Heimat gezeigt 

Stuttgart — D e n ostdeutschen Frauen wa r 
eine Auss t e l l ung gewidmet, die i m Haus 
der Heimat i n Stuttgart gezeigt wurdei E r ­
öffnet hatte sie die F r a u des M i n i s t e r p r ä ­
sidenten v o n B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Dr . In­
geborg F i lb inge r — selbst eine g e b ü r t i g e 
Oberschlesier in . D i e P o r t r ä t s ostdeutscher 
Frauen begannen mit der Pa t ron in Schle­
siens, der H e i l i g e n H e d w i g , und reichten 
bis zu den N o b e l p r e i s t r ä g e r i n n e n Ber ta v o n 
Suttner, Dr . Ge r t i C o r i und Professor Dr . 
M a r i a Goepper t -Mayer . 

V i e l e aus der einheimischen B e v ö l k e r u n g 
haben sich nach 1945 gefragt, w a r u m die 
Ver t r i ebenen und gerade auch die ver t r ie ­
benen Frauen noch i n der Zei t der N o t an­
gefangen haben, ihr heimatliches Brauch­
tum z u pflegen, sich der heimat l ichen L i t e ­
ratur und K u l t u r we i t e rh in zuzuwenden. 
Die A n t w o r t darauf ist so schlicht und e in­
fach, w ie sie zutreffend ist, die Ver t r i ebe ­
nen w o l l t e n nach dem V e r l u s t des He imat ­
bodens nicht auch noch ihre geistige H e i ­
mat ver l i e ren . „In dieser A u s s t e l l u n g lebt 

Ausstellung „Ostdeutsche Frauen" in Stuttgart besichtigt (von l inks nach rechts): Inge­
borg F i lb inger , F rau Zunde l (Verband der weib l ichen Angestel l ten) , M i m i Schwarz 
(Gattin v o n S t a a t s s e k r e t ä r a. D. Sepp Schwarz) und He lga O e h l (Haus der Heimat) 

Foto Czech 

diese geist ige H e i m a t i n dem T e i l w iede r 
auf, i n dem sie v o n der ostdeutschen F r a u 
mitgestaltet w o r d e n ist. M i t i h r k a n n e i n 
S tück deutscher Kul tur landschaf t als un­
ver l i e rbare r T e i l des ganzen deuschen K u l ­
turerbes vermi t te l t werden , das heute die 
Menschen des hochindus t r ia l i s ie r ten Z e i t a l ­
ters so n ö t i g haben, w e n n sie w i s s e n w o l ­
len , wohe r s ie k o m m e n u n d w o h i n sie ge­
hen so l len ." F r a u F i l b i n g e r s c h l o ß mi t der 
M a h n u n g , d a ß der S i n n der menschl ichen 
Exis tenz nicht a l l e i n i n hoher mater ie l le r 
und technischer Q u a l i t ä t l iegt , sondern v i e l 
mehr i n geist igen, s i t t l ichen u n d r e l i g i ö s e n 
W e r t e n . 

D i e F rauen h ü t e t e n die Ü b e r l i e f e r u n g e n 
i n Sitte, Brauch u n d Sprache — mehr als 
die M ä n n e r , die dem T a g e w e r k nachgehen 
m u ß t e n . D i e F rauen w a r e n das eigent l iche 
B indeg l i ed zwischen den V o r f a h r e n i m W e ­
sten und den neuen Gene ra t i onen i m Osten, 
sie w a r e n die G l i e d e r e iner Ke t te , die G e ­
schlechter u m f a ß t e . So w u r d e n damals die 
Siedlerf rauen die namenlosen T r ä g e r i n n e n 
der a b e n d l ä n d i s c h e n K u l t u r i m Os ten . D a ß 
einst wei te Gebie te des Ostens deutsch 
wurden , w a r mi t der Le i s t ung der Frauen, 
der T r ä g e r i n n e n und B e w a h r e r i n n e n des 
ku l t u r e l l en Erbes. „In unserer heut igen S i ­
tua t ion g i l t es, diese Le i s tung , d iese Tat­
sache z u unterstreichen — heute, da es an­
scheinend sehr schwer ist, Ererbtes z u be­
w a h r e n und wei te rzugeben , da w i r — ob 
w i r nun H e i m a t v e r b l i e b e n e s ind — v i e l e n 
fremden E i n f l ü s s e n nur z u leicht e r l iegen 
und Begriffe w i e T r a d i t i o n u n d Heimatbe­
w u ß t s e i n v e r s c h ü t t e t s i nd" , e r l ä u t e r t e die 
Landesfrauenreferent in des B d V , W a l t r a u t 
Zips , die A u s s t e l l u n g . 

A d o l f G . N a c k v o m H a u * der Heimat 
dankte den M i l l i o n e n F r a u e n u n d M ü t t e r n , 
die v o r und nach dem Zusammenbruch 1945 
Ubermenschl iches ge le is te t -haben. • 

In e iner we i t e ren A u s s t e l l u n g , d ie bis 

" l ä u f t ( w o c h e n t a g s v o n 14 bis 
^0 U h r , zeigt das Stut tgarter H a u s der Hei­
mat sakra le K u n s t „Schmuck , E m a i l l e , G r a ­
phik , P l a s t , k " des Jugos lawiendeutschen 
Ju l ius Schamm. 
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Mit Tatkraft und Opferfreudigkeit 
Scheinwerfer 

A nfang 1945. U m und in O s t p r e u ß e n 
/ \ w ü t e n die letzten Kämpfe , die sich 

der Bischofsstadt Frauenburg am F n 
sehen Haff nahern. Die damals noch mäch­
tige Gestapo dringt in die bischöfliche W o h ­
nung ein und bringt gewaltsam den Bischof 
nach O l i v a und einen Tag s p ä t e r nach Ber­
l in^ Nach Aufhö ren der Kriegshandlungen 
und Zusammenbruch des Reiches (Mai 1945) 
erlangt Ka l l e r wieder die Freiheit und be­
gibt sich nach Halle/Saale , wo er bei den 
„Grauen Schwestern", einem Schwestern­
orden, Unterkunft findet. A b e r es d r ä n g t 
den Bischof wieder zurück in seine Diözese 
„die so v i e l No t und Leid erlitten hatte"' 
Der Versuch scheitert. Im Sommer versucht 
er erneut die R ü c k k e h r und erreicht „nach 
Uberwindung unsagbarer Strapazen ' und 
Gefahren" das Z i e l . Da es ihm nicht gelingt, 
nach Frauenburg zu kommen, verbleibt er 
zunächst in Al iens te in . 

Er hat uns s p ä t e r e rzähl t , wie er mit „we­
nigem Gepäck im Rucksack" zu Fuß die 
schwer bewachten Grenzen durchschlich. 
„Ich war im Ermland. In 14tägiger , sehr be­
schwerlicher Reise habe ich mich durchge­
kämpft. In Frauenburg steht noch der Dom, 
freilich arg beschäd ig t . In ganz O s t p r e u ß e n 
sind die V e r w ü s t u n g e n groß , bis in die ent­
legensten Dörfer hinein. Die deutsche Be­
v ö l k e r u n g ist zum g r o ß e n T e i l zur Flucht 
gezwungen worden. Einige Transporte mit 
Zivi lpersonen wurden nach dem Osten ver­
bracht, e in anderer T e i l der B e v ö l k e r u n g 
wurde v o n den polnischen Behö rden nach 
dem Westen g e d r ä n g t . " Dabei stehen ihm 
die T r ä n e n in den Augen . Und er e rzäh l t 
weiter: „Von den 370 Priestern und Or -

vpr^hni i x f ' e r ^ ° Z e ^ e s i n d 5 3 t o t ' 1 1 2 K a l l e r s P ^ n e n und Handeln beginnt Kon-
v j f i M l t ™len Tausenden mögen turen anzunehmen. Die Auslandshilfen flie-
sie im Ural in Sibir ien oder sonstwo im ßen vermehrt weiter. Die Lager fangen an, 
usten zu harter Arbei t verurteilt oder sich zu leeren. Der Helferwil le wächst Im 
schon im Herrn entschlafen sein. Es gibt F rühsommer 1947 reist Kal ler i n " die 
n v h ? ^ 1 ! 1 ¥ U m e i n e F a m ü i e , in der Schweiz, um den dortigen Bischöfen Dank 

zu sagen für bisher geleistete Un te r s t r ­icht Tote sind." Über sich selber berichtet 
er, wie er „zum Verzicht auf die A u s ü b u n g 
seiner bischöflichen Rechte und Funktionen 
gezwungen und schließlich des Landes ver­
wiesen wurde." In einer abenteuerlichen 
Reise ist er dann als Asylan t nach Hal le 
zu rückgegangen . 

V o n hier aus versucht „der Bischof ohne 
A m t und Bistum", Kontakt mit seinen Prie­
stern aufzunehmen, soweit sie die Katastro­
phe über leb t haben. V o r allem aber gilt 
sein Denken und Sorgen seinem vertriebe­
nen Kirchenvolk, das, über ganz Rest 

zungen und sie zu bitten, die Anstrengun­
gen und Leistungen vermehrt weiterzufüh­
ren. Denn er braucht vor allem Papier für 
Gebetbücher , braucht 500 Kirchenbaracken. 
Ende Juni predigt er zu Vertriebenen in 
W e r l , am 2. J u l i in W a l d ü r e n , am 3./4. 
J u l i leitet er eine Helferkonferenz in Ingol­
stadt, am 6. J u l i häl t er einen Gottesdienst 
für Flüchtl inge und Vertriebene in Vierzehn­
heiligen. Für den 7. Ju l i ist eine Konferenz 
der vertriebenen Geistlichen in Rulle bei 
Osnabrück angesetzt. W i r warten auf sein 
Kommen. Da erreicht uns das schicksals-

cteutschland zerstreut, in äuße r s t bed räng - schwere Telegramm: „Bischof Kal ler soeben 
ten V e r h ä l t n i s s e n um das ü b e r l e b e n ringt. 
Den „Ver s toßenen und Verlassenen, den 
Entrechteten und Enterbten" w i l l er ein 
Wor t des Trostes sagen, w i l l ihnen Mut ma­
chen, sie ermuntern. Er schreibt einen Hi r ­
tenbrief (wir konnten von Lippstadt aus 
Papier und Druck vermitteln), in dem es 
heiß t : „Pflegt auch in der Fremde a l l die 
guten Eigenschaften, durch die Ihr rel igiös 
und wirtschaftlich stark geworden seid. Aus 
unzerbrechlicher Verbundenheit mit C h r i ­
stus schöpft Ihr Gottvertrauen und Mut , 
wieder neu anzufangen wie einst Eure V o r ­
fahren nach dem 30jähr igen Kr ieg , nach 
den Schwedenkriegen, nach den napoleoni­
schen Kriegen, durch die Eure Heimat zer­
schlagen war." 

Gemeinschaftsbewußtsein auf der Grundlage erlittenen Leides 
Zwei weitere Briefe folgen. Sie sind Do­

kumente v o n unverl ierbarem Wert . Sie 
sprechen v o n dem u n z e r s t ö r b a r e n Zusam­
menhalt zwischen Bischof, Priestern und 
Volk , v o n einem Geme inscha f t sbewuß t se in 
auf den Grundlagen des gemeinsam erlitte­
nen Leides und des g r o ß e n Vertrauens. 
„Wir, Bischof und Priester und V o l k , wa­
ren schon immer e in Herz und eine Seele, 
jetzt s ind w i r es noch v i e l mehr. Das gle i ­
che Leid , das g r o ß e Gottvertrauen haben 
uns zusammengeschmiedet. Seid gewiß , daß 
ich Euer al le Tage gedenke und auch nicht 
aufhören werde, für Euch t ä t ig zu sein. Denn 
ich trage Euch in meinem Herzen." 

Jun i 1946 siedelte der Bischof in den W e ­
sten ü b e r und geht zu Erzbischof Jaeger in 
Paderborn, der selbst ausgebombt ist und 
ihm ein Zimmer im Josefshaus zu Wieden­
brück (Westf.) vermittelt . V o n hier aus be­
ginnt K e l l e r u n v e r z ü g l i c h seine seelsorge­
rische, und cari tat ive Betreuungsarbeit fort­
zusetzen. E r predigt auf Flücht l ingstreffen 
und Wal l fahr ten , besucht die Lager und 
Notun te rkün f t e , nimmt Verb indung mit 
aus länd ischen Hil fss te l len auf, vor al lem 
in der Schweiz, immer g e d r ä n g t und moti­
viert v o n dem g r o ß e n Helferwi l len , der ihn 
nicht ruhen läßt . 

Ein Handschreiben des Papstes 
In W i e d e n b r ü c k erreicht ihn auch ein 

Handschreiben des Papstes Pius XII . , i n dem 
er zum „Päps t l ichen Sonderbeauftragten tur 
die deutschen Heimatvertr iebenen' er­
nannt wi rd . K a l l e r scheut sich nicht diesen 
schwierigen Auf t rag anzunehmen: „Ich habe 
dieses A m t mit Freuden ü b e r n o m m e n aus 
Gehorsam, aber auch aus Liebe zu meinem 
Leidensgenossen. Diese neue A m t w i l l ch 
mit brennender Liebe und heil igemJifer 
zu erfül len suchen." U n v e r a u g l i A begmnt 
sein Arbei ten . Er entwirft e in P r ^ r a m m . 
das gut durchdachte und nach menschichem 
Ermessen auch durchführba re Vors te l lun­
gen und P l ä n e von H U f s m a ß n a h m e n be 
sonders auf sozialem Gebiet, enthalt Im 
Zusammenwirken mit dem deu t s cben Epis 
kopat, dessen Mi tsorge und Mithi l fe e er 
bittet, sol l dieses Programm verwirkl icht 
werden. A l s zentrale Arbei tss tel 1 wäh l t v 
Frankfurt (Main), wo b e s s e r ^ 0 ^ ? S k e i t e n gen für seine ü b e r r e g i o n a l e n Tä t i gke i t en 

gegeben sind A B i s c h o f 
A m Neujahrstag 1947 stein M U I 

Kaller in einer Rundfunkansprache de ö 
fentlichkeit als » P ä p s t h A e r S o n ^ 
tragter" vor. Er schildert:die ^ n g U g e n d e 
Situation, i n ^ F . ; 1 * r ^ b e n e n befinden, und vor al lem die Vertr ieDenei 
und richtet einen 
die al l i ier ten und deutschen ve rw « 
bzw. Regierungsstellen, „die J j W f f S 
Not der Ver t r iebenen zu beenden und die 
Quelle der schwersten seelischer und SO 
zialen Schäden im Rahmen der noch vor 
handenen Mög l i chke i t en ^ verech eben 
Gebt uns wieder die M ö g l i c h s t zu aus 
reichender, produkt iver Arbe i t ! Das sind 
Rufe eines V o l k e s , das um Sein und Nicht-

sein ringt." Den Heimatverbliebenen ruft er 
zu: „Nehmt sie aufl A l s von Gott Auser­
w ä h l t e verdienen die Vertriebenen Achtung 
und Liebe!" Und die Heimatvertriebenen 
bittet er: „Ver l ie r t nicht die Geduld. V ie l e 
b e m ü h e n sich um Euch, unsere Bischöfe und 
Priester, die Caritasstellen. Bezwingt die 
Menschen, die Euer Leid nicht spüren , durch 
Eure Geduld und Liebe!" 

verstorben". Das Übermaß rastloser Tätig­
keit und übermenschl icher Verantwortung 
hat sein Herz nicht verkraften können . 

A m 10. J u l i 1947 ist das Begräbnis in Kö­
nigstein. Kardina l Frings ist dabei, viele 
Bischöfe sind gekommen. Aber vor allem: 
Das vertriebene V o l k , Kallers Gemeinde, 
ist zu tausenden vertreten. Ermländische 
Geistliche tragen den Sarg zur Gruft. Und 
Erzbischof Jaeger häl t die Gedenkrede: 
„Selten hat eine Trauernachricht ein solch 
schmerzliches Echo geweckt. Zwar hat nicht 
die g roße Glocke des Bischofsdomes zu 
Frauenburg den Tod des Bischofs dumpf und 
schwer v e r k ü n d e n können . Aber gerade 
deshalb wurde diese Kunde gehör t weit 
über die Grenzen des ermländischen Bis­
tums hinaus. 67 Jahre nur hat dieses Leben 
gewähr t , angefüll t mit Arbeit . Unsagbar 
v ie l Kreuz und Leid haben in diesem Le­
ben gestanden, aber gerade darum haben 
diesem Bischof ohne Heimat die Herzen 
von Mi l l i onen entgegengeschlagen . . . Was 
war das Geheimnis dieses Lebens und W i r ­
kens gewesen? Der liebe Tote hat uns sel­
ber die Antwor t auf diese Frage gegeben 
in seinem Wahlspruch: ,Die Liebe Christ i 
d räng t uns'." 

Päpstl icher Sonderbeauftragter für die deut­
schen Heimatvertriebenen: Bischof M a x i m i ­
l ian Kal ler Foto Privat 

Der Frankfurter Sender bringt am Be­
gräbnis tag den Lebenslauf und eine Schil­
derung seiner ärmlichen Wohnung: „Dieser 
Bischof lebte keine Minute anders als er 
sprach. Und solch ein Mann fehlt nun." Papst 
Pius XII . sagt von ihm: „Er ist an seine A r ­
beit herangetreten mit der Tatkraft und Op­
ferfreudigkeit, die ihm eigen waren." 

Die Jugendhe ims tä t t e in Balve/Helle 
t räg t seinen Namen und erinnert an ihn. 
Das Förderschul in ternat in Oer-Erken­
schwick desgleichen. In Königs te in /Taunus 
ist eine Straße nach ihm benannt und die 
dort erreichten Flüchtlings-Einrichtungen 
pflegen sein Mandat und Erbe. Im Sommer 
dieses Jahres versammelten sich die Erm-
länder in Königste.in, um des Toten durch 
die Errichtung eines neuen Grabmals zu ge­
denken. Paul Kewitsch 

25 Jahre Bildungsarbeit für die entheimatete Jugend 
Das Maximilian-Kaller Heim zu Balve feierte Jubiläum - Jugendliche Aussiedler gefördert 

D er Benutzer der Bundess t r aße 229 kann 
in Balve-Hel le im Hönne-Ta l (Sauer­
land) eine J u g e n d h e i m s t ä t t e , beste­

hend aus zehn Einze lhäusern , nicht über ­
sehen. A n der A u ß e n w a n d eines dieser ba­
rackenartigen H ä u s e r ist das l ebensgroße 
B i l d eines Bischofs i n Graffito eingeritzt. 
Es stellt den Vertriebenen-Bischof von Erm­
land, M a x i m i l i a n Kal le r dar, nach dem diese 
J u g e n d h e i m s t ä t t e benannt ist. Sie beher­
bergt z. Zt. ein Förderschul - In ternat , i n et­
wa 60 ausgesiedelte Jugendliche aus dem 
Osten Europas Aufnahme gefunden haben, 
um hier geistige, schulische und sprachliche 
Hilfe zu finden zur Eingliederung in das an­
gestammte deutsche Volks tum. 

In diesem Jahr gab es einen besonderen 
Feiertag im Maximi l i an -Ka l l e r -He im. Die 
Mitg l ieder des T r ä g e r v e r e i n s , Vertreter der 
Kirche und Behörden , Freunde und Helfer 
sowie f rühere und jetzige Bewohner des 
Heims, versammelten sich, um Rückschau 

zu halten und Rechenschaft abzulegen über 
25 Jahre des Bestehens dieses Bildungsin­
stitutes sowie An laß zu nehmen, dieses Ju­
bi läum im festlichen Rahmen zu begehen. 

Der „Feier tag" begann in der kleinen, 
schmucken Hauskapelle, die durch die „ei­
genwill ige" Kreuzwegdarstellung in der 
Vergangenheit einiges Aufsehen erregt hat­
te und heute noch Besucher zur Besichti­
gung einlädt . 

Der 1. Vorsitzende des Trägervere ins , 
Apostolischer Visi ta tor Schwalke, richtete 
herzliche Begrüßungswor te an die Anwe­
senden und dankte allen, die an der beruf­
lichen Qualifizierung und pädagogischen 
Bildung der entheimateten Jugend erfolg­
reich An te i l hatten. Rektor Kos lowski , Lei ­
ter der Förderschul-Klassen, gab einen Über­
blick über die derzeitige schulpädagogische 
Situation und Arbei t an der ausgesiedelten 

HPimstä t te für die Juqend: Das Maximi l ian-Kal le r -Heim im Sauerland 
Foto Westdeutsche Luftfoto. Freigegeben durch den Senator für Häfen, Schiffahrt und Ver­
kehr, Bremen, Nr. TG-E 5478/3 

Jugend. Pfarradministrator Nübold betonte, 
daß die „Hel le-Gemeinde" den ihr gebüh­
renden Platz in der pfarrlichen Glaubensge­
meinschaft gefunden habe, daß Gemeinde­
mitglieder wie Pfarrgeistliche ernstliches 
Bemühen tragen um kirchliche und pfarr-
liche Eingliederung der ausgesiedelten Ju­
gend. Der Bürgermeis ter der Gemeinde 
Balve, Lübke, brachte seine Dankbarkeit 
da rüber zum Ausdruck, daß das Heim kein 
Fremdkörper in der Gemeinde sei und daß 
die Beziehungen zwischen Verwaltung und 
Heim gepräg t seien von Solidari tät und 
Hilfsbereitschaft. Weiterhin kam zum Aus­
druck, daß das gute Verhäl tn is zur Kreis­
verwaltung und Bezirksregierung Anerken­
nung verdiene. 

Monsignore Kewitsch schilderte in einem 
ausführlichen Referat den Werdegang des 
Heims. 1952, am Don-Bosco-Tag (31. Ja­
nuar), trafen sich neun verantwortungsbe­
wuß te Westfalen und Ermländer in der A b ­
sicht, eine Heimstä t te zu errichten mit der 
Intention, der durch die Vertreibung des 
„Schutzgeistes des Heimathaften" beraub­
ten Jugend, deren Lebensweg von Unord­
nung und Ungeborgenheit bedroht war, ge­
samtmenschliche und gesellschaftliche H i l ­
fen zu leisten, vor allem in beruflicher H in ­
sicht, um so den Prozeß der Neubeheima-
tung hier im Westen einzuleiten und sicher­
zustellen. Die im Ortsteil Helle bei Balve 
gelegenen OT-Baracken, die eine unselige 
Zeit als Erbe hinterlassen hatte, boten sich 
geradezu an, sie nach gründlicher baulicher 
Überho lung und zweckgerechter Ausstat­
tung als Wohnheim für die in Betracht kom­
mende Jugend zu nutzen und hier die ge­
plante soziale Aufgabe der Eingliederung 
durchzuführen. 

Seitdem ist ein Vierteljahrhundert ver­
flossen, angefüllt mit mühevol len Aufbau­
arbeiten, aber auch mit fruchtbaren Ergeb­
nissen im Sinne des Gründerg remiums auf 
den Sektoren der Berufsertüchtigung und 
Bildungsarbeit. „Das Gute mußte oftmals 
erbetet, erkämpft, erlitten werden. Es gab 
Schwierigkeiten in der Vergangenheit, 
Rückschläge, Ent täuschungen, Versäum­
nisse, sorgenvolle Situationen. Obenan 
stand jedoch allzeit der W i l l e zur opfer­
freudigen Tat und zur Dienstbereitschaft, 
die ein Ausdruck der Caritas ist. P.K. 



Forum freier Meinungen 
24. Dezember 1977 - Fo lge 52 - Seite 22 

„Wenn die rote Flotte 
vor Danzig versinkt. • 59 

Der „Tag der Heimat" stand i n diesem 
Jahr i m Zeichen der Menschenrechte. „Men­
schenrechte auch für Deutsche" forderten 
vo l l e r Ü b e r z e u g u n g v ie le Redner auf die­
sen Veransta l tungen. Gut und schön! Das 
Lei twor t ist r ichtig und bleibt richtig, nur 
v e r b l a ß t es immer mehr, w i r d es immer un­
g l a u b w ü r d i g e r , w e i l wei t und breit ke ine 
Bekenner i m Sinne eines Hut ten aufstehen. 
Diesmal ist der Stamm der deutschen Eiche 
so getroffen, d a ß an ke inem der verschie­
denen Te i l e mehr sich e in Ä s t c h e n zeigt, 
das sich zu e inem neuen himmelragenden 
Stamm entwickeln k ö n n t e . M a n h ö r t nur 
noch das N a g e n und Ticken der W ü r m e r . . . 

Dokumenta t ionen der Ver t r e ibung . . . ? 
N e i n , diese Bundesregierung w i r d sie nicht 
zulassen. D ie Sowje tunion und die W e l t ­
r e v o l u t i o n . . . ? W i r lassen uns doch nicht 
v o r den chinesischen W a g e n s p a n n e n . . . 
Deutsche Konsula te . . . ? In W i n d h u k schüt­
zen w i r ke ine Deutschen mehr — das w ü r d e 
die schwarzen F r e i h e i t s k ä m p f e r i n Harnisch, 
Pardon — zu Ka la schn ikow zwingen . . . Ost­
deutsche Bi ldungswerke? Zeit , d a ß auch die 
letzten a u f h ö r e n . . . U n d so w i r d gehetzt 
und g e w ü h l t . Kommunis ten p r ä g e n das „Bild 
v o m h ä ß l i c h e n Deutschen". W e n n i n der 
Schweiz ausgerechnet v o n kommunist ischer 
Seite der Geruch der „ V e r b r e n n u n n g s ö f e n 
i n der B R D " wahrgenommen w i r d — w o 
bleibt da e in Protest dieser Bundesregie­
rung? 

Die Hetze gegen Bundeswehr und gegen 
die Landsmannschaften geht munter weiter . 
Mi tun te r als „ V e r b u n d h e t z e " — w e i l gleich 
z w e i F l i egen mit e inem Schlag getroffen 
werden sol len. In einer „ f ü h r e n d e n " W o ­
chenzeitung stand z u lesen (Londoner Z u ­
schrift), i n der Le t tow-Vorbeck-Kaserne i n 
Hamburg w ü r d e n folgende V e r s e gesungen: 

Wenn die rote Flotte vor Danzig im Meer 
versinkt, 
wenn der Marschall Gretschko im Kreml 
am Galgen hängt, 
dann rollen die deutschen Panzer in Mos­
kau ein 
und wird in Europa endlich Frieden sein! 
M a n kann sich ausmalen, was Sowjet­

zeitungen aus dieser Zuschrift eines gewis­
sen H e r r n F r i ed machen k ö n n t e n . A b e r die 
schlechten V e r s e lassen den Verdacht auf­
kommen, d a ß es nur eine Z w e c k l ü g e war . 

Nachfragen haben das b e s t ä t i g t . — B e i die­
ser Gelegenhei t ein weiteres W o r t : Die 
Heimatver t r iebenen haben s t ä n d i g V e r b i n ­
dung zu Deutschen in der Heimat und es 
vergeht k e i n Monat , da nicht Landsleute 
ihre alten Geburts- und W i r k u n g s s t ä t t e n 
besuchen. Sie erscheinen dort als Friedens-
bringer und sie geben dort den Polen die 
Hoffnung auf Freihei t und Recht. Sogar dem 
„Sp iege l " fiel auf, d a ß sich bereits eine 
„So l ida r i t ä t " der Ver t r i ebenen aus Deutsch­
land und der Ver t r iebenen in Polen zu 
entwickeln scheine. 

Die Os tpo l i t ik der Bundesregierung ist 
i r rea l . A b e r ein neues Europa e inschl ießl ich 
der heute noch gefangenen V ö l k e r des 
Ostens und eine friedliche Regelung wer­
den mögl ich , solange nur w i r i n den Lands­
mannschaften Er innerung und Tradi t ion 
wahren, zur „ C h a r t a der Ver t r i ebenen" ste­
hen und g l a u b w ü r d i g b le iben i n unserer 
Treue zum Land der V ä t e r und zum Recht! 

Erwin Rogalski, 8200 Rosenheim 

Arbeitslosigkeit 
Z u dem Leserbrief v o n Dr. Lothar Kla t t 

(Folge 40, Seite 10): W e n n w i r die Arbe i t s ­
los igkei t r ichtig als e in geistiges Problem 
erkennen, m ü s s e n w i r dabei auch an die 
Kräf te denken, die nach 1948 die Richt l inien 
der Po l i t i k bestimmten, Westdeutschland 
kurzsicht ig zu e inem Industriestaat mach­
ten, die Herausgabe der besetzten deutschen 
Ostgebiete nicht forderten, damit die V e r ­
tr iebenen als A r b e i t s k r ä f t e für die Industrie 
erhalten b l ieben — und sich nicht scheuten, 
drei M i l l i o n e n Bauern v o n ihren Höfen , auf 
denen diese fortlaufend ihre A r b e i t hatten, 
i n die Fabr iken zu treiben, sowie M i l l i o n e n 
A u s l ä n d e r zum Aufbau einer Scheinwelt ins 
Land holten. 

Nachdem w i r gep rü f t und erkannt haben, 
welche Fehler die .Zauberlehrl inge ' mit 
ihrer Z i e l - und Planlos igkei t anrichteten, 
kann nach der Scheidung der Geis ter auch 
der W e g zu k la re r Ordnung beschritten wer­
den. H i e r z u w i r d es aber w o h l der v o l l s t ä n ­
digen V e r a r m u n g des deutschen V o l k e s be­
dür fen , damit das gesamte r e l ig iöse , recht-r 
liehe, politische, k ü n s t l e r i s c h e und wir t ­
schaftliche Leben neu eingerichtet werden 
kann. Hans Godau, 3140 Lüneburg 

Schneeverwehungen am Rande der Romin ter Heide 

Ein Tag im Land meiner Väter 
Foto Goltlob 

M e i n V a t e r k a m mit acht Jahren v o n Ost­
p r e u ß e n nach Ber l in , machte das A b i t u r , 
studierte M e d i z i n und l i eß sich als A r z t i n 
Ber l in nieder — und so wurde ich n a t ü r l i c h 
e in echter Ber l iner . A b e r me in V a t e r selbst 
(der J ü n g s t e v o n zehn Kindern) — seine 
Geschwister lebten oder kamen ebenso w i e 
der G r o ß v a t e r und dessen V o r f a h r e n a l le 
aus O s t p r e u ß e n . Die G e s p r ä c h e i n meinem 
Elternhaus waren immer i rgendwie mit den 
Masur i schen Seen, Insterburg, Or te isburg , 
K ö n i g s b e r g , dem Kur i schen Haff usw. ver­
bunden. Im Zwe i t en W e l t k r i e g wurde ich 
als Seeoffizier und Kommandan t eines 
Minensuchbootes zu einer Ü b e r h o l u n g des 
Schiffes i n eine Schiffswerft dicht bei K ö ­
nigsberg kommandier t . N u n lag ich da — 
zehn Ki lome te r vo r K ö n i g s b e r g — und sah 
auch nichts v o n der V ä t e r Heimat . Bis e in 
Befehl k a m : „Zwei V o r t r ä g e ü b e r die M a ­
rine i n Rastenburg und Lotzen halten." 
N u n lag der W e g durch die Heimat meiner 
V ä t e r vo r mir . 

E r begann mit einer k l e inen Panne: Das 
Ve rkeh r skommando in K ö n i g s b e r g hatte 
mi r für morgens um 6 U h r e in A u t o mit 
Chauffeur i n die Wer f t geschickt. Es war 
Win t e r . A l s erfahrener Autofahrer hatte 
ich schon nach wen igen M i n u t e n Fahrt e in 
unsicheres G e l ü h l i m Hinb l i ck auf die Fahr­
f ä h i g k e i t e n des jungen Soldaten. Er sagte 
mir auf meine Frage, er habe am T a g zu-

Junge und alte Leser zu Problemen unserer Zeit 

Das Lied der Deutschen Staatsbesuche 
A l s He in r i ch Hoffmann v o n Fal lers leben 

1841 das Deutschlandlied auf He lgo land 
dichtete, da konnte dieser freiheit l ich ge­
sinnte und patriotische M a n n nicht ahnen, 
d a ß man i h n wegen seines Liedes des C h a u ­
vinismus bezichtigen w ü r d e . M a n beanstan­
dete das „Deu t sch land , Deutschland ü b e r 
alles", ohne den wei teren Text zu beachten, 
der doch eindeutig an das deutsche V o l k ge­
richtet war. 

Das Deutschlandlied b ü r g e r t e sich nach 
1870 bei uns langsam ein. Doch die N a t i o n a l ­
hymne „Hei l dir i m Siegerkranz" ver­
d r ä n g t e es nicht. A l s die jungen F r e i w i l l i ­
gen in F landern mit dem L i e d auf den L i p ­
pen in den T o d gingen, da erhielt es seine 
W e i h e . V o n 1918 bis 1945 war das Deutsch­
landl ied unsere Nat iona lhymne . Selbst der 
Nat ionalsozia l i smus behiel t sie bei , wenn 
er auch aus parteitaktischen G r ü n d e n das 
Hors t -Wesse l -Lied ansch loß . 

Von den zahlreichen an uns gencliteten 
Leserbriefen können wir nur wenige, und 
diese oft nur auszugsweise veröffentlichen 
Die Leserbriefe geben die Meinung der Ver­
fasser wieder, die sich nicht mit der Meinung 
der Redaktion zu decken braucht. Anonyme 
oder anonym bleiben wollende Zuschriften 
werden nicht berücksichtigt 

Nach dem Zusammenbruch 1945, als so 
vie les vernichtet war, so v ie les g e ä n d e r t 
und so vie les abgeschafft wurde, sollte auch 
das Deutschlandlied durch eine neue N a ­
t ionalhymne ersetzt werden. Besonders der 
damalige B u n d e s p r ä s i d e n t Theodor H e u ß 
setzte sich dafür ein. Jedoch die vorgese­
hene H y m n e fand nicht den Bei fa l l der Be­
v ö l k e r u n g . M a n schloß einen K o m p r o m i ß . 
Das Deutschlandlied sollte Na t iona lhymne 
bleiben, jedoch nur die dritte Strophe: 

Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutsche Vaterland — 
Danach laßt uns alle streben 
Brüderlich mit Herz und Hand! 
FinigUeit und Rechf und Freiheit 

Sind des Glückes Unterpfand — 
Blüh im Glänze dieses Glückes, 
Blühe, deutsches Vaterland! 

M a n dür f t e w o h l annehmen, d a ß w i r i n 
den d r e i ß i g Jahren, da w i r diese H y m n e ha­
ben, sie al le kennen und k ö n n e n . Doch wei t 
gefehlt! Die .Kölnische Rundschau' berich­
tete am 3. J u l i 1975, das Innenminis ter ium 
habe an die Kul tusminis terkonferenz ge­
schrieben. Min i s t e r i a l r a t Dr . H ie ronymus 
schrieb: „Ich w ä r e dankbar, wenn seitens 
der Kul tusminis te r der L ä n d e r darauf h in ­
gewirk t werden k ö n n t e , d a ß der Kenntn i s 
der Na t iona lhymne i m Schulunterricht ent­
sprechende Bedeutung zugewiesen w i r d . " 

G e g e n w ä r t i g w i r d v o n dieser Konferenz 
geprüf t , ob die Na t iona lhymne per E r l a ß 
zum verbindl ichen Lehrstoff gemacht wer­
den kann . 

„Die W e l t " schreibt am 26. November 
1977: „In B a d e n - W ü r t t e m b e r g w i r d die N a ­
t ionalhymne ein verbindl icher Bestandteil 
des Musikunter r ich ts i n den fünften und 
sechsten Schulklassen. Das Kul tusminis te ­
r ium in Stuttgart e r k l ä r t e , das s t a a t s b ü r g e r ­
liche B e w u ß t s e i n der Schüle r solle nicht nur 
in ra t ional -kogni t iver W e i s e , sondern auch 
i m emotionalen Bereich nachdrück l i ch ge­
förder t werden. Im Geschichts- und Gemein­
schaftskunde-Unterricht der neunten oder 
zehnten Klasse w i r d d a r ü b e r hinaus auf die 
Entstehungsgeschichte, auf den S inn und auf 
die Bedeutung des Textes eingegangen wer­
den." 

Jeder Staat, und sei er noch so k l e i n und 
unbedeutend, und l iege er am ä u ß e r s t e n 
W i n k e l unseres Planeten, ist stolz auf seine 
Nationalflagge und seine Na t iona lhymne . 
Die K i n d e r im anderen T e i l Deutschlands 
kennen alle ihre H y m n e und k ö n n e n sie. 
Bei uns in der Bundesrepublik m u ß erst 
durch einen Er laß bewi rk t werden, d a ß un­
sere K i n d e r zum Lernen der Na t iona lhymne 
angehalten werden. W e l c h e in Armutszeug­
nis für unsere Schulen! 

Wi l ly Krippei t . 2418 Ratzeburj; 

Ich m ö c h t e mi r etwas v o n der Seele re-
ren. Be i den Besuchen unserer S t a a t s m ä n n e r 
im Ostblock (Polen) k r ä n k t und e m p ö r t es 
mich, d a ß bisher n iemand v o n den H e r r e n 
darauf kam, neben den K r ä n z e n am Ehren­
mal auch e inmal e inen bescheidenen K r a n z 
auf e in deutsches Soldatengrab n iederzu­
legen, als Geste der Dankbarke i t an a l le 
unsere M ä n n e r und S ö h n e , die dort i h r Le ­
ben hingeben m u ß t e n . W ä r e das nicht selbst­
v e r s t ä n d l i c h ? Oder be fü rch te t man damit 
Ver s t immung be i »unseren Freunden ' i n Po­
len? W i r haben dort auch dre i S ö h n e ver­
lo ren und wissen nichts v o n ih ren G r ä b e r n . 
Ich meine, d a ß sich v i e l e E l te rn wie w i r G e ­
danken d a r ü b e r machen. O b da mal e in 
D e n k a n s t o ß gegeben werden k ö n n t e für 
den n ä c h s t e n Staatsbesuch, der sicher nicht 
lange auf sich war ten l äß t? 

M . Fechner, 2801 Tarmstedt 

Häftlingshilfe-Gesetz 
Z u dem A r t i k e l des Frhr . v. Del l ingshau­

sen, O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 12. 11. 1977, 
einige Bemerkungen. W e d e r Kr iegsgefan­
gene noch politische Gefangene hatten bei 
der H e i m k e h r Entlassungspapiere. Es 
konnte somit nicht festgestellt werden, was 
sie i n den v i e l en Jahren gewesen waren. 
W e r einen guten „Riecher" hatte, gab sich 
als Kriegsgefangener aus, obgleich er po l i ­
tischer Häf t l ing war. Dies wurde besonders 
v o n einigen ausgenutzt, die Res.-Offiziere 
waren. Somit bekamen sie eine h ö h e r e Ent­
s c h ä d i g u n g . O b ich in Ber l in zu a n s t ä n d i g 
war, u m bei der W a h r h e i t (Res.-Offizier) 
zu bleiben, sol l dahingestell t sein. Heute 
geht es nicht u m die wirtschaftliche Laqe 
des einzelnen, sondern um die v ie lgepr ie­
sene soziale Gerechtigkeit . Diese w i r d es 
nicht geben, solange ein Unterschied z w i ­
schen § 9a und § 9b gemacht w i r d . Ich habe 
jedenfalls für zehneinhalb Jahre, zwe ima l 
K Z und zwe ima l Zuchthaus, noch nicht ein­
mal 8000 D M E n t s c h ä d i g u n g bekommen! 

F.Rbert von Meeting, M40 Lüneburg. 

v o r seine F a h r p r ü f u n g abgelegt. O b w o h l ^ 
das verboten war , ü b e r l i e ß er mi r das Steuer 
— und das w a r gut so für uns beide ööi 
s tarkem Schneefall und S c h n e e v e r w e h u n g 
gen. Ich k a m durch K ö n i g s b e r g und nahm | 
K u r s S ü d o s t auf Ras tenburg , das u n g e f ä h r 
100 k m entfernt v o n K ö n g i s b e r g liegt — 
nach Lo tzen w a r e n es noch e i n m a l 40 km, 
also ke ine wei te Fahrt . Doch eine Fahrt ins 
H e r z v o n O s t p r e u ß e n — nach M a s u r e n und 
der Seenplatte. 

Es ist schwer, me in G e f ü h l z u beschrei­
ben. Ich füh l t e mich zwischen den v i e l en 
Seen u m und be i Lo tzen u n d nach Rasten­
burg h i n w i e verzauber t . Seen i n W ä l d e r n 
— W ä l d e r zwischen Seen — u n d ü b e r a l l 
glaubte ich den feinen, mundar t l i chen Unter­
ton, w e n n V a t e r e r z ä h l t e , z u h ö r e n — ein 
leises Singen, eine A r t M e l o d i e des Gebor­
genseins. 

Z w e i m a l machte ich a u ß e r den i n meinem 
Auf t r ag angegebenen Z i e l o r t e n Lo tzen und 
Rastenburg hal t : i n R ö ß e l , der H e i m a t mei­
ner G r o ß m u t t e r v . W e n c k s t e r n , und in 
Therwisch , dem Gebur t sor t meines Vate rs . 

H i e r hatte ich Glück . In e iner A r t „ T a n t e -
Emma-Laden" w a r auch die e inz ige Gast­
s t ä t t e des Or tes untergebracht. A u f meine 
Frage nach me inem G r o ß v a t e r M o r i t a t 
Schmidt, der fast das ganze L a n d u m Ther- , 
wisch besessen oder dazugepachtet hatte, 
zeigte der W i r t auf e inen a l ten M a n n , der an 
e inem der Tische s a ß u n d e i n B i e r trank. 
„Dort !" sagte er, „ d o r t sitzt der letzte G r o ß ­
knecht Ihres G r o ß v a t e r s ! " W i r be ide waren 
begeistert — der G r o ß k n e c h t u n d der um­
herreisende K a p i t ä n l e u t n a n t u n d Ostpreu-
ß e n - A b s t ä m m l i n g . Das E r z ä h l e n u n d Her ­
u m f ü h r e n i m O r t dauerte eine Stunde. A l l e s , 
was noch z u sehen war , w u r d e m i r gezeigt. 
Die Ru ine des s c h l o ß ä h n l i c h e n Gutshauses, 
das noch wohle rha l t ene Gar ten tor . Ich 
h ö r t e v ie les ü b e r G r o ß v a t e r , G r o ß m u t t e r . 
O n k e l , Tan ten und v o r a l l e m ü b e r meinen 
Va te r , der das zehnte und letzte K i n d war , 
das dort i n der Gutsbes i t ze r fami l ie i n Ther­
wisch geboren wurde . Ich lernte i n einer 
Stunde v i e l Famil iengeschichte und v i e l von 
dem s c h ö n e n M a s u r e n . 

E . Schmidt di S imoni 
6730 Neustadt-Hambach f 

Kutscher statt Kritiker 
W e r je mi t dem Zei tungmachen z u tui 

hatte, der kennt und fürch te t i h n : Den Druck­
fehler-Teufel , der durch die Se i ten geistert 
und meist dann z u s c h l ä g t , w e n n man es am 
wenigs ten erwartet . So in Fo lge 47 auf der 
Forum-Sei te . D a machte e in K ü n s t l e r sei­
nem H e r z e n Luft, w e i l er sich v o n einem 
K r i t i k e r zu Unrecht angegriffen füh l te . Der 
Zweispa l t e r sol l te den T i t e l t ragen . K r i t i k an 
e inem K r i t i k e r ' . W a s stand i n der Zei tung? 
•Kr i t i k an e inem Kutscher ' ! W i r bi t ten um 
Entschuldigung, d e r w e i l unser Teufelchen 
sich eins ins F ä u s t c h e n l a c h t . . . 

Ein Weihnachtsgruß 
Für die geschichtlichen, k u l t u r e l l e n und 

poli t ischen A r t i k e l , die i n Ihrem - unse­
rem! _ Wochenb la t t R a u m erhal ten, dan­
ken mein M a n n und ich Ihnen v o n ganzem 
Herzen . Es ist für uns und andere Leser 
aus unserem Bekann tenkre i s die wohl­
tuende Ze i tung - ohne H o r o s k o p und Bö-
S G l ;V X I 6 l l e i d l t e i n m a ü g i n der Bundesre­
publ ik Deutschland. Nochma l s D a n k für die 
Lin ie und beste W ü n s c h e den Verantwort­
e n für das O s t p r e u ß e n b l a t t . 

Karl und Emma v. Below. 4972 Löhne 3 
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So war es damals 

A us vielen Zuschritten unserer Leser wis­
sen wir daß sie Woche für Woche 
sehnsuchtig auf das Ostpreußenblatt 

warten in der Hoffnung, das eigene Erinne-
rungstoto darin zu finden. 

Doch oft ist die Enttäuschung groß. Denn 
bei nur 53 Ausgaben unserer Zeitung pro 
Jahr ist es nicht möglich, die last täglich in 
der Redaktion eintreffenden Bilder zeitqe-
recht zu veröffentlichen. Als wir vor mehr 

Das Erinnerungsfoto 
Bild 157 bis 162 

als vier Jahren die Rubrik „Das Erinne- Sendungen annehmen würden. So erfreulich 
rungstoto einrichteten, konnten wir wirk- das starke Echo für die Redaktion ist, um so 
lieh nicht ahnen, welchen Umfang die Zu- bedauerlicher ist es für die Einsender Be­

deutet es für sie doch, daß sie viele, viele 
Monate geduldig warten müssen. 

Da uns sonst der Platz tehlt, um mehr als 
ein Bild pro Woche zu veröffentlichen, kön­
nen wir heute die Gelegenheit nutzen, aus 
den zur Zeit noch vorliegenden 94 (!) Er-
innerungslotos eine ganze Seite anläßlich 
des Weihnachtsiestes zu gestalten. 

Viel Freude beim Betrachten der Bilder 
und ein frohes Weihnachtsfest wünscht 
Ihnen Ihr Horst Zander 

(157) Landgericht Insterburg — Hier k ö n ­
nen wi r wieder e inmal ein B i l d veröffent l i ­
chen, das aus dem Rahmen fällt. Es zeigt 
den Stammtisch der Referendare des Land­
gerichts Insterburg im Jahr 1934. Dazu 
schreibt unser Leser Donalies, der heute in 
Mannheim lebt: „Der Stammtisch, für viele 
auch der Mittagstisch, war im bekannten 
De l ika tesswarengeschäf t Manle i tner am 
Markt, im Hinterzimmer. Das Foto zeigt 
(sitzend) Landgerichtsrat Dr. Bahls, Pohl . 
Jatzkowski , M a u l , ?, Manle i tner ; (stehend) 
Steiner, ?, Thür , Scharein, Donalies, Frie-
bel, Passauer, Bajohr, ?, ?. Ich w ü r d e mich 
freuen, wenn durch diese Veröffent l ichung 
wieder Verb indungen zustande k ä m e n . " 

(158) Dorfschule Kl in thenen — A u f dieser 
Aufnahme, die 1939 entstand, sind die Schü­
ler der einklassigen Dorfschule Klinthenen, 
Kreis Gerdauen, mit Lehrer Zimmermann 
zu sehen. Im Hintergrund ist das Schulge­
bäude zu erkennen. Dazu schreibt unsere 
Leserin Ilse Dauter, die heute in Golden­
stedt lebt: „Die beiden M ä d c h e n in der er­
sten Reihe (von l inks nach rechts) sind Erna 
Wasgien und Magdalene Bannasch. In der 
ersten Reihe oben, zweiter v o n rechts, steht 
Stein, daneben Paslack, in der zweiten 
Reihe oben, dritter v o n l inks , Rudi Friedrich, 
in der zwei ten Reihe unten, zweiter von 
links, Werne r Scherinski." 

Diejenigen Leserinnen und Leser, die sich auf den hier abgebildeten Fotos wieder­
erkennen oder Angaben über den einen oder anderen machen können, werden gebe­
ten, entsprechende Zuschriften nicht direkt zu schicken, sondern an die Redaktion des 
Ostpreußenblattes, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, Stichwort „Erinnerungsfoto", zu 
richten. Wir leiten die Briefe dann gern an die Einsender der Aufnahmen weiter. 

(159) Sonntagsschule Rogahlen — E in 
Wiedersehen mit früheren Schulkameradin­
nen und -kameraden strebt M a x Schlusnus, 
jetzt in Lüneburg, wäh rend eines Heimat­
treffens an. Auf der Aufnahme, die etwa 
1931 oder 1932 entstand, sind Schülerinnen 
und Schüler der Sonntagsschule Rogahlen 
(später Gahlen), Kreis Angerapp, zu sehen. 
Abgebildet sind (obere Reihe): W a l l y M a -
lessa, Frieda Luchs, Lotte Hummel, ?, Anna 
Koslowski , Erna Herrmann, Gerda Krause, 
Gemeindeschwester, Erna Bonsa, Liselotte 
Gerlach, Gerda Zeise, ?, Frieda Birnatzki, ?, 
Liselotte Warl ies . Zweite Reihe: Hilde 
Krause, Gertrud Hartmann, Hedwig Rohr, 
Grete Schlusnus, H . Gerlach, L. Knisch, Mar ­
tha Frieske. Dritte Reihe: Hilde Steuke, 
Ruth Schlemminger, Elfriede Saischewski, 
Gerda Birnatzki, ?, Erna Birnatzki, ?, ?, ?, 
Irma Lenkheit, Tarrey, Tarrey, Hilde Luchs, 
Grete Domning, M a x Schlusnus, ?, H a n y 
Knisch. Vierte Reihe: Hanna Deising, ?, ?, ?, 
?. Fünfte Reihe: Malessa, Erich Tarrey, Ernst 
Schmilewski, Hans Jaschke, Erich Jaschke, 
Horst Pörschke, G. Brinatzki, Otto Hummel, 
?, ?, H . Kröske, E. Kröske, ?, ?. Sechste 
Reihe: Malessa, E. Warlies, Malessa, ?, ?. 

(160) Landwirtschaftsschule Braunsberg 
- 65 Jahre alt ist dieses B i ld , das unser 
Leser Stefan Rowedder, der jetzt in Lent-
kirch lebt, zuschickte. In seinem Begleit­
schreiben he iß t es: „Bei unserem d ies jähr i ­
gen Besuch (1976, d. Red.) in Canada uber­
gab uns mein Vet ter Paul Ger igk, geboren 
in Heistern, Kre i s Braunsberg, dieses Foto 
mit Lehrern und Schüle rn der Landwirt-
schaftsschule Braunsberg i m Jahr 1912. 

(161) Höhere Handelsschule A l i ens te in -
50 Janre nach der Absch lußprüfung des 
Jahrgangs 1925/26, im Oktober 1976, erhiel­
ten wi r diese Aufnahme von Frieda S p i t ­
hofer, geborene Smolenski , jetzt in M o l z ­
hain. Es sind Schü le r innen der H ö h e r e n 
Handelsschule zu Al iens te in . Da unsere: Le­
serin keine Verb indung zu ihren f rüheren 
Kameradinnen hat, ist sie für Hinweise übe r 
den Ve rb l e ib der Abgebi lde ten dankbar. 

(162) Volksschule Rastenburg — , W e i 
erkennt sich wieder?" lautet die Frage, die 
Leserin Edith Soltwedel, jetzt Düsseldorf 
zu dem Bild stellt. Die brav sitzenden und 
lächelnden Mädchen des Jahrgangs 1923/24 
wurden 1934 gegen Ende des vierten Schul­
jahrs in der Rastenburger Volksschule, die 
in der Hindenburgs t r aße lag, fotografiert. 
Klassenlehrer war damals Landsmann Preß-
ler (wer weiß, wo er heute lebt?), geleitet 
wurde die Schule von Rektor Zaske (in 
Westdeutschland gestorben). Der Unterricht 
fand seinerzeit, wie uns Edith Soltwedel, 
geborene Schweren, in einem Gespräch be­
richtete, im Lyzeum statt, wei l dort noch 
Klassenräume frei waren, andererseits die 
Luisenschule wegen Baufäll igkeit nicht be­
nutzt wurde (trotzdem steht sie noch heute). 
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Wit ötatuUeten, • • 
zum 104. Geburtstag 
Hoffmann, Otto, aus Dittlacken, Kreis Inster­

burg, jetzt Feldstraße 4, 3154 Peine-Steder­
dorf, am 27. Dezember 

zum 99. Geburtstag 
Timm, Käthe, geb. Bleyer, aus Königsberg, jetzt 

Altenpflegeheim Luisenthal, 2800 Bremen-
Horn, am 25. Dezember 

zum 94. Geburtstag 
Breustedt, Martha, aus Lyck, Forstamt, jetzt 

Jakobi-Altenheim, Münsterstraße 58, 4400 
Rheine, am 25. Dezember 

zum 93. Geburtstag 
Heydasch, Ida, geb. Kerstan, aus Schwirgstein, 

Kreis Orteisburg, jetzt Gänsepforte 31, 3370 
Seesen, am 25. September 

zum 91. Geburtstag 
Denda, Friedrike, aus Neu-Keykuth, Kreis Or-

telsburg, jetzt Reinhold-Schneider-Straße 29, 
4000 Düsseldorf-Garath, am 26. Dezember 

Roweda, Anton, aus Likusen, Kreis Alienstein, 
jetzt Hirschberg 5, Schmallenbachhaus, 5758 
Fröndenberg, am 30. Dezember 

zum 92. Geburtstag 
Bleinagel, Adolf, aus Seestadt Pillau I, jetzt 

Sandkrugkoppel 41, 2400 Lübeck, am 31. De­
zember 

Kupisch, Wilhelm, aus Theuernitz, Kreis Oste­
rode, jetzt Falkensteinstraße 14, 6361 Karben 
6, am 25. Dezember 

Santo, Marie, geb. Kulessa, aus Lyck, jetzt Sy-
belstraße 3, 4000 Düsseldorf, am 28. Dezem­
ber 

Thomeschat, Johanna, geb. Reiß, aus Lyck, jetzt 
Damm 20/21, 3300 Braunschweig, am 31. De­
zember 

zum 90. Geburtstag 
Dcnda, Friederike, geb. Pallasch, aus Neu-Key­

kuth, Kreis Orteisburg, jetzt Reinhold-Schnei­
der-Straße 29, 4000 Düsseldorf 13, am 26. De­
zember 

Berglen, Ella, aus Königsberg, jetzt Richard-
Wagner-Straße 4, 8230 Bad Reichenhall, am 
25. Dezember 

Fuleda, Emilie, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Hufeisen 1, 2418 Ratzeburg, am 26. De­
zember 

Hesse, Erich, aus Königsberg, Domhardtstraße 
Nr. 9, jetzt Fontanestraße 25, 4840 Rheda, 
am 16. Dezember 

Lankau, Ida, aus Perbanden, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Lindenallee 10, 2057 Reinbek, am 19. De­
zember 

Lind, Adolf, Lischewski, aus Antonsdorf, Kreis 
Lotzen, jetzt Stuttgarter Straße 16, 7252 Wei l 
der Stadt, am 22. August 

zum 89. Geburtstag 
Bonsa, Walther, aus Königsberg, Gesekusstr. 

Nr. 24/25, jetzt Hohe Bell 16, 6550 Bad Kreuz­
nach, am 25. Dezember 

Macht, Käthe, aus Orteisburg, jetzt Amselweg 
Nr. 14, 7110 Öhringen, am 27. Dezemeber 

Sensbrowski, Karl , aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 
Karnberg 15, Haus 3, 2270 Itzehoe, am 28. De­
zember 

zum 88. Geburtstag 
Duwe, Ida, geb. Schmidtke, aus Benkheim, 

Kreis Angerburg, jetzt Lüderitzstraße 15, 
3300 Braunschweig, am 31. Dezember 

Hagen, Paula, aus Numeiten-Haarschen, Kreis 
Angerburg, jetzt 2847 Eydelstedt Nr. 10, am 
30. Dezember 

Hübner, Christoph, aus Benkheim, Kreis A n ­
gerburg, jetzt A m Sportplatz 10, 2371 Nübbell 

. am 28,. Dezember 
Meiser, Helene, aus Königsberg, jetzt Tannhäu­

ser Weg 6, 4330 Mülheim (Ruhr), am 28. De­
zember 

Moskal, Ida, aus Lyck, jetzt A n der Dankes­
kirche 2, 4000 Düsseldorf-Benrath, am 25. De­
zember 

Nickel, Auguste, geb. Symanzik, aus Wiesen­
dorf, Kreis Orteisburg, jetzt Thiedeweg 29 
bei Paetsch, 2000 Hamburg 70, am 29. Dezem­
ber 

Schlesiger, Paul, Gastwirt, aus Bürgerwalde, 
Kreis Braunsberg, jetzt Dechaneihof St. M a ­
rien, 4412 Freckenhorst 

zum 87. Geburtstag 
Baumgartb, Betty, aus Borschimmen, Kreds Lyck, 

jetzt Kraisweg 8, 7950 Biberach, am 28. De­
zember 

Böttger, Paula, aus Seestadt Pillau I, Festungs­
straße 7, jetzt Ratzeburger Allee 7, 2400 Lü­
beck, am 29. Dezember 

Buchholz, Albert, aus Lindenwiese, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Hauptstraße 88, 2841 Wagen­
feld, am 27. Dezember 

Dembski, Wilhelmine, aus Auglitten, Kreis 
Lyck, jetzt Kölner Straße 58, 4150 Krefeld, 
am 25. Dezember 

Henke, Elisabeth, geb. Michel, aus Copainen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Kurfürstenstraße 81, 
1000 Berlin 30, am 30. Dezember 

Komm, Minna-Gertrude, aus Königsberg, jetzt 
Wohnheim, 3415 Hattorf/Hang, am 28. De­
zember 

Sieber, Auguste, geb. Becker, aus Grenzhöhe, 
Kreis Schloßberg, jetzt Knappenstraße 5, 4303 
Bönen 

zum 86. Geburtstag 
Allbrodt, Charlotte, aus Gumbinnen, Königs­

berger Straße 62, jetzt Südheide 7, 3100 Celle, 
am 29. Dezember 

Andrees, Robert, aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 12, jetzt 2081 Borstel-Hohenraden, am 
25. Dezember 

Berg, Margarete, aus Eichhagen, Kreis Eben­
rode, jetzt bei ihrem Sohn Erwin Berg, 3474 
Boffzen, am 26. Dezember 

Dreger, Natalie, geb. Wolf, aus Passdorf, Kreis 
Angerburg, jetzt Agnes-Miegel-Straße 3, 4432 
Gronau, am 25. Dezember 

Hahn, Gustav, Lehrer i . R., aus Güldenboden, 
Kreis Mohrungen, jetzt Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 6, 3220 Alfeld (Leine), am 28. Dezember 

Letkow, Gustav, Bootsverleih, aus Lyck, jetzt 
Herm.-Pfaumes-Straße 15, 5000 Köln-Brauns­
feld, am 26. Dezember 

Mecklenburg, Elise, geb. Lilleike, aus Heiden­
berg, Kreis Angerburg, jetzt Poststraße 22, 
2107 Rosengarten 7 O. T. Klecken, am 26. De­
zember 

Mentz, M i l l i , aus Purpesseln, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Hausmannstraße 21, 6450 Hanav, am 24. 
Dezember 

Stopka, Berta, geb. Chuchollek, aus Bartenstein, 
Parkstraße 1, jetzt Kehrwieder 3, 4100 Duis­
burg 26, am 28. Dezember 

zum 85. Geburts tag 
Baumgarth, Marie, aus Beitenberg, Kreis Lyck, 

jetzt Krahnenburgstraße 58, 4000 Düsseldorf, 
am 25. Dezember 

Bialluch, Anna, aus Markshöfen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Goebenstraße 13, 6200 Wiesbaden, 
am 30. Dezember 

Buchholz, Minna, geb. Bergner, aus Schuggern, 
Kreis Ebenrode, jetzt Nordstraße 25, 5352 
Zülpich-Niederelvenich, am 28. Dezember 

Dressler, Alfred, Reg.-Insp. i . R. ( aus Königs­
berg, Luisenallee 28, jetzt Schwarzer Weg 1, 
3110 Uelzen, am 21. Dezember 

Haller, August, aus Kreis Insterburg, jetzt Dros­
selweg 18, 2906 Wardenburg 2. am 25. De­
zember 

Hoffmann, Oskar, aus Bladiau, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Wielandstraße 7, 2400 Lübeck, am 
18. Dezember 

Kindler, Bruno, Stellmachermeister, aus Mehl­
sack, Heilsberger Straße 27, Kreis Brauns­
berg, jetzt von Witzlebenstraße 37, 4400 Mün­
ster, am 28. Dezember 

Raffel, Marie, geb. Busse, Studienassesorin 
i . R., aus Danzig, jetzt A n den zehn Eichen 47, 
3110 Uelzen, am 25. Dezember 

Spanka, Friedrich, aus Eckersdorf, Kreis Moh­
rungen, jetzt Viktoriastraße 60, 5300 Bonn-
Bad Godesberg, am 28. Dezember 

zum 84. Geburtstag 
Breda, Emma, aus Bieberswalde, Kreis Osterode, 

jetzt Spessartstraße 20, 8754 Großostheim, am 
29. Dezember 

Lask, Ludwig, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Angelnweg 47, 2400 Lübeck, am 31. Dezember 

Meede, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Wog­
ramstraße 1, jetzt A m Seekenbek 14, 2370 
Rendsburg, am 31. Dezember 

Sadowski, Anna, aus Waldhof, Kreis Anger­
burg, jetzt bei Emma Gebert, Waldstraße 30, 
1000 Berlin 21, am 26. Dezember 

Suck, Erna, geb. Krakau, aus Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt Altersheim, 6734 Lambrecht/ 
Pfalz, am 28. Dezember 

Trinker, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, 
jetzt 2301 Moorrehmen, am 20. Dezember 

Unruh, Johanne, geb. Pultke, aus Kahlholz, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Altenheim, Mühlen­
straße 5, 2357 Büdelsdorf, am 28. Dezember 

zum 83. Geburts tag 
Dangschat, Minna, geb. Petrat, aus Haselberg, 

Kreis Schloßberg, Tilsiter Straße 36, jetzt So­
phie-Charlotten-Straße 28, 1000 Berlin 19, am 
26. Dezember 

Klemer, Lina, geb. Klein, aus Angerburg, jetzt 
Schreiberstraße 21, 2390 Flensburg, am 31. 
Dezember 

Kruska, Henriette, aus Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Altenheim, 4230 Wesel-Büderich, 
am 31. Dezember 

Schmäling, Otto, aus Stallupönen, Kreis Eben­
rode, jetzt Laibacher Straße 28, 5650 Solin­
gen 11, am 25. Dezember 

Schmidt, Maria, geb. Schmidtke, aus Lieben­
felde, Kreis Labiau, jetzt bei ihrer Tochter 
Lucie Kupfer, 6201 Auringen, am 29. Dezem­
ber 

Sellnat, Frieda, geb. Ziehe, aus Warnen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter Eva 
Krieg, Schuhlandstraße 17, 3341 Dottum-Wol-
fenbüttel, am 30. Dezember 

Welskop, Wilhelm, aus Wilhelmshof, Kreis Or~ 
telsburg, jetzt Amselstraße 5c, 4370 M a r l -
Hamm, am 26. Dezember 

Zahn, Paul, aus Martinshöhe, Kreis Lyck, jetzt 
Zittauer Straße 6, 4500 Osnabrück.Lüstringen, 
am 30. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Dee, Frieda, aus Königsberg, jetzt Holländer 

Straße 38, 1000 Berlin 51, am 29. Dezember 
Golembek, Helene, aus Lauken, Kreis Lotzen, 

jetzt Kammerstraße 117, 4100 Duisburg 1, am 
29. Dezember 

Karrer, Erna, aus Königsberg, jetzt V i l l a M a ­
ria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 30. De­
zember 

Lasarzewski, Wilhelmine, aus Stradaunen, Kreis 
Lyck, jetzt Dernburger Straße 41, 1000 Ber­
l in 19, am 25. Dezember 

Malles, Irma, aus Lyck, jetzt Hebbelstraße 34, 
2400 Lübeck, am 30. Dezember 

Oselies, Berta, geb. Rassau, aus Tarwieden, 
Kreis Heydekrug, jetzt 2861 Lohe 6 Oster­
holz-Scharmbeck 

Puhlmann, Friedrich, aus Seestadt Pillau I, H in -
denburgstraße 14, jetzt Hans-Gloede-Weg 6, 
2301 Raisdorf, am 26. Dezember 

Rohmann, Helene, aus Jakunen, Kreis Anger­
burg, jetzt Sandfeld, 2420 Eutin-Fissau, am 
29. Dezember 

Turowski, Auguste, geb. Lawendowski, aus 
Treuburg, Wiesenweg, jetzt Haus-Vorster-Str. 
Nr. 43, 5090 Leverkusen-Opladen, am 25. De­
zember 

Werner, Berta, geb. Weide, aus Heiligenbeil, 
Egerländer Weg 6, jetzt Dorotheenhof 6, 4220 
Dinslaken, am 29. Dezember 

zum 81. Geburtstag 
Arndt, Franz, aus Heiligenbeil, Siedlung Pr. 

Bahnau, jetzt Dörnbek 6, 2351 Brackstedt, am 
31. Dezember 

Dembrowski, Eva, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt Bollweg 10, 2150 Buxtehude, am 29. De­
zember 

Gnipp, Friedrich, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 
jetzt Poststraße 34, 5800 Hagen-Kabel, am 26. 
Dezember 

Halte, Maria, geb. Kohring, aus Gumbinnen, 
jetzt Residenzstraße 128, 1000 Berlin 51, am 
27. Dezember 

Kawohl, Urte, aus Memel, jetzt Memeler Straße 
Nr. 14, 2380 Schleswig, am 27. Dezember 

Markewitz, Anna, aus Morgen, Kreis Johan­
nisburg, jetzt Oppenhoffallee 76, 5100 Aachen, 
am 31. Dezember 

Meede, Berta, aus Seestadt Pillau II, Wogram­
straße 2, jetzt Blenkinsopstraße 10, 2370 Rends­
burg-Saatsee, am 27. Dezember 

Neumann, Berta, aus Seestadt Pillau I, Chaus r 

seestraße 12, jetzt Buchenstraße 44, 4640 Wat­
tenscheid, am 30. Dezember 

Schulz, Helene, geb. Berger, aus Rauschnik, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Wiesenstraße 7, 1000 
Berlin 65, am 26. Dezember 

Skielka, Maria, geb. Nagorny, aus Lisken, Kreis 
Lyck. jetzt Ripsdörnestraße 24, 4200 Ober­
hausen 12, am 29. Dezember 

Torkler, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Wichernweg 1, 5870 Hemer, am 25. De­
zember 

zum 80. Geburtstag 
Erasmus, Gertrud, geb. Baganski, aus Tilsit, 

Oberst-Hoffmann-Straße 12a, jetzt Bandelstr. 
Nr. 31, 1000 Berlin 21, am 26. Dezember 

v„«inwski Meta, geb. Bergmann, aus Königs­
berg und DL Eylau, jetzt Julius-Plücker-Str. 
Nr 2, 5300 Bonn, am 26. Dezember 

tenstein, jetzt Haidberg 7, 2080 Pinneberg 
Nee h Charlotte, aus Königsberg, Loben, Pre-

d t e r s t r a ß e , jetzt Erlanger Straße 11, 1000 
Rorlin 44 am 25. Dezember 

« imlnowski Anny, aus Angerburg, jetzt bei 
TuUerle)i Werks t r aße 11, 2130 Rotenburg, 
am 29. Dezember 

Thiel Emma geb. Szallies, aus Usseinen, Kreis 
E fchn"!erung, jetzt Oberaus t raße 46, 5300 
Bonn-Bad Godesberg, am 17. Dezember 

Vetter Alfred, aus Königsberg und lllowo, 
Kreis' Neidenburg, jetzt Sengelsteert 5, 2243 
Albersdorf, am 28. Dezember 

Wenaorz Charlotte, aus Ludwigshagen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Schlüsslerweg 9a, 2100 
Hamburg 90, am 25. Dezember 

Zabiensky, von, Martha, geb. Uzat aus, Gol.lap 
und Königsberg. Klapperwiese 10, jetzt Burg-
wedeler Straße 25, 3004 Isernhagen 2, am 23. 
Dezember 

zum 75. Geburtstag 
Albrecht, Margarete, geb. Dreyer, aus Anger­

burg, jetzt Quellweg 17, 1000 Berlin 13, att 
28. Dezember - 2 

Boesler W i l l y , aus Sausen, Kreis Insterburg, 
jetzt Bertramstraße 21, 1000 Berlin 28, am 25. 
Dezember 

von Bronsart, Albrecht, Majorat Schettnienen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Asphaltweg 1, 3001 
Isernhagen K. B., am 31. Dezember 

Buttler, Adam, aus Deutschheide, Kreis Ottels­
burg, jetzt Merschweg 24, 4531 Lotte/Kreis 
Steinfurt, am 26. Dezember 

For t se tzung auf Seite 25 

Sennen Sie die dieiuiat wirklich? (% 190) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert Be­
trachten SHe d a s M genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Frage« 
mit der Kennziffer K 190 in spätes tens 10 Tagen, also Dienstag, 3. Januar 1978, 
an 

Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Bestellung ^tHK ^ripraiBmWair 
D l e Z e l t u n g e r s e h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: . _ _ _ « _ _ _ _ _ _ _ 
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Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) ________ 
Werber (oder Spender bei Paten» 
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab 

bis auf Widerruf. Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll Im voraus erfoloen fn7 
• V, Jahr DM 14,40 D V, „ h r DM 28,80 e r f 0 , f l e n * r

4 

• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das PostscherW^ L i M 5 7 , 6 0 d u r c h 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) Ibei d e r ? ° u 8 4 2 6 " 2 0 4 , n Hamburg 
• gebührenfreien Einzug vom Konto de. Q 11^7 52 

Nr., bei 
O monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post - — - - - — - - _ _ » , 

Auslands-Abonnement, 6 . - D M monatlich ' T e l , , o n ' ° * » *»«541/42 



Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Waener M w S f 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 2 P " 

Winterfest der Landesgruppe 
H A M B U R G 

Sonnabend, 28. Januar, 18 Uhr 
Festhalle von Planten un Biomen, 

unter dem Motto 
Winter in Ostpreußen in Wort und Lied. 
Es wirken Künstler der Hamburger Staats­
oper und des Operettenhauses, der Spiel­
mannzug Harsefeld (50 Mädchen und Jun-
gen), der Ostpreußenchor, eine Tanz­
gruppe und viele andere mit. Anschlie­
ßend Tanz für alle. Eintritt 12,— D M (Vor­

verkauf), Abendkasse 15,— D M 

GEMEINSCHAFT EV. OSTPREUSSEN 
Hamburg — Sonntag, 1. Januar, 10 Uhr Ham­

burg-Borgfelde, Erlöser-Kirche (U- und S-Bahn-
hof Berliner Tor), Gottesdienst zum neuen Jahr 
mit heimatlicher Liturgie und Feier des heiligen 
Abendmahls, gehalten von Pfarrer i . R. Hans-
Hermann Engel, früher Domnau, jetzt Gudow 
über Mölln. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17 Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover l , Tel. (05 11) 80 40 57. 

Niedersachsen-West — Die letzte diesjährige 
Tagung der Gruppe wurde mit einem umfas­
senden Bericht zur Lage vom Vorsitzenden 
Fredi Jost eröffnet, der im Hinblick auf die 
nächsten Landtagswahlen einen dringenden Ap­
pell an alle im Niedersächsischen Landtag vertre­
tenen Parteien richtete: „Die ganze deutsche 
Frage im Sinne des freien Selbstbestimmungs­
rechts, des Menschenrechts auf die Heimat, der 
Präambel des Grundgesetzes und der Entschei­
dungen des Bundesverfassungsgerichts vom 
.31. 7. 1973 und vom 7. 7. 1975 für einen gerech­
ten Ausgleich offenzuhalten und die Rechte 
Deutschlands und der Deutschen zu wahren. In 
der umfangreichen Tagesordnung nahm die Be­
handlung des Ostpreußentages am Sonnabend, 
23. September, in der Nordseehalle zu Emden 
den größten Raum ein. Al le Ostpreußen- beson-

MJers aus den Regierungsbezirken Osnabrück, 
•jttrich und dem Verwaltungsbezirk Oldenburg 
und darüber hinaus, sind zur Teilnähme aufge­
rufen. Mit größter Wahrscheinlichkeit wird das 

I^Wedersächsische Ministerium für Bundesange­
legenheiten (Minister Hasselmann) die Schirm­
herrschaft über diesen Ostpreußentag überneh­
men. Die Festrede hält der Sprecher der LO, 
Hans-Georg Bock. Alle Gruppen und Kreisgrup­
pen erhalten im Frühjahr 1978 ein gedrucktes 
Rundschreiben mit dem kompletten Programm. 

Aurich — Aus Altersgründen ist der Vertre­
ter des Regierungsbezirks Aurich aus dem Vor-

Deutliche Schrift 
— möglichst mit Schreibmaschine oder In 
Blockbuchstaben — verhindert Satzfehlerl 

stand der Gruppe Niedersachsen-West ausge­
schieden. Vorsitzender Jost dankte Ernst Witt 
für seine verdienstvolle Mitarbeit seit Beste­
hen der Landesgruppe. 

Dannenberg-Hitzacker — Dienstag, 10. Januar, 
pommersches Lungwurstessen. Anmeldungen 
nimmt Lm. Nitsdi, Franz-Lübeck-Straße 20, Dan­
nenberg, Telefon 24 59, bis zum 31. Dezember 
entgegen. Die Preise für das Gedeck werden 
noch bekanntgegeben. 

Emden — Als Vertreter für den Regierungs­
bezirk Aurich ist im Landesvorstand der Gruppe 
Niedersachsen-West als Beisitzer der Kreisvor­
sitzende von Emden, Franz Kolberg, berufen 
worden. 

Göttingen — Anläßlich der Ehrenmal-Gedenk­
feier im September für die Gefallenen beider 
Weltkriege, sprach eine Landsmännin aus Her­
ford mit dem französischen Teilnehmer Chi. Ri ­
chard der seit 15 Jahren zu der Gedenkfeier 
kommt ihr bei der Suche nach Louis Mechet 
behilflich zu sein, der während des Krieges auf 
ihrem Hof in Ostpreußen gearbeitet hat. Chi. 
Richard hat den Gesuchten in der Nahe von 
Dijon ausfindig gemacht, der die Landsmannin 
zu sich eingeladen hat, denn er kann wegen 
einer Herzkrankheit nicht mehr reisen. Somi 
hat das septemberliche Treffen wieder einmal 
nach 32 Jahren eine Brücke geschlagen über 
Landesgrenzen hinweg und alte freundschaft­
liche Verbindungen wieder hergestellt. 

Lüneburg — Mittwoch, 25. Januar, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze 9 (Stadt-
bus-Haltestelle Neue Sülze der Linien 3, 5 und 
8), Lichtbildervortrag „Die heidnischen Prus-
sen". Gäste willkommen -
Dienstag, 10. Januar, 13.50 Uhr, bei der Hastri , 
Lindenstraße, Vortrag „Alles über das Ein­
frieren". Anmeldungen bis 5 Januar be Trau 
Zimmek, Telefon 5 16 05. - Vom 1. J a n u a M g 
wird in der BdV-Kreisgeschaftsstelle ^Izbruk 
ker Straße 30, jeden Donnerstag von 15i bi s 17 
Uhr für alle Landsleute ein Sprechtag abgehal­
ten werden. - In einer Veranstal t^g des BdV 
die dem Gedenken an Hans-Ludwig Loeffke ge 
widmet war, hielt der bekannte Buch- und 
Fernsehautor. Heinz Sielmann, einen Filmvor 

trag über .Ostpreußen — das Land der Störche' 
Mit seinen Kindheits- und Jugenderlebnissen in 
Ostpreußen, die das ganze spätere Leben von 
Sielmann geprägt haben, führte dieser die Zu­
hörer in seiner bekannt fesselnden Art zurück 
in die gemeinsame ostpreußische Heimat, mit 
ihren Waldern und Seen, dem reizvollen Sam­
land, Nehrung und Haff. Dr. Barbara Loeffke, 
Vorsitzende des BdV Lüneburg, hatte in ihren 
einleitenden Worten die Schönheit der ostpreu­
ßischen Landschaft, w i e sie von Agnes Miegel, 
Johanna Ambrosius, Rudolf G. Binding und an­
deren Dichtern gepriesen wurde, geschildert. 

Sie ging abschließend auf die beachtenswerte 
Leistung von Hans-Ludwig Loeffke und sein 
Lebenswerk ein, das Ostpreußische Jagdmu­
seum. 

Or*ake~K"*H' — F.<n'" •' ^ o v > , „ „ . , . - . . •< 
LO ihre Aktivität zum Abschluß des Jubiläums­
jahres aus Aniab des l^anngen u^steueas. i 
überfüllten Saal der St.-Petrus-Gemeinde liet 
im Mittelpunkt des Programms der Tonfilm in 
Farbe „Ostpreußen heute". Die masurische Land­
schaft in ihrer ganzen Farbenpracht wurde wie­
der lebendig und selbst Gäste aus den Kreisen 
der Heimatverbliebenen waren beeindruckt von 
der Schönheit dieser nordöstlichen Provinz des 
Vaterlandes. Wi l l i Scharloff gab aufschlußreiche 
Erklärungen zum heutigen Königsberg. Referent 
Studiendirektor Bernhard Steffen verstand es 
vortrefflich, Geschichtsverfälschungen wieder 
ins Licht der Wahrheit zu rücken und erhielt 
dafür den ungeteilten Beifall der Anwesenden. 
Im Schlußwort der gelungenen Veranstaltung 
sprach Vorsitzender Fredi Jost dem in den Ru­
hestand getretenen Pastor Siegfried Müller den 
Dank aus für jahrelange Unterstützung der ost­
preußischen Lebensgemeinschaft. 

Wilhelmshaven — Montag, 2. Januar, 19.30 
Uhr, Gorch-Fock-Haus, Ecke Virchow/Viktoria-
straße, Heimatabend. Die Vorstandssitzung be­
ginnt zuvor um 18.30 Uhr. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Borghorst — Freitag bis Sonntag, 6./7./8. Ja­
nuar, werden große Karnevalsvergnügen (Sit­
zungen) der vereinigten Karnevalsschaft durch­
geführt. Sonntag, 5. Februar, erfolgt die .Schlüs­
selübergabe' an den .Stadtprinzen' mit Festum­
zug. Die landsmannschaftlidie Gruppe stellt 1979 
den .Stadtprinzen', daher ist eine rege Beteili­
gung erwünscht. — Sonnabend, 21. Januar, 19 
Uhr, Karnevalsfest für Mitglieder und Gäste 
der Gruppe mit Tanz. 

Düsseldorf — Dienstag, 3. Januar, 19 Uhr, 
Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, Hoch-
zeits- bzw. Studentenzimmer, aktueller Stunde 
(Pressenachrichten). Leitung Dr. Heincke. — 
Freitag, 13. Januar, 19 Uhr, Restaurant Rübe­
zahl, zwangloses Beisammensein. — Dienstag, 
17. Januar, 17 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Bismarckstraße 90, Ostpreußenzimmer, Treffen 
der Frauengruppe, Leitung Frau Heincke. 

Eschweiler — Donnerstag, 6. Januar, 17 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Dürener Straße 4, 
.Reise in die Heimat' mit Vortrag und Bildern, 
Referent Hermann von Bülow. ' 

Herford — Sonnabend, 21. Januar, 19.30 Uhr, 
Schweichelner Krug, Fleckessen und gemütliches 
Beisammensein der großen Ost- und Westpreu­
ßenfamilie mit Freunden und Gästen als ge­
schlossene Gesellschaft. 

Höxter — über 200 Gäste konnten die Ver­
anstalter, der Verein heimattreuer Ostpreußen 
und der Reit- und Fahrverein Corveyer Land, 
zu dem außerordentlich lehrreichen Film über 
das Trakehner-Pferd begrüßen. Hans Onischke, 
Vorsitzender des Vereins heimattreuer Ostpreu­
ßen, wurde vom Ehrenvorsitzenden des BdV, 
Carl Wittrock (87), die Ernst-Moritz-Arndt-Pla­
kette überreicht. Die ausgezeichneten Filme 
„Vor der Weide bis zum Turnierpferd" und 
„Trakehnen" fanden viel Anklang bei den 
Freunden des Pferdes und der ostpreußischen 
Heimat. Das Jagdbläserkorps mit seinen musi­
kalischen Darbietungen, mit Quartett-Einlagen 
aus den Parforce-Hörnern, als .Präsent' der 
Bläser an die Hubertus-Jagdreiter gedacht, bi l ­
deten einen klangvollen Namen. Ulrich Poll, 
2. Vorsitzender des Trakehner Verbandes, 
brachte einen chronologischen Ablauf der Wei-
terzüditung des Trakehner-Pferdes. Abschlie­
ßend überbrachte der Kulturwart die Einladung 
zum 3. Weihnachtsfeiertag im Vereinslokal. 

Solingen — Sonnabend, 14. Januar, 19 Uhr, 
Gewerkschaftshaus, Kölner Straße, oberer Saal, 
Fleckessen. Kostenbeitrag pro Person 6,— DM. 
Eine Verlosung ist auch vorgesehen, Spenden 
werden dafür gern entgegengenommen. Gäste 
willkommen. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt am Main — Montag, 9. Januar, 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstr., 
Nachmittagskaffee, Gemeinschaftsveranstaltung 
„Aus unseren Heimatblättern". Ab 19 Uhr Spiel­
abend (Skat und Romme) — Sonnabend, 14. 
Januar, 19 Uhr, Volksbildungsheim, Am Eschen­
heimer Tor, großer Saal, Fasching mit der Eger-
länder Gmoi. Eintritt 11 — DM. Vorverkauf bei 
den nächsten Veranstaltungen oder bei Lm. 
Neuwald, Hügelstraße 194, Telefon 52 20 72. 

Gießen — Sonnabend, 14. Januar, im Mar­
tinshof, traditionelle Faschingsfeier. Die Mo­
natsversammlung im Januar fällt aus. 

Wiesbaden — Am Vorabend des Volkstrauer­
tages gedachte die Gruppe auf dem Südfriedhof 
ihrer durch Kriegs- und Nachkriegseinwirkung 

Verstorbenen, ebenso der Mitglieder, die im 
vergangenen Jahr gestorben sind. Wie bereits 
in den letzten Jahren, wurde auch diesmal wie­
der ein Kranz am Ehrenmal niedergelegt. — 
Die Monatsveranstaltung im November mit dem 
Lichtbildervortrag „Masuren" führte von Lyck 
über Lotzen, Nikolaiken und Tannenberg nach 
Allenstein. Zwischen den einzelnen Stationen 
wurden Bilder über masurische Volkskunst, 
Bauernhäuser, Seen, Wälder und Moränen ein­
geblendet. — Der 130. Geburtstag Hindenburgs, 
der durch die Schlacht bei Tannenberg zum Ret­
ter Ostpreußens wurde, war Anlaß, seiner durch 
eine historische Rechtfertigung und einen Ab­
riß seines Lebens zu gedenken. Die Gruppe 
konnte mit Freude feststellen, daß der Wappen­
saal im Haus der Heimat bis auf den letzten 
Platz besetzt war. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, Am 
Zollhafen 10, 6500 Mainz, Telefon (0 61 31) 6 14 49. 

Landesgruppe — Die Landesdelegiertenver­
sammlung 1978 findet Sonntag, 15. Januar in 
Mainz, Blindenheim, Untere Zahlbacherstraße 
Nr. 68, statt; Beginn 10.15 Uhr, Ende gegen 17 
Uhr. — Wichtigster Tagungspunkt ist die Neu­
wahl des Landesvorstands. Tagesordnung: 1. Be­
grüßung durch den 1. Landesvorsitzenden, 2. 
Totenehrung, 3. Berichte der Landesvorsitzen­
den und der Landesfrauenleiterin, 4. Bericht 
des Landesschatzmeisters, 5. Bericht über die 
Kassenprüfung, 6. Prüfung der Stimmberechti­
gung, 7. Satzungsänderung bezüglich § 23 — 
Ehrung für Verdienste, 8. Entlastung des Lan­
desvorstands, 9. Wahl eines Wahlleiters und 
zweier Wahlhelfer, 10. Neuwahl des Landes­
vorstands und der Landeskassenprüfer. Nähere 
Einzelheiten im Rundschreiben 4/1977 vom 5. 
Dezember 1977. Bei Fehlen bitte anfordern. Es 
wird um vollzähliges Erscheinen gebeten. 

Boppard — Sonnabend, 14. Januar. 19 Uhr, 
Hotel Lilie, Fleckessen. Anmeldung bis zum 
6. Januar bei Dr. Schlimm, Telefon 0 67 42/33 02. 

Schifferstadt — Paul Neumann ist nach kur­

zer schwerer Krankheit im Alter von 56 Jah­
ren gestorben. Mit Lm. Neumann verliert die 
Landesgruppe einen jener Treuen, die nur 
schwer oder gar nicht zu ersetzen sind. Paul 
Neumann stammt aus Maldeuten, Kreis Moh-
rungen. Schon bald nach der Entlassung aus der 
deutschen Wehrmacht wandte er sich den viel­
gestaltigen Aufgaben in der landsmannschaftli-
chen Arbeit zu. Er gehörte unter anderem zu 
den Gründungsmitgliedern der Ortsgruppe Schii-
ferstadt. 25 Jahre hindurch hatte er das Amt des 
Kassierers und führte die Gruppe bereits zehn 
Jahre mit Umsicht und viel Idealismus. Im Sep­
tember wurde ihm die Silberne Ehrennadel der 
LO verliehen. Die Gruppe wird ihres Lands­
mannes Paul Neumann ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Nürnberg — Freitag, 20. Januar, 19 Uhr, Gast­
stätte Goldener Elefant, Rathenauplatz, Innere-
Cramer-Klett-Straße 25, Neujahrsbegrüßumj 
„Wir stechen ein Faß an". — Die 25-Jahr-Feier 
konnte die Gruppe mit einer erstaunlich hohen 
Zahl von Teilnehmern begehen. Die Feierstunde 
wurde von einem Streichguartett umrahmt, das 
diesem Teil der Veranstaltung die rechte Würde 
gab. Bruno Breit, 1. Vorsitzender, begrüßte un­
ter den Teilnehmern Lm. Rosenkranz und die 
Vertreter der nordostdeutschen Landsmann­
schaft. Rainer Teschner, Sohn von Werner Tesch-
ner und Weltmeister der Amateure der magi­
schen Kunst beim Weltkongreß 1974 der Magiere 
in Wien, gab beim anschließenden Gesell­
schaftsabend Proben seiner Zauberkunst. Eine 
Festschrift mit gediegenen Beiträgen unter­
streicht von sich aus die Bedeutung dieser 25 
Jahre. 

Würzburg — Dienstag, 24. Januar, 19 Uhr, 
im Deutschen Garten, Veitshöchheimer Straße, 
Jahreshauptversammlung (Berichtversammlung) 
mit anschließendem Fleckessen. Es wird um 
eine zahlreiche Teilnahme gebeten. 

WIR GRATULIEREN 
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Engelhart, Charlotte, geb. Altmeyer, aus Lyck 
und Arys, Kreis Lyck, jetzt Troppauer Straße 
Nr. 2, 4600 Dortmund-Hombruch, am 25. De­
zember 

Gilde, Otto, aus Neunassau, Kreis Insterburg, 
jetzt Reetweg 12, 2400 Lübeck, am 26. Dezem­
ber 

Golombiewski, Auguste, geb. Bogunaus, aus 
Theuernitz und lllgenhöh, Kreis Osterode, 
jetzt zu erreichen über Herbert Kierski, Rü­
sternstraße 73, 4100 Duisburg, am 25. Dezem­
ber 

Grüneberg, Hertha, geb. Sdiöler, aus Seestadt 
Pillau II, Memeler Straße 23, jetzt Steinweg 
Nr. 4, 3170 Gifhorn, am 30. Dezember 

Jonaitis, Ida, aus Martinshagen, Kreis Lotzen, 
jetzt Heinrich-Vormbrock-Straße 9b, 4990 Lüb­
becke, am 28. Dezember 

Mrongowius, Klara, geb. Enberg, aus Alienstein, 
Kleeberger Straße 30, jetzt Bärwalder Weg 
Nr. 19, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 29. 
Dezember 

Neubacher, Helene und Marie, aus Neuhausen, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Mühlenwurtstr. 
Nr. 29, 2081 Haseldorf, am 30. Dezember 

Olk, Ida, aus Deutschheide, Kreis Orteisburg, 
jetzt Liegnitzer Straße 14, 4650 Gelsenkirchen, 
am 27. Dezember 

Schemio, Nita, aus Garbassen, Kreis Treuburg, 
jetzt bei ihrer Nichte Lieselotte Rudzio, Fich­
tenweg 15, 3380 Goslar, am 29. Dezember 

Walkewitz, Minna, aus Albrechtswiesen, Kreis 
Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon 
Machmüller, Moorkamp 15, 2130 Rotenburg/ 
Wümme, am 30. Dezember 

Wark, Wil ly , aus Königsberg, jetzt Auf dem 
Kollauer Hof 20, 2000 Hamburg 61, am 21. De­
zember 

Wisbar, Richard, aus Seßlacken, Kreis Inster­
burg, jetzt Heidkamp 5, 3104 Unterlüss, am 25. 
Dezember 

zum 70. Geburtstag 
Alsdorf, Fritz, aus Ebertann und Kiesdorf, Kreis 

Schloßberg, jetzt Langenheisch 39, 2352 Bor­
desholm, am 28. Dezember 

Artischewski, Karl, aus Angerburg, jetzt Joh.-
Sebastian-Bach-Straße 12c, 7562 Gernsbach, 
am 30. Dezember 

Borowy, Wilhelm, aus Lyck, Yorckstraße 10, 
jetzt 2330 Strande, am 25. Dezember 

Browatzki, Hermann, Tischlermeister, aus Him-
melforth, Kreis Mehrungen, jetzt Hollestraße 
Nr. 18 2000 Hamburg 74 

Dittko, Ella, geb. Pallasch, aus Lyck, Bismarck­
straße 52, jetzt Neußer Weyhe 37, 4040 Neuß, 
am 31. Dezember 

Fischer Horst, aus Mohrungen und Rastenburg, 
jetzt' Flachs'röppen, 2161 Wiepenkathen, am 
26. Dezember _ , 

Gi l l , Fritz, aus Angerburg, jetzt Dwarlupe, 
Nr. 6, 2960 Aurich, am 30. Dezember 

Grenz Erich, aus Hermsdorf, Kreis Heibgen-
beil,' jetzt Waldweg 37, 2822 Schwanewede 1, 
am 26. Dezember 

Grunwald, Paula, aus Altkirch, Kreis Heilsberg, 
jetzt Oppsring 24, 4330 Mülheim/Ruhr, am 
25. Dezember 

Kianka, Richard, aus Tilsit, jetzt Buchenallee 
Nr. 28, 2320 Plön, am 30. Dezember 

Kluge, Margarete aus Geroldswalde, Kreis An­
gerburg, jetzt Schulstraße 41, 3280 Bad Pyr­
mont, am 31. Dezember 

Kuhn, Elsa, geb. Berg, aus Friedridisdorf, Kreh 
Wehlau, jetzt Dresdener Straße 4, 3180 Wolfs­
burg 12, am 25. Dezember 

Lemke, Hedwig, geb. Gaydan, aus Lyck und 
Lotzen, jetzt Daimlerstraße 17. 3000 Hanno­
ver, am 27. Dezember 

Miksch, Auguste, geb. Adomat, aus Angerburg, 
jetzt Sahlkamp 103, 3000 Hannover, am 27. De­
zember 

Möller, Fritz, aus Seestadt Pillau I, Jacob-
Liedtke-Straße 11, jetzt Osterade 37, 2330 Ek-
kernförde, am 31. Dezember 

Motikat, Betty, aus Petersfelde, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 'Mechtildistraße 3. 5600 Aachen, 
am 29. Dezember 

Neüber, Anna-Elisabeth, geb. Hess, aus Gr. 
Hariswalde, Kreis Mohrungen, und Alien­
stein, jetzt Heinrich-Fuchs-Straße 27, 6900 Hei­
delberg, am 17. Dezember 

Neumann, Hertha, geb. Küßner, aus Thomsdorf 
. und Posmahlen, Kreis Pr. Eylau, jetzt Kaiser-
* Wilhelm-Ring 52, 6500 Mainz, am 19. Dezem 

ber 
Pentzeck, Gustav, aus Rosenheide, Kreis Lyck, 

jetzt Buchenberg 23, 4628 Lünen, am 28. De­
zember 

Schulz Franziska, geb. Woelki, aus Pr. Eylau. 
y jetzt Schurzelter Mühle 11, 5600 Aachen, am 
Cj 28. Dezember 
Sokoll, Otto, aus Zollernhöhe, Kreis Sensburg, 

jetzt Vollmondstraße 55, 4630 Bochum-Werne, 
am 22. Dezember 

zur diamantenen Hochzeit 
Schulz, Ernst und Frau Frieda, geb. Reichel, aus 

Sedcenburg, Kreis Elchniederung, jetzt Am 
Mengendiek 17, 4722 Ennigerloh, am 26. De­
zember 

zur goldenen Hochzeit 
Glagau, Otto und Frau Margarete, geb. Weller, 

aus Neukuhren, Kreis Fischhausen, jetzt Ma­
rienhöhe, 2085 Quickborn, am 26. Dezember 

Hein, Erich und Frau Helene, geb. Growitsch, 
aus Neukirch, Kreis Elchniederung, jetzt Ur­
banstraße 81, 7000 Stuttgart, am 26. Dezem­
ber 

Lange, Willy, und Frau Dorothea, geb. Wi l ­
helm, aus Wilhelmsburg, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Weimarer Weg 46, 3501 Espenau 1, am 
29. Dezember 

Raehse, Carl August, und Frau Magdalena, geb. 
Hempel aus Rastenburg und Königsberg, 
jetzt August-Bebel-Straße 2, 6457 Maintal, am 
26. Dezember 

Schattauer, Fritz und Frau Helene, geb. Bieren-
brodt, aus Milchfelde, Kreis Insterburg, jetzt 
Paulstraße 15a, 2080 Pinneberg, am 26. De­
zember 

Sadlowski, Gustav, und Frau Gertrud, geb. Ri-
nio, aus Kölmerfelde, Kreis Johannisburg, 
jetzt Mannheimer Weg 21, 4000 Düsseldorf 1, 
am 26. Dezember 

Schulz, Karl, und Frau Charlotte, aus Heiligen­
beil. Kleine Kirchenstraße 4, jetzt Schulen-
kampstraße 18a, 4670 Lünen-Brambauer, am 
30. Dezember 

Szuks, Emil und Anna, geb. Markus, aus Polen-
nen, Kreis Fischhausen, jetzt Quedlinburger 
Weg 41, 2000 Hamburg 61, am 31. Dezember 

Tiedtke, Franz und Frau Frieda, aus Lichtenfeld, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Birkenstraße 39, 6084 
Gernsheim, am 28. Dezember 

zum Examen 
Abernethy, Manfred, (Willy Abernethy, aus 

Insterburg, Abbau, jetzt Neuer Ring 4, 2817 
Dörverden) hat vor dem Prüfungsamt bei dem 
Hanseatischen Oberlandesgericht Hamburg, 
die Große Juristische Staatsprüfung abgelegt. 

Beilagenhinweis 
Dieser Ausgabe liegt der beliebte Tafelka­

lender unserer Zeitung J»ei. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel . Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 3300 Bonn-Bad 
Godesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank", 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Das nächste Heimattreffen in der Patenstadt 
Gelsenkirchen findet anläßlich des 25jährigen 
Bestehens der Patenstadt am 16. und 17. Sep­
tember statt. Näheres finden Sie im „Allenstei-
ner Brief". Wer diesen noch nicht bekommt, 
melde sich bitte bei Msgr. Paul Kewitsch, Dö­
rener Weg 10, 4790 Paderborn. Er bekommt ihn 
dann kostenlos zugestellt. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

Der Angerapper Heimatbrief 1977 ist zum 
Versand gekommen. Wer ihn nicht erhalten hat, 
melde sich unter Angabe der jetzigen und der 
Heimatanschrift, damit eine Zustellung erfol­
gen kann und die Kreiskartei vervollständigt 
wird. Die Jahrgänge 1966 bis 1972 sind ver­
griffen. Die Jahrgänge des Heimatbriefes ab 
1973 sind noch in einigen Exemplaren vorhan­
den und lieferbar. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, Knusperhäuschen 9, 
J100 Lübeck-Moisling, Telefon (04 51) 80 18 18. 

Else Gronau f: A m 1. Dezember starb in Düs­
seldorf Else Gronau, geb. Wichmann, die lang­
jährig insbesondere nach dem Tode ihres Ehe­
mannes Eugen Gronau, vormals Gerdauen, in 
der Kreisvertretung der Heimatkreisgemein­
schaft mitgewirkt hat. Frau Gronau war ge­
bürtige Gerdauenerin und hat ihr Wissen um 
die vielen Probleme, die sich nach der Vertrei­
bung für die Einwohner der Stadt Gerdauen 
stellten, zur Verfügung gestellt. Durch ihre zu­
verlässigen Auskünfte war es uns möglich, ins­
besondere in den Fragen des Lastenausgleichs 
beste Aufklärung zu erreichen und bei der Do­
kumentation der Verhältnisse der Stadt Ger­
dauen gut voranzukommen. Ihre Aufgeschlos­
senheit für die Belange unserer Landsleute wird 
uns allen unvergessen bleiben. Sie hat sich auch 
bei der Gestaltung unserer Kreistreffen in der 
Stadt Düsseldorf besondere Verdienste erwor­
ben. Ihre Treue zu unserer Heimat Ostpreußen 
und Gerdauen war vorbildlich. Wi r werden ihr 
ein ehrendes Andenken bewahren. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (03 21) 44 10 55. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum ersten Beisammensein im 
neuen Jahr treffen sich die „Ehemaligen" aus 
Hamburg und Umgebung am Freitag, dem 6. 
Januar, 15.30 Uhr in Hamburg, Dammtorbahn­
hof, Bahnhofsgaststätte, Nebenraum. Al le Gum-
binner mit Angehörigen, Freunden und Bekann­
ten sind — wie immer — eingeladen. 

Die Herbstveranstaltungen der Kreisgemein­
schaft — Mit dem Gumbinner Treffen in Stutt­
gart endete die Serie der regionalen Veranstal­
tungen unserer Kreisgemeinschaft. Hierüber 
wird der Heimatbrief Nr. 36 ausführlich be­
richten, der im Druck ist und Mitte Dezember 
verschickt wird. Beginnend mit einer zwanglo­
sen Zusammenkunft nach der ostpreußischen 
Totengedenkfeier in Göttingen, fanden weitere 
Treffen in Hamburg, Nürnberg, Berlin, Mün­
chen, Gießen, Braunschweig, Bremen, Lübeck, 
Düsseldorf, Dortmund und Stuttgart statt. Im 
norddeutschen Raum waren die Treffen mit je 
120 bis 200 Teilnehmern durchweg gut besucht. 
Die vorgesehenen Räume reichten gerade noch 
aus. In Süddeutschland waren die Teilnehmer­
zahlen wegen der dort geringen Gumbinner 
Wohndichte nicht so groß, 40 bis 100. Außer in 
Göttingen standen Lichtbildervorträge heimat­
kundlichen Inhalts im Mittelpunkt, die aus den 
Diapositivbeständen der Gumbinner Bilder­
sammlung zusammengestellt worden waren: 
„Gumbinnen unter sowjetischer Besetzung im 
Vergleich mit der Vergangenheit", „Bilder von 
Stadt und Kreis in den zwei Weltkriegen", 
„Eine Wanderung an der Pissa entlang von 
der Ebenroder bis zur Insterburger Kreisgrenze", 
„Ein Spaziergang von der Regierung nach Fich­
tenwalde", „Vorschläge zur Einrichtung eines 
ostpreußischen Heimat- und Familienbuches", 
„Gumbinnen als Garnison" u. ä.. 

Die vortragenden Mitglieder des Kreisaus­
schusses erhielten für ihre Ausführungen über­
all großen Beifall. Angeregt durch die eindrucks­
vollen Bildserien aus dem engeren Heimatbe­
reich stellten einige Teilnehmer dem Kreisar­
chiv anschließend weitere Bilder aus ihrem Be­
sitz zur Auswertung zur Verfügung, darunter 
ganze Sammlungen und Alben, die zu einer we­
sentlichen Bereicherung des Bildbestandes bei­
tragen. Außer den Lichtbildervorträgen wurde 
bei den Treffen die Tätigkeit der Organe un­
serer Kreisgemeinschaft vorgestellt und bespro­
chen. In Zusammenfassung ist festzustellen, daß 
die Kreisgemeinschaft von den Gumbinnern 
überall unterstützt wird. Der neue Kreistag, 
der im Frühjahr 1978 seine Tätigkeit aufneh­
men wird, findet damit gute Voraussetzungen 
für die weitere Ausdehnung der Breitenarbeit 
vor. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Kölner Straße 6, 
5060 Bensberg, Telefon (0 22 04) 23 85. 

Schallplatte in ermländisch-breslauischer 
Mundart — Wie schön, daß wir noch mal erm-
ländisch reden hören. Unter dieser Uberschrift 
kommentiert Dr. Paul Scholz, früher Heilsberg, 
im Sommerbrief der Ermländer die von der 
Kreisgemeinschaft Heilsberg unter der Redak­
tion von Alfred Krassuski herausgegebene 
Schallplatte. Besonders vertraut klingen die 

von dem früheren Chefredakteur der Heilsber-
ger Warmia, Arthur Hintz, verfaßten Verse 
„Muttasch Sproach", „Meine Muttache", „Wie-
gelittche" und „Ausganks Wingta". Köstlich ist 
sein Gedicht über die ermländischen Ortsna­
men, die die Heimat wieder so recht in die Er­
innerung zurückrufen. Hingewiesen sei auch auf 
die Verse unserer Heimatdichterin Emma Dan-
kowski „öm Pröll" = im Apr i l . Des weiteren 
hören wir Verse unserer alten Katharinen 
Schwester Cacilia Teschner, von Josef Schloemp 
und Franz Ziemann. Musikalisch umrahmt wer­
den die Verse von Gerd Ziemann. Der Schall­
platte ist ein Textblatt beigegeben, so daß auch 
denen, die den Dialekt nicht verstehen, gehol­
fen wird. Von den Sprechern (Salditt, Krassuski, 
Benda, Ziemann) ist der leider inzwischen ver­
storbene Josef Salditt besonders hervorzuheben. 
Die Schallplatte kann bei Lm. Georg Kehr, Ernst-
Heilmann-Grund 4, 3200 Hildesheim, bestellt 
werden. Versand erfolgt gegen Rechnung, nicht 
per Nachnahme. Die Platte kostet 12,— D M zu­
züglich 2,— D M für Porto und Verpackung. Sie 
eignet sich als Geschenk. 

Königsberg-Stadt 
Amt. Stadtvors.: U. Albinus. Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg, Tel. (02 03) 
28 13 21 51. 

Besuch des Hauses Königsberg — W i r ma­
chen darauf aufmerksam, daß der Besuch des 
Haus Königsberg in Duisburg wegen Tiefbau-
arbeiten außerordentlich erschwert ist. Das Ab­
stellen von Kraftfahrzeugen ist am Haus nicht 
möglich. Zureisende benutzen am besten die 
Kfz-Parkplätze am Ostausgang des Hauptbahn­
bahnhofs. Durch ihn erreicht man auch bei A n ­
reise mit der Bahn das Haus Königsberg, Mül­
heimer Straße 39, indem man sich links in die 
Neudorfer Straße wendet. Man geht am besten 
auf der rechten Seite und stößt dann auf die 
Mülheimer Straße, auf deren anderen Seite das 
Haus Königsberg liegt. Man kann aber die 
Straße nicht überqueren. Vielmehr muß man 
zunächst nach rechts etwa 150 m einen Draht­
zaun entlang gehen, überquert dann die Straße 
und erreicht das Haus, wenn man nach links 
geht. Es ist für die Ausstellungen „Herzog 
Georg Friedrich" und Dr. Meinhardts „Preußi­
sche Münzensammlung" von Dienstag bis Frei­
tag von 10 bis 16 Uhr geöffnet. Eintritt frei. Das 
Haus Königsberg bleibt vom 24. bis 26. Dezem­
ber, am 31. Dezember und am 1. sowie 2. Ja­
nuar, geschlossen. A m Sonnabend, 7. Januar, ist 
das Haus geöffnet. W i r machen noch darauf 
aufmerksam, daß die oben genannten wertvol­
len Ausstellungen nur bis zum 27. Januar ge­
zeigt werden. 

Prussia-Gesellschaft — Die Gesellschaft ver­
sendet in diesen Tagen nahezu 400 Informations­
schreiben, in denen auf ihre Arbeitsweise und 
Wirken, auf ihre Buchveröffentlichungen, die 
von ihr vorbereiteten Ausstellungen im M u ­
seum Haus Königsberg und die Nachprägung 
des Guldentalers von 1586 hingewiesen wird. 
Wer sich über die Prussia-Gesellschaft, die in 
keiner Interessenkollision mit der Stiftung Preu­
ßischer Kulturbesitz steht, näher unterrichten 
wi l l , wende sich an Ulrich Albinus, Johannes-
Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn-Duisdorf. 

Hufen-Oberlyzeum — Vom 14. bis 17. Okto­
ber trafen sich zum ersten M a l 21 ehemalige 
Schülerinnen (Schul Jahrgänge 1935/Sexta bis 
1943/Abitur) der Hufenoberschule in Königsberg 
nach fast 35 Jahren in Nieder-Moss im Vogels­
bergkreis zu einem Klassentag. Nach anfängli­
chen Schwierigkeiten des Wiedererkennens er­
innerte sich bald jeder gern an gemeinsame 
Freuden und Leiden der Schulzeit. Lebensbe­
richte und Erinnerungen an vergangene Zeiten 
wurden in langen und ausgiebigen Unterhaltun­
gen ausgetauscht. Aufnahmen von der Sexta, 
von der Quarta, der Tertia und von Abiturklas­
sen usw., die zuvor alle in intensiver Arbeit 
im Fotogeschäft einer Klassenkameradin ver­
vielfältigt worden sind, wurden verteilt. A u ­
ßerdem wurde die Chronik des Hufen-Oberly­
zeums von 1926 an alle Teilnehmer des Tref­
fens ausgegeben. Wer ebenfalls in den Jahren 
1935 und später die Hufenoberschule in Königs­
berg besucht hat und gerne Kontakt aufnehmen 
würde mit den ehemaligen Schulkameradinnen, 
der möge sich doch an Brigitte Geese, Albert-
Schweitzer-Straße 2, 5483 Ahrweiler, wenden. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmuth Rathke, Twedter Markt, 
2390 Flensburg. Suchdienst: Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62. 2800 Bremen. 

Ortsvertreterwahl — Forts: Bezirk X I . Wit t in­
gen: Wilhelm Ehlert, Jahnst raße 35, 4934 Horn, 
Stellvertreter Alfred Preuß, Detersheide 443, 
4803 Steinhagen, Erich Zastrau, Alghen Talen-
weg 4, 5905 Freudenberg, Friedrich Kurt oder 
Kewt. Bobern: fehlt, Stellvertreter fehlt, Deu­
menrode: Brunhilde Bransch, Türkerfelder Str. 
Nr. 23, 5650 Solingen, Stellvertreter Alfred 
Schmidt, Fröbelstraße 22, 5810 Witten-Annen. 
Glinken: Rosemarie Tresp, A m Knick 7, 3201 
Holle-Sottrum, Stellvertreter fehlt. Hellmahnen: 
fehlt, Stellvertreter fehlt. Kiefernheide: fehlt, 
Stellvertreter fehlt. Kobilinnen: Kar l Hans Tork-
ler, 2411 Hakendorf/Post Klein Zecher, Stellver­
treter Sabine Kob, 6454 Bruchköbel. Langsee: 
Otto Melsa, Stettiner Straße 35, 2060 Bad Oldes­
loe, Stellvertreter Rudolf Donder, Ackfeld 32, 
4724 Wadersloh-Beckum. Lindenfließ: Fritz Lask, 
Blasfelder Straße 14, 2401 Lübeck-Wulfsdorf, 
Stellvertreter fehlt. Milussen: W i l l i Marzinows-
ki , Breslauer Straße 5, 3036 Bomlitz, Stellver­
treter Fritz Martinowski, Droste Hülshoff-Str. 
Nr. 19, 4760 Werl . Scharfenrade: Hermann Gau-
sa, Friedrichsdorfer Straße 190, 4800 Bielefeld 12, 
Stellvertreter Ilsemarie Beißel, Altufer 12, 4165 
Wil l ich 3. Soltmahnen: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Stahnken: Otto Schulz, 2321 Schönweide/Post 

Grebin, Stellvertreter Gustav Czarnetzki, Ost­
straße 76, 4005 Meerbusch 1. Ulrichsfelde: fehlt, 
Stellvertreter fehlt. Wiesengrund: Hermann Sy-
pitzki, Alter Warf 15, 2930 Varel , Stellvertreter 
fehlt. Bezirk XII. Borschimmen: Hermann Sokoll, 
Im Behagen 26, 3051 Landringhausen, Stellver­
treter Werner Torkler, 3251 Plötzen 62, Ger­
trud Borowy, Sternstraße 37a, 4400 Münster, 
Manfred Gallinat, 6084 Gernsheim, Hildegart 
Baumgart, Uhlenbroicherweg 44, 4100 Duisburg. 
Andreken: Gustav Buxa, Sauerländer Straße 57, 
4390 Gladbeck-Brauck, Stellvertreter Günter 
Moyseszik, Waterkamp, 5820 Gevelsberg-Vo­
gelsang, Elfriede Eulenbach, Heydestraße 22, 
5802 Wetter. Geigenau: Gerhard Drewinski, 
Feuchtwanger Weg 4, 1000 Berlin 47, Stellver­
treter Otto Molloisch, Volterstraße 29, 3000 
Hannover. Heldenfelde: Heinrich Niklas, Pop­
pelreuter Straße 7, 5000 Köln-Ostheim, Stellver­
treter Hans Falk, Spatenstraße 7. 4000 Düssel­
dorf-Nord-Ennigerloh. Lissau: Horst Schöneck, 
Königsberger Straße 17, 3406 Bovenden, Stell­
vertreter Paul Fischer, Peiner Landstraße 10, 
2300 Hildesheim, Otto Czymoch, Obenflachsberg 
Nr. 9, 5650 Solingen, Fritz Lach, Josefstraße 25, 
4390 Gladbach. Petzkau: fehlt, Stellvertreter 
fehlt. Sprindenau: Ernst Schlachta, A m Mühlen­
hof 7, 5040 Brühl, Stellvertreter Kar l Kargoll , 
8621 Grundfeld.Steinkendorf: Oskar Lojewski, 
Joh. Holstweg 10. 2223 Meldorf, Stellvertreter 
fehlt. Wachteldorf: fehlt, Stellvertreter fehlt. 

Memel-Land 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler, Wobbensrcti-
der 14, 2427 Malente-Gremsmühlen, Tel. (0 45 23) 23 n. 

Geschichte der Gemeinde Klausmühlen — 
Wer hat noch Bilder von Höfen und Häusern? 
Wer kann Angaben machen über alte Flurna­
men oder über besondere Ereignisse in der Ge­
meinde? Wer kann etwas über den dortigen 
Raiffeisenverein berichten? Al le Schreiben bitte 
an den Kreisvertreter zu richten. Bildpostkarten 
und Fotografien werden selbstverständlich nach 
Anfertigung von Reproduktionen zurückgesandt. 

Neidenburg 
Amtierender Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, 
Roseggerstraße 11, 4044 Korst. 

Paul Wagner, stellvertretender Kreisvertre­
ter, ist vom 1. Januar an nur noch in seiner 
Privatwohnung, Klötzlmüllerstraße 58, 8300 
Landshut, zu erreichen. Die Postfachnummer 502 
gilt nicht mehr. Telefon: (08 71) 6 91 78. 

Ortelsburg _ „ 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav " ^ o w i t z , 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

A n der Sitzung des Kreisausschusses am 3. 
Dezember in der Patenstadt Herne nahmen auch 
viele jüngere Landsleute teil. Der komm. Kreis­
vertreter Gustav Heybowitz erklärte, daß der 
Versuch, jüngere Kräfte in die Arbeit der Kreis­
gemeinschaft einzubeziehen, gelungen sei, und 
im März 25—30 junge Leute zu einem Gespräch 
in die Patenstadt eingeladen werden. Nadi 
Verlesung, Annahme und Auswertung des Pro­
tokolls über die Sitzung vom 5. März gab G. H . 
eine Ubersicht über die Geschäftsführung und 
Finanzlage der Kreisgemeinschaft. Der Versand 
des Heimatboten 1976/77 hat die Spendenfreu-
digkeit unserer Landsleute belebt. Zur Erledi­
gung der laufenden Geschäfte soll für das Büro 
in der Patenstadt eine Hilfskraft, evtl. durch 
Inserat im Ostpreußenblatt , gesucht werden. 
Der Nachdruck des Buches „Der Kreis Ortels­
burg" wird in Auftrag gegeben. Der Abgabe­
preis wird unter 30,— D M liegen. Die erfor­
derlichen Mittel für die Vorfinanzierung des 
Nachdruckes werden bereitgehalten. Der Hei ­
matbote 1978 ist in Vorbereitung. Das Problem 
der Ortelsburger Spätaussiedler wurde behan­
delt. Zwar steht die genaue Zahl für 1977 noch 
nicht fest, doch wahrscheinlich sind es 700—800. 
Es soll versucht werden, die ankommenden 
Landsleute in Abständen zu besuchen, um eine 
bessere Verbindung zu bekommen. 

Für das Jahr 1978 sind folgende Treffen vor­
gesehen: Im M a i in Lüneburg, am 17. Septem­
ber. Haupttreffen in Essen-Saalbau und im Ok­
tober in Ratzeburg. A m Vorabend zum Haupt­
treffen in Essen soll gemeinsam mit den Ver­
triebenen in der Patenstadt in Herne eine kul ­
turelle Veranstaltung stattfinden. Der Haupt­
träger soll die Patenstadt sein. Zweck dieser 
Veranstaltung: Die Verdeutlichung und Bele­
bung des Patenschaftsverhältnisses. Liebe Or­
telsburger im Raum der Patenstadt, bitte helfen 
Sie uns bei unserer Betreuungsarbeit. 

Kar l Grzana f. Kurz vor Vollendung des 81. 
Lebensjahres starb der ehemalige Bürgermei­
ster Karl Grzana-Wilhelmsthal. Neben seinen 
Pflichten für Haus und Hof, versah K. G. dar­
über hinaus viele Ämter, so war er Ortsbauern-
führer, Wehrführer der freiwilligen Feuerwehr 
und nach der Vertreibung Ortsvertrauensmann 
für seine Heimatgemeinde. Für die Schadens­
feststellung war er Verbindungsmann zur He i ­
matauskunftsstelle Lübeck. Durch seinen Froh­
sinn und seiner Lauterkeit wurde er von sei­
nen Zeitgefährten sehr geschätzt und verehrt. 
W i r rufen ihm nach: »Wir hatten einen guten 
Kameraden." 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, Schützenwall 13 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

25 Jahre Patenschaft — Fortsetzung von Folge 
51: Kreisvertreter Strüver erinnerte an drei Ge­
denktage, die hervorzuheben wären. Vor ge­
nau 650 Jahren, am 21. September 1327, wurde 
die Handfeste für die Gründung des Dorfes 
Hirschberg erlassen; eine große Zahl von 
Hirschbergern sei erschienen, die Lm. Strüver 
besonders herzlich willkommen hieß. Vor 100 
Jahren, im Apr i l 1877, wurde in Osterode eine 
höhere Bürgerschule eingerichtet, das spätere 
Kaiser-Wilhelm-Gymnasium. Kreisvertreter 
Strüver sprach dann weiter von sich entwickeln­
den persönlichen Kontakten zwischen Deutschen 
und Polen, die aber leider durch die vielen ge­
schichtlichen Einstellungen, wie sie sich in pol­
nischen Publikationen finden, gestört werden. 
Und leider sind auch die Ergebnisse der deutsch-

Ein arbeitsreiches Leben 
Emma Gerber wird 100 Jahre 

Jever — A m zwe i t en 
Weihnachts tag begeht 
die W i t w e E m m a Ger ­
ber, geb. Didaschmis, 
i n ' B i s m a r c k s t r a ß e 7, 
2942 Jever , ih ren 100. 
Geburts tag. Sie bl ickt 
auf e in bewegtes und 
arbeitsreiches Leben 
zurück . A m 26. Dezem­
ber 1877 wurde sie als 
Tochter eines Gast- und 
Landwir t s i n G r . - T u l l e n (Reinkenwalde) 
K r e i s P i l l k a l l e n (Sch loßberg) geboren. M i t 
acht J ah ren v e r l o r e n sie und die j ü n g e r e 
Schwester die Mut te r , d re i Jahre spater auch 
den Va te r . D ie Stiefmutter heiratete ba ld 
darauf den G a s t w i r d E d u a r d Becker, und i n 
d iesem Hausha l t wuchsen die e l ternlosen 
M ä d c h e n heran, unterbrochen durch einen 
m e h r j ä h r i g e n Aufen tha l t be i V e r w a n d t e n 
i n B e r l i n . M i t den N a c h k o m m e n der F a m i l i e 
Becker verb indet sie bis heute e in herz­
liches V e r h ä l t n i s . A m 25. A u g u s t 1900 he i ­
ratete unsere J u b i l a r i n den L a n d w i r t Franz 
Gerber i n G r . - T u l l e n u n d bewirtschaftete 
mit i h m dort e in 38 M o r g e n g r o ß e s G r u n d ­
s tück. Nachdem die be iden T ö c h t e r geheira­
tet hatten, e rwarben die Eheleute 1927 einen 
k l e ine ren Ruhesi tz i n Bare i schkehmen (Ba­
ringen), K r e i s S t a l l u p ö n e n (Ebenrode). Dor t 
starb 1943 der Ehemann. F r a u G e r b e r m u ß t e 
1945 w i e a l le Lands leute d ie H e i m a t ver ­
lassen und e inem ungewissen Schicksal 
entgegengehen. Nach abenteuerl icher Flucht 
und dem G r e n z ü b e r g a n g aus dem anderen 
T e i l Deutschlands, fand sie dann i m A u g u s t 
1945 i n J e v e r eine e n d g ü l t i g e B le ibe , w o 
sie v o n ihrer Tochter M a r t a M i l k e r e i t , de­
ren Ehemann aus dem K r i e g nicht zu rück­
gekehrt ist, l i e b e v o l l betreut w i r d . D e m 
hohen A l t e r entsprechend bewahr t F rau 
Gerbe r noch immer g r o ß e geis t ige B e w e g ­
l ichkei t und die L iebe zur o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat . O b w o h l A u g e n l i c h t u n d G e h ö r 
manche W ü n s c h e offen lassen, ist i h r Inter­
esse am Tagesgeschehen, das ih r nicht zu ­
letzt das O s t p r e u ß e n b l a t t vermi t te l t , nach 
w i e v o r rege. W i r g ra tu l i e ren der A l t e r s ­
j u b i l a r i n herz l ich mi t den besten W ü n ­
schen für gute Gesundhei t . E. Pf. 

polnischen Schulbuchkonferenz nicht frei von 
einseitigen und unrichtigen Darstellungen. Hier­
gegen müssen wir uns wehren, denn durch M a ­
nipulationen der Geschichte wird eine editff^ 
Entspannung und Aussöhnung verhindert. W i r 
wollen eine Aussöhnung mit Polen, aber nu r . , 
auf der Grundlage geschichtlicher Wahrheit 
und wir wollen auch ein friedliches Zusammen­
leben, aber nur auf der Grundlage des Rechts. 
Bereits im Jahre 1950 hät ten die Vertriebenen 
in der „Charta der Heimatvertriebenen" die 
Versöhnung als Ziel ihrer Polit ik genannt. Er 
rief die Landsleute auf, sich immer wieder zur 
Heimat zu bekennen. 

Im Foyer der Stadthalle war ein Relief der 
Stadt Osterode/Ostpr. aufgebaut und Frau L in ­
demann hatte in einer Vitr ine wertvolle Erin­
nerungsstücke ausgestellt. Die Stadt Osterode 
am Harz hatte dankenswerterweise eine von 
Stadtamtmann Armbrecht zusammengestellte 
zwolfseitige Erinnerungsschrift zum 25jährigen 
Bestehen der Patenschaft an die Besucher des 
Kreistreffens verteilt. A m Montag nahmen noch 
über 50 Landsleute an einer Bussonderfahrt 
durch den Harz teil. 950 Landsleute, darunter 
viele Angehör ige der jüngeren Generation, wa­
ren in diesem Jahr nach Osterode gekommen, 
wahrend die Teilnehmerzahl in den letzten Jah­
ren 550 betragen hatte. Die eindrucksvollen 
Tage waren ein Höhepunkt im Geschehen un­
serer Kreisgemeinschaft 

inAZ S ? ? n ^ » e 9 a n n d a S g r o ß e Kreistreffen 1 t S t l d t h ^ e m i t e i n e r Feierstunde, der 
G o t t S T i l f C h , ° r P e t e r s h ü t t e , Leitung Rektor 
Gottschalk, den festlichen Rahmen gab Pastor 
d ^ r i m r i u , 9 e d a d l / e K i n S 6 i n e r Ansprache a u * 
aVnze A

u

r ^ e r s l o r b e n e n D r - Kowalski , dessen 
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Wie roünfdjen ein gefegnetee HÖeihnachtöfeft 

unb ein glütflidjeö neues 7ahu! 

Familie Otto Arndt 

aus Eichholz. Kreis Heiligenbeil 
und Königsberg (Pr) 

Goethestr. 8. 7554 Kuppenheim 

Fritz und Dorle Billjött 
aus Ostseebad Rauschen 

Phil.-Reis-Straße 17 
6000 Frankfurt 90 

Famil ie Ernst Baganski 

aus Tilsit, Blücherstraße 41 

Driburger Str. 2. 46 Dortmund 1 

Famil ie Gustav Bernotat 
Fuchsberg (Schackummen) 

Kreis Stallupönen 

3575 Kirchbach 1 

Johanna Fraenzel-Birckigt 
Königsberg (Pr) 

Neuhausen-Tiergarten, Nidden 
Kurische Nehrung und Labiau 

Burgstraße 33 
8100 Garmisch-Partenkirchen 

Paul Block/Ti l lwick 
aus Tilsit, Adolf-Post-Straße 4 
und Aschenberg/Elchniederung 

Ahornweg 7 
8300 Landshut (Bayern) 

Bruno Boehnke 
Abbau Worleinen, Kr. Osterode 

Gerh.-Hauptmann-Straße 51 
3140 Lüneburg 

Famil ie W i l l i Boenkost 
aus Ragnit. Ostpreußen 

Sudetenstraße 22. 2308 Preetz 

Erich Borchert 
Kraam, Kreis Fischhausen 

Charlotte Borchert 
geb. Matern 

Groß Engelau, Kreis Wehlau 
2309 Muchein über Kiel 

Famil ie Al f red Burgner 
aus Lindenwalde. Kr. Osterode 
Meiberger Weg 23. 562 Velbert 7 

Famil ie Hermann Buttkus 
aus Ragnit 

Christianstr. 28. 5630 Remscheid 

Charlotte Aufschlag 

Libanonstr. 63, 7000 Stuttgart 1 

Charlot te Bauszus 
geb. Lengwenus 

aus Tilsit, Königsberger Str. 19 
Königsberg (Pr) 

Zielkeimerweg 31 

Fri tz Bergner 
Kiesdorf-Iwenberg 
Kreis Schloßberg 

Vogelsanger .Stc 25, 5800.Hagen 
(Plattierungsgeschäft 
am Obervogelsang) 

K a r l Heinz Czer l insk i 
Kreisvertreter Angerapp 

Mozartstraße 37, 4010 Hilden 

Gertrude Fuchs 
Königsberg (Pr)-Tannenwalde 

Schulstraße 9 

Thorner Weg 5. 4992 Espelkamp 

A r n o l d 
und Edith Czudnochowski 
aus Morgengrund. Kreis Lyck 

Lärchenweg 23. 3400 Göttingen 

Frau Gerda Daehmlow 
geb. TJter 

aus Tilsit. Jägerstraße 

Wiehernstraße 14 
2890 Nordenham 21 

Telefon (0 47 31) 3 76 09 

Familie 
Helmuth Frischmuth 

und Frau M i l d a 
geb. Behrendt 

aus Tilsit-Kaltecken 21 
und Weinoten. Kr. Tilsit-Ragnit 

Luisenstr. 50, 4230 Wesel 1 
Telefon (02 81) 2 53 59 

Familie K a r l Henseleit 

aus Elchwerder. Kreis Labiau 

Hohewurth 27. 2854 Loxstedt 

Klara Jänich 
geb. Schambortsky 

aus Insterburg 

Flurstraße 16, 7150 Backnang 

Ewald Genat und Frau 
aus Noragehlen 

Kreis Elchniederung 
u. Eromeiten, Kr. Tilsit-Ragnit 
Mensingstr. 6. 2322 Lütjenburg 

Familie Richard Jerosch 
aus Prostken Kreis Lyck 

Elfringhauser Straße 25 
4320 Hattingen 

Statt besonderer Karten 

A l l e n unseren Freunden und Mitarbeitern, unseren Abonnenten und allen, 

die unserer Arbei t verbunden sind, ein frohes Weihnachtsfest und ein 

gutes neues Jahr. 

&os Oipuufunb.au 
W e l l e m s 

Chefredakteur 

Landsmannschaft Os tpreußen 

M i 11 h a 1 e r 
Bundesgeschäftsführer 

A n n i und Gert i Danowski 
aus Lisken, Kreis Lyck 

Freiherr-vom-Stein-Straße 5 
3570 Stadt AUendorf 

Familie Heinz Goehrke 

aus Davidshof, Kr. Ortelsburg 
Kiesstraße 24, 7128 Lauffen (N.) 

Familie Alfred Kahl 
aus Paulienen Kr. Bartenstein 

Emscherblick 15. 4300 Essen 

Familie Herbert Endrejat 

aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit 

Herrn.-Allmers-Straße 41 
2970 Emden 

Artur Engwald 
aus Angerburg 

Humboldtstr. 26. 1000 Berlin 33 

Fritz Gawehn 

und Frau Liesbeth 
geb. Henkel 

Deutsch-Eylau, Blücherstr. 15 A 
(8./I.R. 3) 

Rennweg 20 a. 7800 Freiburg 

Fleischermeister 
Gustav Kai inka 

und Familie 
aus Lyck, Bismarckstraße 56 

Zweite Gewanne 29 
4047 Dormagen 1 

Schmiedemeister 
August Ewert 

aus Domnau, Pr.-Eylauer Str. 7 
Op den Stuben 44. 2057 Reinbek 

Wilhe lm 
und Friedel Gramsch 

aus Königsberg (Pr) 
Waldweg 83. 3100 Celle 

Eva Kal lwei t 
geb. Lengwenus 

aus Tilsit. Königsberger Str. II 
und Jahnstraße 20 

Goethestraße 15. 4840 Rheda 

Familie Klaus Fal t in 
aus Königsberg (Pr) 

Markgrafenstraße 
Rotbrunnenstraße 52 

8550 Forchheim 

Familie Franz Gullatz 

aus Königsberg (Pr) u. Goldap 

Friedrichstraße 37, 2247 Lunden 

Gertrud Kleinhans 

aus Königsberg (Pr) 
Swinemünder Straße U 

2000 Hamburg 73 

V e r g e ß t mir nicht 
mein K Ö N I G S B E R G 

Allen alten Freunden und 
Bekannten aus Ostpreußen 
und Westdeutschland ein 
glückliches neues Jahr. 

Helmut F. Fisch 
434 Lajeunesse Straße 
Laval, Quebec H 7 X 1 K 7 
Canada 

Walter Guth 
ehemaliger Inspektor auf dem 

Kaiserlichen Gut Cadinen 
Kreis Elbing 

Bergstr. 14, 3139 Hitzacker 
Telefon (0 58 62) 2 68 

Familie Walter Knorr 
aus Tilsit. Stolbecker Straße 96 
Bergmannstraße 1. 4700 Hamm c 

Herbert Hildebrandt 

und Frau Elfriede 
geb. Reinert 

aus Schanzkrug. Kreis Labiau 
und Großdorf. Kr. Johannisburg 

Altkönigstr. 37, 6231 Schwalbach 

Familie Gustav Kossak 

aus Sargensee. Kreis Treuburg 
Lievelingsweg 141. 5300 Bonn 

Franz Kosziollek 

aus Mertenheim, Kreis Lotzen 
Am Bengelsbusch 3 

5067 Dürscheid 

Ernst Freitag 
aus Königsberg (Pr) 

Rödelheimer Landstraße 121 
H000 Frankfurt (Main) 90 

Familie Fritz Holge jun. 

aus Ostseebad Cranz (Ostpr.) 
Am Kirchberg 5 

7595 Sasbachwalden (Baden) 

Familie 
Walther Kowalewski 

aus Ilmsdorf, Kreis Gerdauen 
Belholtweg 10 

4400 Münster (Westfalen) 

Elfriede Frey 
geb. Kahler 

Tapiau. Kreis Wehlau 
Hirschbergstraße 106 
7140 Ludwigsburg 10 

Siegfried Hinz 
aus Königsberg (Pr) 

Kolpingstraße 9, 4830 Gütersloh 

Elfriede Krause 
aus Königsberg (Pr) 

Gr. Sandgasse 28 
Mozartstr. 24. 7000 Stuttgart 1 

Telefon (07 11) 60 79 87 

Die Gaststätte 
am Zeughausmarkt in Hamburg 

Telefon 31 35 05 

gen. „Königsberger 

Fleck-Lokal" 

und Hotel-Pension Dammtor 
Badestraße 1, Telefon 44 51 64 

Inh. Herbert Langanke 
aus Bartenstein 

Wilhe lm und Ida Kryszon 

aus Kühlen, Kr. Tilsit-Ragnit 

Erikastraße 44 2000 Hamburg 20 

Familie Heinrich Kuch 
aus Mühlhausen 

Kreis Pr.-Holland 

Hirschenstr. 24. 7858 Weil (Rhein) 

Victor Kuhnke und Frau 

aus Königsberg (Pr) 

Holtenauer Straße 260, 2300 Kiei 

Schwester 
Charlotte Krzigi tzki 

aus Quanditten, Kreis Samland 
Am Flachsland 28. 6233 Kelkheim 

Eva Lampe 
geb. Obrigkeit 

aus Tilsit 
Graf-Keyserlingk-Allee 3 

Oderstr. 6. 3204 Nordstemmen 

Hubert Lamshöft 
aus Klein-Lemkendorf 

Kreis Allenstein 
Weißenseestraße 7 
2000 Hamburg 73 

M i l i Lebedies 
geb. Philipp 

aus Tilsit Übermemel 42 
Daverden Goldbergsring 313 

2815 Langwedel 

Kreis Vorsitzende 
des Kreises Ebenrode 

Dietrich v. Lenski 
und die Geschäftsstelle 

Hamburg 

W i l l y Lindorf 
Königsberg (Pr) 

Oberhaberberg 44 
Musikschule Greil — Wehlau 

Musikkorps der Luftwaffe 
Insterburg 

Frankenthaler Straße 5 
7500 Karlsruhe 21. Tel. 75 32 39 

W i l l Lipski 
aus Ragnit. Kirchenstraße 22 

Dilsberger Straße 27 
6800 Mannheim 51 

Familie Paul Mertzhaus 
aus Königsberg (Pr) 

Ackerstraße 16, 8860 Nördlingen 

Adolf und M a r i r Messing 

aus Arnsdorf, Kreis Heilsberg 

Kl. Gllnderberg 11. 2056 Glinde 

U0 * 

ce.ei 

http://Oipuufunb.au
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K a r l und Charlot te 
M ü h l b e r g e r 

aus Königsberg (Pr) 
Paradeplatz 4 

Goethestr. 1—3. 8413 Regenstauf 

Margare te Neumann 
geb. Pohl 

aus Tilsit, Mittelstraße 48 
Haus 32 

8391 Ringelai (Bayerischer Wald) 

Otto N o r k u s 
und Frau O l g a 

geb. Dodschkus 
Eichenfeld/Gumbinnen 

Fehlbrücken/Königsberg (Pr) 
Arndtstr. 23 A, 8700 Würzburg 

K l a u s O e l s n e r 
Eschensiedlung 5 
5970 Plettenberg I 

Margare te Oelsner 
geb. Dulias 

aus Königsberg (Pr) 
Königstraße 100 

Erlenweg 2, 7500 Karlsruhe 51 
Telefon (07 21) 8 80 15 20 

Fami l ie Gerhard Ogrzey 

aus Angerburg 
Dettenhaldenstraße 33 

7460 Balingen 14 

Fri tz P a c k h ä u s e r 
aus Mulden, Kreis Gerdauen 

Wellinghofer Straße 176 
4600 Dortmund-Hörde 30 

M a r t h a Plexnies 
und Tochter 

Helma-Eva Feyand 
aus Elchwerder, Kreis Labiau 
Postfach 730 269, 200 Hamburg 73 

Erich Plogsties 
Reinkenwalde, Kreis Schloßberg 

Boelckestraße 172 
8932 Lageriechfeld 

Fami l ie A d o l f Pusch 
aus Wenzken, Kreis Angerburg 

Am Dewesstieg 1 
3200 Hi.-Marienrode 

Fami l ie Ernst Reuter 
aus Schönwiese 

Kreis Elchniederung 
Hattenkofen 

8311 Niederviehbach 

Fami l i e Ernst S a k l o w s k y 
aus Salza, Kreis Lotzen 

Stettiner Straße 13 
6374 Steinbach (Taunus) 

Fami l i e W i l l y S a k o w s k i 
aus Königsberg (Pr) 

Sackheimer Mittelstraße 9 
und Tannenwalde. Str. der SA 

Max-Planck-Straße 28 
4800 Bielefeld 12 

Otto Sczesny 
aus Snopken, Kr. Johannisburg 
Rezepterstr. 12, 4424 Stadtlohn 

Fami l i e Augus t Schappler 

aus Rastenburg und Heilsberg 

Kohlhöfen 11. 2840 Diepholz 

Ger t rud Schatz 
geb. Nikutta 

aus Gedwangen 
Kreis Neidenburg 

Friedrich-Reese-Straße 18 
3387 Vienenburg 1 

Bruno Schiemann jun. 
aus Heilsberg 

Landsberger Straße 2 
Schulstraße 4 A 

3254 Emmerthal 3 (Ohr) 

Famil ie K a r l Schikorra 
(Gr. Guja) Angerburg 

4200 Oberhausen 1, Priesterhof 70 

K a r l Schlupp 
Wilkendorf Kreis Wehlau 

Annemonenweg 1 
2350 Neumünster 

Fami l ie Fr i tz Schmidt 
Schleswighöfen. Kr. Schloßberg 
Stettiner Straße 17. 3130 Lüchow 

E w a l d Schmidtmann 
aus Lindenort. Kr. Orteisburg 
Dürer Straße 40, 2900 Oldenburg 

Fami l i e A r t h u r Schoel 
aus Insterburg 

Stauffenbergstraße 44 
6050 Offenbach 

Pfarrer W a l t e r Schubert 
aus Königsberg (Pr) 

zuletzt Herzogskirchen 
Gabainstraße 13, 1000 Berlin 46 

Fami l i e Eckart Schucany 

aus Koschainen, Kr. Mohrungen 

Carostraße 4, 6701 Maxdorf 2 

L. Schulz 
geb. Breßlein 

L. Leschinski 
geb. Breßlein 

aus Leegen, Kreis Ebenrode 
6945 Hirschberg 2 

683 Schwetzingen, Scheffelstr. 53 

Heilpraktiker 

W a l d e m a r Sendzik 

und Frau A n n i t a 
aus Bergesruh, Kreis Goldap 

und Eichmedien, Kr. Sensburg 
Wittener Str. 19, 46 Dortmund 1 

M a x Sippl ie 
aus Königsberg (Pr) 
Karl-Baer-Straße 15 

Schleswiger Chaussee 42 
2370 Rendsburg 

F a m i l i e B r u n o S k u p k e 

Gr. Köllen, Kreis Rößel 

5014 Kerpen-Blatzheim 

Olga Sprunk 
geb. Graubel 

aus Königsberg (Pr) 
Farenheidstraße 21 

u. Schrebergarten „Morgenrot" 
Parzelle 88 

Oststraße 51, 7140 Ludwigsburg 

Otto Steckler 
und Frau Her tha 

geb. Schulz 
aus Köngisberg (Pr) 

Nasser Garten u. Spandienen I 

Wilseder Ring 120 
2100 Hamburg 90 

Famil ie Hans Steffen 
aus Königsberg (Pr) 

Brandenbaumer Landstraße 40 
2400 Lübeck 

Lisbeth Steppke 
geb. Wölk 

aus Königsberg (Pr) u. Lotzen 
Großlohering 47 
2000 Hamburg 73 

Margarete Schwensky 
geb. Wölk 

aus Königsberg (Pr) 
Nikolaistraße 8 

Dresdner Str. 8 a. 2807 Achim 

Erna Gusov ius 
geb. wölk 

aus Königsberg (Pr) 
Luisen-AHee 76 

Bargfelderweg 18 
2000 Hamburg 62 

W e r n e r und Chr i s te l Stief 
geb. Eggert 

aus Zohpen, Kreis Wehlau 
Kastanienweg 10 

2822 Schwanewede 1 

U r s u l a S t r a u ß 
aus Königsberg (Pr) 

Mittelgrabenstraße 10 

Hertzweg 9, 2400 Lübeck 

Allen Landsleuten des Kreises 
Labiau herzliche Weihnachts­
grüße und ein segenreiches 1978. 

Hans Terner 

y Betty Teschke 
aus Pr.-Eylau 

Gen.-Litzmann-Straße 
Helene-Frey-Weg 15 
7290 Freudenstadt 

V E l s e T s c h o p p e 
aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau 

Ludwigsburger Straße 4 
6500 Mainz 

Ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und erfolgreiches 1978 wünschen 
wir unseren Landsleuten. Paten 
und Freunden. 

Kreisausschuß und Kreistag 
Pr.-Eylau 

W i l h e l m v o n der Trenck 

Kreisvertreter Pr.-Eylau 

M a r i a T w a r d y • 
geb. Schonseck 

Komienen/Bischofsburg 
Friedr.-Naumann-Straße 22 

4600 Dortmund 15 

Elsa Uschkorei t 
aus Königsberg (Pr) 

Klaus-Groth-Straße 102 
2000 Hamburg 26 

Elsa und Herbert V o g t 
aus Königsberg (Pr) 
Steinmetzstraße 45 

Oberbergische Straße 169 
5600 Wuppertal 2 

Gastwir t W i l h . Warschun 
aus Rastenburg 

und Königsberg (Pr) 
Viehmarkt 1 

Pfälzer Straße 15 
6200 Wiesbaden-Biebrich 

Her ta W i e z o r r e k 
geb. Hein 

und Sohn G e r d 

aus Goldap. Töpferstraße 68 
zuletzt 

Gutenfeld üb. Königsberg (Pr) B 

Reichssiedlung 71 A 
Lindhooper Str. 58. 281 Verden 

Allen Angehörigen des 

Heimatkre ises W e h l a u 
ein gesegnetes Fest und alle-
Gute zum neuen Jahr! 
Kein höh'res Glück dem Men­
schen lacht, als wenn er andere 

glücklich macht! 

G e r t r u d W i l l 
geb. Lepa 

Fr i ede l Bö t t che r 
geb. Lepa 

aus Tilsit. Fletcherplatz 10 

Weftstraße 6, 8400 Regensburg 

W e r n e r W i l i m z i g 
und Frau Margare te 

geb. Remp 
aus Lotzen Insterburg 

Rathausstraße 23 
2072 Bargteheide 

G e r d a W o r b s 
geb. Boyny 

aus Königsberg (Pr) 
Tragheimer Kirchenstraße 19 

(Fa. Boyny & Poewe) 

Schulweg 6 
5910 Kreuztal-Fellinghausen 

Fami l i e W a l t e r W i e g r a t z 
Fährkrug 

Jedwilleiten-Newschleuse 

6719 Obersülzen (Rheinpfalz) 

F a m i l i e K u r t Z w i k l a 
aus Misken. Kr. Johannisburg 

An der Obererft 46 a, 4040 Neuß 

Ger t rud 
und Hi ldega rd W i s b a r 

aus Grünheide, Kr. Insterburg 
Postgebäude 26. 6526 Alsheim 

Allen unseren Landsleuten, Mit­
arbeitern, Paten und Gönnern 
ein frohes Weihnachtsfest und 
ein gesundes, glückliches Jahr 

1978 
Kreisgemeinschaft 

H e i l i g e n b e i l 

Georg Vögerl Emil Kuhn 

Allen Freunden unseres Hauses wünschen wir hiermit ein 
frohes Weihnachtsfest und ein gesundes Neues Jahr! 
Wir danken für Ihr Vertrauen. 

A r n o l d H a n s c h 
Imkermeister 
6589 Abentheuer 

Arbeitsgemeinschaft der M e m e l l a n d k r e i s e 

in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e . V . 

Dr. Günter Lindenau 
Kreisvertreter 
Memel-Stadt 

Walter Buttkereit 
Kreisvertreter Heydekrug 

Dr. Walter Schützler 
Kreisvertreter 
Memel-Land 

Georg Grentz 
Kreisvertreter Pogegen 

Herbert Preuß 
1. Vorsitzender der AdM 

Die letzten Get reuen 

des Infanterie-Regiments v o n B o y e n (5. Ostpr.) N r . 41 

wünschen der Bevölkerung ihrer früheren Garnisonsstädte 
Tilsit und Memel 

ein frohes Weihnachtsfest 
sowie ein gesundes und glückliches Jahr 1978 

Für die Tradition des Inf.-Regts. 
von Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41 

R i c h a r d N e y 

Erich und E r i k a Dommasch, geb. O l l e sch 

aus Königsberg (Pr). Luisenallee Iii und Zellerstraße 4 

Martin-Luther-Straße 45, 4930 Detmold 1 

Fami l i e Fr i t z Z i m m e r m a n n 

aus Lehmnau/Ebenrode 

Neue Kempener Straße 236. 5000 Köln 60 

Schuhmachermeister K u r t W y o t z k i 

aus Gorlau, Kreis Lyck 

Apostelpfad 12. 5303 Bornheim 
Geschäft Burbacher Straße 207, 5300 Bonn 
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Patenschaft Osterode/Osterode 
25jahnges Jubiläum in der gleichnamigen Harzstadt gewürdigt 

Osterode (Harz) - V o r 25 Jahren, e 
17. Augus t 1952, ü b e r n a h m die Stadt Oste­
rode am Harz die Patenschaft ü b e r die Stadt 
O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n , ü b e r diese 25 Jahre 
Patenschaft hielt Stadtdirektor Behrens aus 
Osterode am Harz anlaßl ich des Kreistref­
fens (ausführl icher Bericht d a r ü b e r an an-

25 Jahre Patenschaft: Kreisvertreter S t r ü v e r 
t rägt sich ins Goldene Buch der Stadt Oste­
rode ein, dahinter Stadtdirektor Behrens 

derer Stelle) den Festvortrag. Dabei schil­
derte er ausführlich die Entstehung des 
Pa tenschaf t sverhä l tn i s ses unter Mi tw i rkung 
des damaligen Kreisvertreters von Negen­
born und das weitere Wachstum der Paten­
schaft in den einzelnen Jahren. Bei den 
Kreistreffen dürfe man aber nicht die Lands­
leute vergessen, die noch in der Heimat 
wohnen und Hilfe benö t igen . Die Stadt 
Osterode am Harz bleibe stets bemüht , die 
durch die Patenschaft ü b e r n o m m e n e n V e r ­
pflichtungen e inzulösen . O s t p r e u ß e n dürfe 
nicht vergessen werden und es bleibe die 
Hoffnung, daß die Geschichte der gemachten 
Fehler gewaltlos berichtige. 

A l s ä u ß e r e s Zeichen des Dankes für die 
25jähr iqo Patenschaft über re ich te Kreisver­
treter Hans S t rüve r die V e r g r ö ß e r u n g eines 
Bildes vom alten Rathaus in Osterode/Ost­
p r e u ß e n an Stadtdirektor Behrens, der sofort 
zusagte, daß dieses B i l d einen w ü r d i g e n 
Platz im Rathaus in Osterode am Harz fin­
den w ü r d e . Stellvertretender Landrat Rad­
ioff übe rb rach te die Grüße des Patenkreises 
Osterode am Harz; er betonte, daß die Pa­
tenschaft ein Ausdruck des Glaubens an 
die Gerechtigkeit sei, aber auch ein Aus ­
druck des Wi l lens , ostdeutsches Kulturgut 
zu erhalten. 

S t rüve r dankte den Paten, dem Landkreis 
und der Stadt Osterode am Harz für das den 

Bestrebungen des os tpreußischen Heimat­
kreises stets entgegengebrachte Vers t änd­
nis und für die g e w ä h r t e n finanziellen H i l ­
fen, insbesondere für die erheblichen Zu­
schüsse zur Finanzierung des Kreisbuches. 
Dieses wertvolle Buch ist soeben erschie­
nen. St. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Westdeutscher Rundfunk — Zwischen No-

gat und Düna. Erinnerungen an eine preu­
ßisch-baltische Weihnacht von Hans-Ulrich 
Engel. Sonntag, 25. Dezember, 8 bis 9 Uhr, 
II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — Die Krippe aus 
Trebitsch. Johanna Baronin von Herzogen­
berg erzähl t . Freitag, 30. Dezember, 17.15 
bis 17.30 Uhr, Südfunk 2. — ü b e r Glatz nach 
Warschau. Bericht von einer Studienreise 
von Prof. Dr. Albrecht Schott. Freitag, 30. De­
zember, 17.30 bis 18 Uhr, Südfunk 2. 

W e r sammelt ostdeutsches Kulturgut? 
Unter diesem Motto ruft zur Zeit die Stiftung 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 
Nr . 90, 4000 Düsseldorf 1, alle Sammler auf, 
sich zu melden, damit ein Sammler-Verzeich­
nis für ostdeutsches Kulturgut zusammenge­
stellt werden kann. Interessenten werden 
gebeten, ihre Adresse mit Telefonnummer 
und Angabe ihrer Sammelgebiete an die 
Stiftung Haus des Deutschen Ostens zu 
schicken. 

Der Graphiker Paul Kreise l aus Danzig 
hat kürzlich der Ostdeutschen Galerie Re­

Dank an die Spender 
Hamburg — Wie stark die Leser un­

serer Zeitung an dem Schicksal der 
Aussiedler Ante i l nehmen, beweist 
die Reaktion auf den Bericht „Das Ein­
leben wird erleichtert", der in Folge 38 
veröffentlicht wurde. Seitdem sind so 
viele Sach- und Geldspenden einge­
troffen, daß Ursula Zimmermann, die 
gemeinsam mit Ursula Meyer-Semlies 
die Aussiedler in Hamburg betreut, 
bisher nicht dazu gekommen ist, je­
dem einzelnen für seine Hilfsbereit­
schaft ein herzliches Dankeschön zu 
sagen. A l l die gespendeten Kleidungs­
stücke und Gegens t ände riefen bei den 
Empfängern große Freude hervor und 
erfüllen sie mit tiefer Dankbarkeit. 
W i r freuen uns, daß unsere Leser auch 
weiterhin und gerade in der weih­
nachtlichen Zeit unsere Aussiedler 
nicht vergessen haben. Ein kleiner Tip 
am Rande: Diejenigen, die ihrer Sen­
dung eine adressierte Postkarte bei­
fügen, erhalten umgehend eine Emp­
fangsbestä t igung. H Z 

gensburg eine Reihe seiner bekanntesten 
Radierungen gestiftet. 

.Menschen — Straßen — Landschaften' 
war der Titel einer Ausstellung mit Werken 
des Malers und Graphikers Otto Schliwinski 
in Herne-Wanne-Eickel. Schliwinski stammt 
aus Mulden, Kreis Lyck. 

Posen — Thorn — AUenstein — Elbing — Kaschaunen — Danzig 
— Breslau — Krakau — Warschau 

5.5.—14.5., 2.6.—11.6., 14.7.—23.7., 20.7.—2.8.. 3.8.—13.8., 
17.8.—27.8., 25.12.—2.1. Ab vielen Abfahrtsorten! 
4.7.-23.7. Rundreise: Helsinki—Leningrad—Moskau-
Minsk—Warschau—Posen. Fordern Sie kostenlos Pro­
spekt '78 an. Sofortbestätigung: (02 41) 2 53 57. 

L A S C H E T - IBERIO - REISEN 
Telefon (02 41) 2 53 57 5100 Aachen Lochnerstraße 3 

Auch für 1978 haben wir wieder unter dem Motto 

„Sehen und Wiedersehen" 
ein umfangreiches Reiseprogramm ausgearbeitet und 
die besten Hotels für Sie vorgebucht. 
Folgende Städte werden von uns angefahren: 
Stettin, Kolberg, Danzig, Elbing, Deutsch Krone, 
AUenstein, Lotzen, Warschau, Breslau, Bad Warm­
brunn, Krummhübel, Glatz, Waldenburg, Oppeln 
und Gleiwitz. 
Fordern Sie bitte unverbindlich unseren Reisepro­
spekt „78" an. 
Wir beraten Sie gerne • 

V E R K E H R S B E T R I E B IMKEN 
2901 Wiefelstede Postfach 11 40 Telefon (0 44 02) 61 81 

GRUPPEN-REISEN (8 Tage) nach 
POMMERN 

Stettin, Stargard, Greifenhagen, Cammin, Naugard, 
Kolberg. Köslin, Dramburg, Bad Polzin, Neustettin, 
Deutsch'Krone, Schneidemühl, Schönlanke, Flatow, 
Schlochau, Rummelsburg, Bütow, Schlawe, Stolp, 
Lauenburg, Arnswalde. 

WEST- UND OSTPREUSSEN 
Danzig Elbing, Marienburg, Marienwerder, Deutseh-
Eylau Bromberg, Frauenburg, Braunsberg, Osterode, 
AUenstein, Neidenburg, Orteisburg, Bartenstein, 
Rastenburg, Lotzen, Sensburg, Johannisburg, Lyck. 
Wir fahren mit modernen Liegeschlafsesselbussen 
mit WC und Kühlschrank. 
Auch für Einzelreisende mit PKW. Bahn oder Cam­
ping. 
Abfahrt Köln, Bochum, Gütersloh, Hannover 
für alle Neumünster, Lübeck, Hamburg. Hannover, 
Helmstedt 
Fahrten: Frankfurt, Kassel. Hannover 
Prospekte - Auskünfte - Beratung - Visabearbei­
tung — Buchung nur bei: 

GREIF-REISEN A. Manthey GmbH 
5810 Witten Telefon (0 23 02) 4 12 34 

Auch 1978 wieder Fahrten in den OSTEN 
Für Sie - problemlos - preiswert und bequem 

BfflK'li Tg.), 12.5.-21.5.O0 T g , 1 7W0.7. (10 Tg , . 22.7.-31.7. 
(10 Tg ) 6.8.—15.8. (10 Tg.), 19.8.—28.8. (lü lg.J 

SÖBFSSW. 8.8.-!6.8. (9 Tg.) 

SSSKTO^SSS» Tg.). 26.8.-3.9. (9 T g , 

LOTZEN 
29.4. -8.5. (10 Tg.), . «»««w 
MARIEN WERDER MIT STANDORT GRAUDtNZ 
30.5. —7.6. (9 Tg.) 
DANZIG .„ , „,„ v 1 Q 149 (14 Tg.) 
4.5.-16.5. (13 Tg.), 18.5.-30.5. (W Tg.), 1.9. 14.3. U* M 
Jeder Zielort eine komplette Reise. 
Fahrtbeschreibungen können Sie anfordern, kostenlos und 
unverbindlich, beim Reisedienst 

Ernst Busche, vorm. Walter Urban, Liebenau 

3056 Rehburg-Loccum 4, O T M ü n c h e n 
Telefon (0 50 37) 5 63 
Es stehen auch viele Reisen nach Pommern und Sch.es.en auf 
dem Programm. 

Müde Augen? r 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,—, 
400-g-Dose DM 3,30 

Postpaket mit 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren", den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg. Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und allen Buchhandlungen 

die unzähligen, bei uns eingehenden Glück­
wünsche zu den Festtagen sind Zeugnisse der 
starken, inneren Verbundenheit unserer Leser 
zur Heimat und ihrer Zeitung. 

Sie sind für uns Bestätigung und Verpflichtung 
zugleich, unverzagt in unseren Anstrengungen 
fortzufahren, der Sache Ostpreußens und seiner 
Menschen zu dienen. 

In diesem Sinne erwidern wir Ihre Grüße 
sehr herzlich, verbunden mit den besten Wün­
schen für Ihr persönliches Wohlergehen. 

£>iis Sfijjmi|»fnbfoit 

Am 25. Dezember 1977 feiert 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, Frau 

M a r i a V o l k m a n n 
geb. Loyal 

aus Kanthausen 
Kreis Gumbinnen 

ihren 7 2. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles erdenklich 
Gute und Gottes Segen für noch 
viele gemeinsame Jahre 

IHR MANN ERNST 
ihre Söhne 
MANFRED UND BRUNO 
mit Familien 

2077 Trittau, Breslauer Straße 5 
V J 

Bekanntschaften 

Witwe, 56 J., aufgeschlossen, mit 
viel Herz u. Humor, su. einen 
netten Freizeitpartner. evtl. 
Wohngemeinschaft. Zuschr. u. Nr. 
73 433 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13.  

Bezirk Köln: Gebildete, anhanglose 
Dame su. ebensolche Dame oder 
Herrn. Zuschr. u. Nr. 73 449 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Königsberger Witwer, 65 J., junger 
aussehend, 80 kg/1,74 m, blaue Au­
gen, Nichtraucher/Nichttrinker, 
gesund rüstig, schlank, mit Neu­
bauwohnung u. kl. Garten, mo. 
einf. Frau. 40—65 J.. gern Spätaus-
siedlerin, in Wohngemeinschaft 
ein Zuhause bieten. Ich bin solide, 
unternehme gern schöne Busrei­
sen u. Spaziergänge. Zuschr. u. 
Nr 73 450 an Das Ostpreußenblatt. 
2 Hamburg 13, o. Tel. (02151) 7334 67 

Zwei junge Männer, 23 u. 27 J., su. 
nette Mädels pass. Alters zw. Hei­
rat, Raum Schleswig-Holst. Nur 
ernstgem Bildzuschr. u. Nr. 73 406 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

> r 

Herzlichen Glückwunsch! 
W o l f g a n g G ü l d e n s t e r n 
Turnerschaft ..Saxonia" im C.C., 

Marburg 
z. Z. Stabsarzt d. Bundesmarine 
a. d. Fk-Zerstörer „Hamburg" 
hat nach dem mit der Note „gut" 
bestandenen Staatsexamen zum 
Doktor med. dent. promoviert. 

A x e l G ü l d e n s t e r n 
hat das Abitur an der Hibernia-
schule in Herne 2 (W.-Eickel) 
bestanden. 
Es freuen sich die Eltern 

Adalbert Güldenstern 
— Mittelschule Tapiau — 
Irglacken, Kreis Wehlau 
und Frau Ruth 

geb. Mothejus 
Vater: Heinrich Mothejus 
Tilsit-Stolbeck 

4690 Herne 1, Eschstraße 36 a 

Wir wünschen allen Landsleu­
ten ein gesegnetes Weihnachts­
fest und ein erfolgreiches, 
gesundes neues Jahr 

Heimatkreisgemeinschaft 
K ö n i g s b e r g - L a n d 

Fritz Löbert, Kreisvertreter 
Herbert Ziesmann 

stellvertr. Kreisvertreter 

Am 25. Dezember 1977 begeht 
unsere liebe Mutti, Frau 

Eis N e u w a l d 
geb. Rogge 

aus Rauschen, Rautau 
und Stubbenheide 
Kreis Schloßberg 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen gute Gesundheit 

DIE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

3330 Helmstedt 
Zwickauer Straße 12 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

, N V 

Voller Dankbarkeit und Freude 

Am 29. Dezember 1977 feiern 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t 

W i l l y Lange 
und F r a u Doro thea 

geb. Wilhelm 
aus Wilhelmsberg 
Kreis Gumbinnen 

jetzt Weimarer Weg 46 
3501 Espenau 1 (Kassel) 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
wird am 23. Dezember 1977 Frau 
M a r t h a v o n Z a b i e n s k y 

geb. Uzat 
geboren in Goldap 

zuletzt Königsberg (Pr) 
Klapperwiese 10 

Durch all' die langen Jahre 
nach der Flucht ist sie ihrem 
Heimatland Ostpreußen treu 
und verbunden. 
Es gratulieren herzlieh 

Dr. Irmgard Ovelhey 
geb. von Zabiensky 

Wilhelm Ovelhey 
und Amely 

3004 Isernhagen 2 
Burgwedeier Straße 25 
Telefon (05 11) 77 25 79 

Verschiedenes 

Achtung! Für postgeschichthehe 
Forschungsarbeit und Heimat­
sammlung wird alles über die Post 
in Ostpreußen gesucht, z. B. Fern­
sprechbücher. Landkarten, Omni­
busfahrpläne, Fahrscheine, Post­
scheckbelege. Telegramme, Zu­
stellungsurkunden, Paketkarten, 
Postanweisungen, Einlieferungs­
scheine, aber auch Briefumschläge 
und Postkarten aller Art; ferner 
Zeitungsausschnitte, Fotos, 
Schriftstücke von der Post, Ur­
kunden für Postler usw., ggf. auch 
leihweise. Unkosten werden er­
stattet! Zuschriften erbeten an 
Ministerialrat Gerhard Brandtner, 
Broichstr. 54, 5300 Bonn-Beuel 1. 

zeigen wir die Geburt unseres 
Kindes an. 

C H R I S T I A N F R E D E R I K 
geboren am 29. November 1977 

G i s e l a Schu lz -Ufer 
aus Argenbrück 

G e r h a r d Schulz 

aus Königsberg (Pr) 

Rebenacker 1 c, 2000 Hamburg 54 

Am 25. Dezember 1977 feiern 
meine lieben Eltern 

A n t o n und H e l e n e 
S i a u r y s 

geb. Lingies 
aus Memel 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

TOCHTER GRETEL 
SCHWIEGERSOHN SEPP 
ENKEL WILLY UND ANITA 
aus Frankfurt 

6400 Fulda, Pacelli-Allee 3 

Bruno Festag-Immobilien 
Suche laufend für Barkäufer 
Grundbesitz, Häuser aller 
Art Eigentums-Mietwoh-
nun'gen, Geschäfte, Gaststät­
ten auch Tauschobjekte. 
Königsbacher-Zeile 51 
1000 BERLIN 28 
Telefon (0 30) 4 01 33 08 

Wir gratulieren unserem Familienoberhaupt 

G ü n t e r Schaak 
aus Eichelswalde, Kreis Sensburg 

jetzt Klosterallee 23, 7300 Esslingen-Weil 

am 25. Dezember 1977 zum 5 4. G e b u r t s t a g . 

Alles Liebe und Gute wünschen 
PUPPI. MUTTI UND ROGER 

J a h r e 
wird am 25. Dezember 1977 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Char lo t t e W e n g o r z 
aus Ludwigshagen 
Kreis Johannisburg 

jetzt 2100 Hamburg 90 
Schüsslerweg 9 a 

Es gratulieren herzlich 
IHRE DANKBAREN KINDER 
UND ENKEL 

85 

J a h r e 
alt wird am 25. Dezeuber 1977 

A u g u s t H a l l e r 
aus dem Kreis Insterburg 

(Ostpreußen) 
Es gratuliert ganz herzlich 

DIE GANZE FAMILIE 

2906 Wardenburg 2 
Drosselweg 18 
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Unser liebes Tantchen. Frau 
M a r g a r e t e F r e i t a g 

geb. Schwarmat 
aus Fischhausen, Samland 

feiert am 7. Januar 1978 ihren 
8 7. G e b u r t s t a g . 
In Dankbarkeit gratulieren 
A L L E NICHTEN UND NEFFEN. 
Besonders herzlich 
ANNEMARIE KEYER 

z. Z. in Cuxhaven 
bei Schwarmat 
Balsenstraße 1 
2190 Cuxhaven 

E l l a B e r g i e n 
aus Königsberg (Pr) 

feiert am 25. Dezember 1977 in 
8230 Bad Reichenhall 

Richard-Wagner-Straße 4 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren unserer vielge­
liebten Tante Ella herzlich und 
wünschen ihr weiterhin Glück 
und gute Gesundheit 

alle ihre 
NICHTEN UND NEFFEN 
GROSSNICHTEN 
UND GROSSNEFFEN 
URGROSSNICHTEN 
UND URGROSSNEFFEN 

D e u t l i c h e Schrif t 
verhindert Satzfehler 

Sie darf jetzt schauen, 
was sie geglaubt! 

Fern ihrer Heimat, die sie nie 
vergessen, ist unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter, Oma, Ur-
uroma und Tante, Frau 

A n n a Z i m m e r m a n n 
geb. Hoffmann 

aus Absteinen/Eydtkau 
Kreis Stallupönen/Ebenrode 

(Ostpreußen) 
im Alter von 92 Jahren am 
7. Dezember 1977 in den ewigen 
Frieden heimgegangen. 
Zuletzt wohnhaft in Aholming-
Plattling N.B. 

In stiller Trauer 
Herta Moser, Tochter 
mit Gatten, Aholming 
Emil Zimmermann. Sohn 
mit Familie 

7400 Tübingen 7 
Viehtorstraße 7 

Lisbeth Böhnke. Tochter 
Recklinghausen 

Gertrud Borst, Tochter 
mit Familie, Möln 
Grete Begenat, Tochter 

Mittweida (DDR) 
Frida Schlatter, Tochter 
mit Familie 

Mittweida (DDR) 
Fritz Zimmermann, Sohn 
mit Familie 

Klieken (DDR) 
Erna Decant, Tochter 
mit Familie, Erlangen 

Die Beerdigung war am Sams­
tag, dem 10. Dezember 1977, um 
15 Uhr in Aholming. 

Nach langer Krankheit verstarb 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, Frau 

Auguste P u p p a 
* 28. 7. 1893 t 7. 12. 1977 

aus Brennen, Kr. Johannisburg 

In stiller Trauer 
Hans Wnuck 
und Erika, geb. Puppa 
und Anverwandte 

6204 Taunusstein-Neuhof 
Idsteiner Straße 34 
Die Trauerfeier fand am 9. De­
zember 1977 auf dem Friedhof 
Taunusstein-Neuhof statt. 

OStFw a. D. (Bundeswehr) 
1. K.D./24. P.D. (ehemals) 

Alfred Springer 
geb. 2. 5. 1914 gest. 25. 12. 1976 

zum ersten Todestag 
ein liebevolles Gedenken 

seiner Frau Emma 
geb. Sobutzki 
Bramwinkel 4 
3042 Munster 

und Kinder 
3000 Hannover 

Am 27. Oktober 1977 verstarb 
unsere liebe Mutter und Oma 

A m a l i e Karkoska 
geb. Paprotte 

aus Gutten, Kreis Johannisburg 
im Alter von 98 Jahren. 

Im Namen 
aller Angehörigen 
Klara Gutowski 

geb. Karkoska 

2815 Langwedel Kittelweg 134 
im Dezember 1977 

Am 8. Dezember 1977 ist mein 
innigstgeliebter Mann, unser 
guter Vater nach langer, schwe­
rer Krankheit im Alter von 79 
Jahren sanft eingeschlafen. 

P a u l Reck 
aus Burgdorf. Kr. Johannisburg 

geboren in Klein Wronnen 

In stiller Trauer 
Gertrud Reck 
und Kinder 

2858 Bramel, Lange Straße 61 

Plötzlich und für uns unfaßbar 
verschied unsere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, unsere 
gute Omi, Uromi und Tante 

Edith H a n g e n 
geb. Wegner 

* 29. 11. 1895 t 24. 11. 1977 
Försterei Grünheide 
Kreis Johannisburg 

In stiller Trauer 

Waltraud Ittrich 
geb. Haagen 

Klaus Haagen 

Heiweg 58, 2400 Lübeck 

Die Trauerfeier hat am Diens­
tag, dem 29. November 1977. in 
der Friedenskirche Eutin-Neu­
dorf stattgefunden. 

t 
Der Herr über Leben und Tod 
nahm heute plötzlich und uner­
wartet meinen lieben Mann, 
unseren guten Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Wil ly D e h n 
aus Königsberg (Pr) 

im Alter von 73 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller Angehörigen 
Frieda Dehn, geb. Kirstein 

4600 Dortmund, den 13. Dez. 1977 
Winkelriedweg 60 
Die Trauerfeier zur anschließen­
den Beisetzung fand am Mon­
tag, dem 19. Dezember 1977, um 
13 Uhr in Dortmund statt. 

Nach schwerer Krankheit schloß für immer die 
Augen unsere liebe, gütige Mutti und Omi, Uromi. 
Tante und Schwägerin 

Maria Ryba 
geb. Laeuffert 

geb. 5. 6. 1897 gest. 2. 12. 1977 
in Tilsit, Ostpreußen 

zuletzt wohnhaft in Königsberg (Pr), Kunzener Weg 4 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Kurt Fischer und Frau Hannelore 

geb. Ryba 
Günther Ryba und Frau Margarete 

geb. Pelka 

3000 Hannover 1, Lutherstraße 63 

Nach einem erfüllten Leben verstarb in Hannover am 27. No­
vember 1977 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Ur- und Ururgroßmutter 

Emma Jeckstadt 
verw. Haller, geb. Brettschneider 

aus Dreßlershausen, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

im Alter von 90 Jahren. 

In stiller Trauer 
Henny Jeckstadt 

Sandstraße 17, 3000 Hannover 61 
Tony Peters, geb. Haller, und Familie 

Sürster Weg 64, 5308 Rheinbach 
Lothar Jeckstadt und Familie 
Kurhausweg 14, 3380 Goslar 2 
Anni Haller und Familie 

Kriegerstraße 33, 3000 Hannover 

Die Beisetzung fand am 1. Dezember auf dem Waldfriedhof in 
Hannover-Misburg statt. 

J f l i r u r i s alle noch unfaßbar, hat Aus dem vollen Leben und für uns «» 
uns meine liebe Frau 

Frieda Gramsch 
geb. Schramke 

aus Königsberg (Pr) 

im Alter von 63 Jahren für immer verlassen. 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Wilhelm Gramsch 

3100 Celle, Waldweg 83 

In Verbundenheit mit ihrer Heimat verstarb 

Frieda Krajewski 
geb. Schramm 

aus Osterode (Ostpreußen), Schlageterstraße 14 
* 4. 11. 1891 t 13. 12. 1977 

In stiller Trauer 

Waltraud Becker, geb. Krajewski 
Armin Becker als Enkel 
und alle Verwandten 

7928 Giengen (Brenz), Heidenheimer Straße 59/1 

Ein Leben voll Müh' und Arbelt 
ist vollendet. 

Gott der Herr nahm unsere Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Luise Kowalzik 
verw. Dangellus, geb. Kudritzki 
geb. 30. 4. 1899 gest. 10. 12. 1977 

aus Statzen, Kreis Lyck 

zu sich in sein Reich. 

5429 Lollschied 
5429 Niedertiefenbach 
5429 Miehlen, Haargasse 29 
2000 Hamburg 

In stiller Trauer 
Kinder und Angehörige 

Unsere geliebte Mutter. Schwiegermutter, Omi und Uromi ist 
nach einem aufopferungsvollen Leben für ihre Kinder und 
Enkel nach längerer Krankheit für immer von uns gegangen. 

Alice Brzozowski 
geh. v. Lieben 

Königsberg (Pr), Hagenstraße 26 
* 16. März 1889 t 16. Dezember 1977 

In stiller Trauer 
und dankbarem Gedenken 
Dietrich und Gisela Brzozowski 

geb. Voelsch 
Ingrid Klink, geb. Brzozowski 
Paul und Dorothea Sohl 

geb. Brzozowski 

2940 Wilhelmshaven, Holtermannstraße 58 
8961 Waltenhofen (Allgäu), Waldstraße 2 
2800 Bremen, Grambker Heerstraße 104 
Die Trauerfeier fand am 22. Dezember 1977 in Wilhelmshaven 
statt. 
Die Beisetzung der Urne erfolgt in Kempten (Allgäu) auf dem 
Zentralfriedhof. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb meine liebe Frau, 
meine gute Mutter und Schwester 

Ida Winkler 
geh. Stark 

geb. 10. 4. 1896 gest. 28. 11. 1977 
aus Tilsit. Bäckergasse 3 

In tiefem Leid 
im Namen aller Angehörigen 

Kurt Winkler 
Dora Döring, geb. Winkler 

2000 Hamburg 50, Bahrenfelder Kirchenweg 17 

Ich bin von Euch geschieden, 
weinet nicht um mich. 
Ich ging durch soviel Leiden, 
bin droben jetzt im Licht. 

Fern der geliebten Heimat entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit am 24. November 1977 meine 
liebe Frau, unsere gute Schwägerin und Tante 

Ella Ellenfeld 
geb. Karnahl 

aus Schönwiese bei Landsberg (Ostpreußen) 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Albert Ellenfeld 
und Anverwandte 

4180 Goch 2, Friedensstraße 18 a 

Nach langer, schwerer Krankheit, die sie mit großer Geduld 
ertrug, entschlief am 27. November 1977 unsere liebe 

Margarete Bartel 
im Alter von 80 Jahren. 

4970 Bad Oeynhausen 
4950 Minden, Werraweg 28 

In stiller Trauer 
Hans-Konrad Gronenberg 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach schwerer Krank­
heit im Alter von 71 Jahren unsere liebe Schwester, Tante 
und Schwägerin 

Rosa Weitschies 
aus Tawellenbruch 

geb. 4. 10. 1906 gest. 3. 12. 1977 

Im Namen aller Angehörigen 
Paul Weitschies 

6200 Wiesbaden-Biebrich, Grundmühlweg 10 

+ Mühe und Arbeit 
war dein Leben, 
Ruhe hat dir Gott gegeben. 

Am 21. November 1977 entschlief sanft nach langem, schwerem 
Leiden meine innigstgeliebte, treusorgende Frau liebe Schwe­
ster, Schwägerin und Tante, Frau 

Meta Steiner 
geb. Rutkat 

aus Fuchshagen. Kreis Ebenrode 

im 73. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Erich Steiner 
und alle Angehörigen 

3260 Rinteln-Deckbergen, den 21. November 1977 
Dahlienstraße 93 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 25. November 1977, um 
13 Uhr von der Friedhofskapelle Deckbergen aus statt. 



Meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter wurde heute v o n ihrem schmerzhaften L e i d e n 

Ilse Herrmann 
geb. Kreutel 

* 13. 2. 1915 in Gumbinnen, Ostpreußen 

Wir danken für ihre Liebe, Sorge und Güte 

t 19. 11. 1977 

Dr. Oskar Herrmann 
Dr. Karla Heinzler-Rödl, geb. Herrmann 
Dr. Wilhelm Heinzler-Rödl 
mit Markus 
Dr. Rolf Herrmann 
Anke Herrmann, geb. Vossmeyer 
mit Klaus und Kathrin 

8881 Oberechingen 55 
8938 Buchloe, Hauptstraße 40 
8870 Günzburg .Parkstraße 50 

Nach längerem, geduldig und gläubig ertragenem Leiden ist 
meine liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere herzensgute Oma. 
Uroma, Schwester und Tante 

Auguste Reimann 
geb. Politt 

aus Eichen, Kreis Pr.-Eylau 
• 13. April 1885 t 13. Dezember 1977 

y 
in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer gedenken wir ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 
Karl Reimann und Frau Erna 

geb. Ströhl 
und Kinder 
Brigitte Freiberg, geb. Reimann 
und Familie 

4590 Cloppenburg, Braker Straße 18 
6501 Heidesheim, Mainzer Straße 109 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute unsere liebe 
Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante 

Gertrud Kamswich 
"geb. am 9. 9. 1905 in Passenheim, Kreis Orteisburg (Ostpreußen) 

gest. am 19. 11. 1977 in Verden (Aller) 

Im Namen aller Angehörigen 

Marie Teinert, geb. Kamswich 

Goethestraße 39, 2810 Verden 

Nach schwerer Krankheit entschlief mein lieber Mann unser 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Hundrieser 
aus Tutschen, Kreis Ebenrode 

im Alter von 78 Jahren. 
In stiller Trauer 
Margarete Hundrieser 

geb. Wunderlich 
Manfred und Margarete Mettler 

geb. Hundrieser 
Dieter und Dorothea Pilzecker 

geb. Hundrieser 
Thomas, Ingrid und Petra 

Tiedemannsweg 15 „ . . . _ , . „ ,«77 2110 Buchholz/Holm-Seppensen, den 7. Dezember 1977 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 14. Dezember 1977, 
um S Uhr in derFriedhofskapelle in Seppensen statt. 

WEIHNACHTEN 1977! 
1, TI Gedenken an meinen beben Mann, unseren guten 

Opa 
Konditormeister 

Vater und Opa 

Heinrich Fabian 
Oberstleutnant d. R. 

aus Benkheim 
* 22. 12. 1912 t 21. 2. 1977 

Margot Fabian und Kinder 

3000 Hannover, Franckestraße 4 

Nach sehr schwerer Krankheit hat uns mein lieber Sohn, Bru-
der, Schwager und Enkel 

Wolfgang Liebold 
1946 — 1977 

für immer verlassen. 
In tiefer Trauer 
Irmgard Liebold, geb. Sadzio 

aus Johannisburg 

7730 Villingen, den 9. Dezember 1977 
Alban-Dold-Straße * 

Der Herr über Leben und Tod nahm völlig uner­
wartet meinen lieben, guten Mann, unseren Vater, 
Schwiegervater und Großvater, Herrn 

Franz Ludwig Mirbach 
aus Ebenrode (Stallupönen) 

im fast vollendeten 83. Lebensjahr zu sich in den 
ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
Anna Mirbach, geb. Hoffmann 
Werner Mirbach. Sohn, mit Familie 
Hans-Joachim Mirbach, Sohn, mit Familie 
im Namen aller Angehörigen 

Simonstraße 20, 8391 Oberdiendorf, 8. Dezember 1977 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 12. Dezember 1977, um 
14 Uhr in Hauzenberg statt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Urgroßvater, Bruder und Schwager 

Emil Kallwitz 
Omulesofen, Kreis Neidenburg 

ist im Alter von 78 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Marie Kallwitz, geb. Demitrowitz 
und Kinder 

3131 Klein-Breese, den 8. Dezember 1977 
Die Beisetzung fand am Montag, dem 12. Dezember 1977, statt. 

Günther Martzian 
* 19. 5. 1922 in Neumalken, Kreis Lyck 

t 2. 12. 1977 in Bonn 

Gerhard Martzian 
als Bruder 

Lustheider Straße 19, 5000 Köln 91 

Am 16. Dezember 1977 verstarb im Alter von 91 Jahren mein 
lieber Mann, unser guter Schwager und Onkel 

Otto Marwinski 
aus Bergesruh, Kreis Goldap 

In stiller Trauer 
Emma Marwinski, geb. Foth 

5013 Elsdorf/Etzweiler, Florianweg 55 

Am 6. Dezember 1977 hat uns mein lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Otto Boß 
aus Schieden. Kreis Schloßberg 

im 90. Lebensjahre für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Eva Grell, geb. Boß 
Hans Grell 
Karin Jonulat, geb. Grell 
JUrgen Jonulat 

Walnußstieg 8 a, 2000 Hamburg 71 
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 14. Dezember 1977, 
um 14 Uhr auf dem Bramfelder Friedhof statt. 

Ein stilles Gedenken an unsere lieben Eltern, Schwiegereltern 
und Großeltern 

Samuel Synowzik 
geb. am 12. 2. 1890 gest. am 5. 1. 1973 

Helene Synowzik 
geh. Brozio 

geb. am 13. 4. 1899 gest. am 31. 10. 1976 
aus Drigelsdorf, Kreis Johannisburg 

Ruth Schwuch, geb. Synowzik, und Familie 
Am Bernhardspfad 9, 6836 Oftersheim 

Günther Synowzik und Familie 
Königsberger Straße 2 , 6836 Oftersheim 

Alfred Synowzik und Familie 
Königsberger Straße 24. 6836 Oftersheim 

Ruhig und zufrieden und ohne Schmerz entschlief am 8. De­
zember 1977 unser lieber, guter Vater, Schwiegervater, Bruder 
und Onkel 

Gustav Dormeyer 
aus Stradaunen, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

im Alter von 90 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Hans Meins und Frau Frieda 

geb. Dormeyer 

2400 Lübeck, Nettelbeckstraße 25 

Die Trauerfeier fand am 12. Dezember 1977 um 12 Uhr in der 
Kapelle I des Vorerker Friedhofs statt. 

Unser Michael 
ein einmalig lieber und guter Junge, von uns allen innigst 
geliebt, ist durch einen Unglücksfall im 19. Lebensjahre für 
immer von uns gegangen. 

Wir sind in tiefster Trauer und bitten Gott, daß er uns die 
Kraft geben möge, mit Tagore zu sagen: 

„Nicht weinen, daß er gegangen, 
sondern lächeln, daß er gewesen." 

Walter Jöres und Frau Irma, geb. Meding 
Uwe Thiesing und Frau Petra, geb. Jöres 
mit Klein-Sonja 

2839 Ströhen, den 4. Dezember 1977 

Am 6. Dezember 1977 ist unser lieber Bruder und Onkel 

Oscar Schulz 
aus Pörschken, Kreis Heiligenbeil 

im Alter von 78 Jahren versieben. 

In stiller Trauer 
die Schwestern Meta Schulz 

Marta Baumgart 

die Nichte 
die Neffen 

Lotte Schulz 
Margarete Grießbeck. geb. Schulz 
Manfred Schulz 
Paul Neumann 

7260 Calw-Heumaden 
Waldenserstraße 19 

und alle Anverwandten 

Die Beerdigung fand am 9. Dezember 1977 In Neuhaus a. d. 
Pegnitz statt. 

Johann Torner 
Landwirt 

aus Kaseleken, Kreis Goldap (Ostpreußen) 
• 25. 5. 1907 t 5. 12. 1977 

In stiller Trauer 
Ella Torner, geb. Friedrich 
und alle Angehörigen 

6799 Dennweiler-Frohnbach 
Hauptstraße 18 

Am 28. November 1977 entschlief mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvater und Bruder 

Heinrich Tolkiehn 
aus Wargen 

im Alter von 89 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Amanda Tolkiehn 

Funkenberg 57 
2358 Kaltenkirchen 
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Ein geschichtsloses Volk? 
Die den Völkern durch brutale Gewalt auf gedrängten fremden Ideologien sind nur Eintagsfliegen vor der Geschichte 

Liest man unsere Zeitungen, Berichte 
ü b e r historische Gedenktage oder 
Reden, dann s p ü r t man nur zu deut­

lich, d a ß der Staat, i n dem w i r leben, 
mit der deutschen Geschichte nichts an­
zufangen w e i ß . V o r al lem denen, die 
sich politisch engagiert fühlen, auf we l ­
chem Posten auch immer, macht es ke in 
V e r g n ü g e n , sich historisch zu erinnern 
und auch nur die geringsten Anregun­
gen aus der Vergangenhei t zu bezie­
hen. W i r haben die Ü b u n g des histori­
schen Denkens preisgegeben und füh­
len uns als „ sa t t e" S p i e ß b ü r g e r im lee­
ren Raum ganz w o h l . 

Das ist ein erschreckendes P h ä n o m e n , 
denn dieser leere Raum w i r d heute 
nicht nur v o n einer polit isch geradezu 
naiven Masse, sondern auch von anar­
chistischen Nih i l i s t en i n unserem Land 
ausgefü l l t und mehr noch v o n den 
P r ä z e p t o r e n aus dem breiten Reservoir 
der S i ege rmäch te von 1945 — den Emi ­
granten und ihrer pro-sowjetischen Par­
teiideologie marxistischer Herkunft. 

Selbst jeder i rgendwie mehr oder we­
niger durch Zufa l l bekannt gewordene 
fremdsprachige Schriftsteller fühlt sich 
genö t ig t , uns Lehren, Rügen , Ra t sch läge 
usw. zu erteilen, mit anderen Wor ten , 
e in na tü r l i ches V e r h ä l t n i s zu unserem 
Staat zu verhindern und sich in unsere 
Angelegenhei ten einzumischen. Dies ge­
schieht obwohl gerade unser V o l k in 
seinem V e r h ä l t n i s zu seinem Staat im­
mer wieder durch innere Konf l ik te ge­
s tö r t worden ist. Damit stellt sich die 
Frage, die wahrscheinlich für unsere 
K r i t i k e r schwer zu verstehen ist: W a ­
rum gerade uns Deutsche so vie le Ka ta ­
strophen getroffen haben? Die A n t w o r t 
lautet k l a r und deutlich: w e i l w i r die 
Lehren der Geschichte und die g r o ß e n 
Lineamente unserer geschichtsbilden­
den S t a a t s m ä n n e r , vor a l lem Bismarcks, 
in den W i n d geschlagen haben. 

Das war nicht v o n jeher und immer 
so. Der Zusammenbruch von 1918 hat 
jedenfalls nicht dazu geführ t , d a ß w i r 
Deutsche etwa unserer damaligen Situa­
t ion entsprechend die Vergangenhei t 
i n Bausch und Bogen i n Ach t und Bann 
getan h ä t t e n . Die Er innerung an die 
Erfolge, Leistungen und Lehren aus der 
Zeit der R e i c h s g r ü n d u n g war es j a ge­
rade, die unter dem Druck eines wi rk ­
lichkeitsfremden und ahistorischen Sie­
gerdiktats einen unnormalen Superna-
tionalismus entfacht hat, der im Pendel­
schlag der ideologischen Propaganda 
geradezu groteske A u s w ü c h s e , auch i n 
geschichtlicher Hinsicht — „ G e r m a n e n ­
tum!" — i n höchs t negativer Fo rm zeig­
te. Die f ü h r e n d e n M ä n n e r des „Dri t ten 
Reiches" haben zu ihrem Schaden die 
Lehren der Geschichte i n einem Sinne 
ausgelegt oder ausgewertet, der vor der 
Rea l i t ä t der polit ischen Faktoren k e i ­
nen Bestand haben konnte. A b e r — 
und diese Frage d r ä n g t sich nun neuer­
dings auf — ergeht es etwa unseren 
P r ä z e p t o r e n , z. B. den Her ren Mi t t e rand 
und Grosser aus Frankreich anders? 
M a n kann näml ich nicht auf der einen 
Seite die These aufstellen, d a ß die 
Machtergreifung durch den Nat ionalso­
zial ismus 1933 sich niemals wieder i n 

Die S i e g e s s ä u l e in Berlin 

irgendwelcher F o r m wiederholen dür fe . 
A.ber ebenso wen ig kann man nach Jahr­
zehnten einer stabilisierten, b e w ä h r t e n 
und ziemlich gut funktionierenden deut­
schen Demokrat ie (unserer Bundesrepu­
bl ik) , die gegen jedes Eindr ingen radi­
kaler Elemente i n unseren B e h ö r d e n a p ­
parat ergriffenen M a ß n a h m e n als Rück­
fall i n den Hitler-Faschismus bezeich­
nen. Das i m N a m e n „ h u m a n e r Besorgt­
heit" des Nachbarn erfolgte Hine inre­
den i n unsere innerdeutschen V e r h ä l t ­
nisse — ganz gleich, von welcher Seite 
— m u ß z u r ü c k g e w i e s e n werden. Es g ä b e 
Besen genug, mit denen diese „ W e i s e n " 
vor ihrer eigenen T ü r kehren k ö n n t e n . 

Schließlich ist unser Grundgesetz, a l ­
so unsere Staatsverfassung, v o n den 
westl ichen S i e g e r m ä c h t e n gebil l igt wor­
den. Unter anderem ist auf deren aus­
drückl ichen Wunsch h i n der F ö r d e r a l i s ­
mus i n unserem staatlichen Gefüge 
durchgesetzt worden, den ich für vera l ­
tet und falsch halte. A b e r w e n n schon 

Foto dpa 

— ohne Rücksicht auf unsere Geschichte 
— eine Reihe von Bindestrich-Bundes­
l ä n d e r n geschaffen worden sind (das 
einzige historische Land ist noch Baye rn 
— P r e u ß e n wurde einfach aufgelös t ! ) , 
dann soll ten eben jene, die diesen Feh­
ler begangen haben, nicht heute den 
bundesdeutschen L ä n d e r r e g i e r u n g e n 
verwehren wol len , d a ß sie wie z. B. i m 
R a d i k a l e n e r l a ß , v o n ihren Rechten auch 
Gebrauch machen und den Staat nach 
a l len Regeln des Notwend igen vo r A n ­
archie und Radikal ismus schü tzen . M a g 
dies im A u s l a n d gefallen oder nicht, das 
kann uns g le ichgül t ig sein. Pseudo- oder 
Scheinkommunisten soll ten sich um ihre 
eigenen Angelegenhei ten k ü m m e r n . 

W a s die S i e g e r m ä c h t e v o n 1945 — 
eine der w i d e r n a t ü r l i c h s t e n A l l i i e r t e n ­
genossenschaften der Weltgeschichte — 
i n Europa angerichtet haben, ist ohne 
Beispie l . In totaler Unkenntn is der h i ­
storischen Entwicklung und ohne jede 
Bereitschaft zu polit ischem Vorausden­

ken wurde die Landkar te i n Zonen ein-
aeteilt und was Deutschland betraf, au* 
seinen Zonen „ L ä n d e r " fabriziert . V o t -
her ü b e r l i e ß man noch g r o ß z u g i g den 
Russen bereits v o n amerikanischen 
Truppen besetzte Gebiete , damit auch 
dort sich unter der Fuchtel des Mos­
kauer Kommunismus e in Staat entwik-
ke ln konnte. M i t den Fo lgen der hier 
ja nur skizzier ten totalen Unfäh igke i t 
der a l l i ie r ten S t a a t s m ä n n e r — ein sol­
ches Konsor t ium sah man bisher wahr­
haftig selten — werden w i r nicht fertig 
werden. M a n k a n n eben nicht, selbst 
wenn man de facto und de jure die 
Macht hat, am g r ü n e n Tisch der Welt 
vorgaukeln , d a ß man jede Vergangen­
heit, jede Trad i t ion , jeden Anspruch auf 
nationalstaatliches Zusammenleben 
m i ß a c h t e n d beiseite schieben darf, was 
sich stets f rühe r oder s p ä t e r bitter ge­
rächt hat, denn die Gesetze, nach denen 
sich die En twick lung eines V o l k e s in 
Jahrhunder ten gestaltet, k ö n n e n nicht 
auf Dikta t h i n und auch nicht durch 
neue politische Ideologien v e r d r ä n g t 
werden, es sei denn mit brutaler Gewalt , 
aber auch sie w i r d eines Tages am Frei­
he i t swi l l en der Menschen zerbrechen. 

Das ahistorische Denken , d. h . der 
Verz ich t auf E inbez iehung der geschicht­
lichen K o n t i n u i t ä t in die poli t ische Ide­
enwelt mag kennzeichnend se in für die 
seit 1945 m a ß g e b e n d e E ins te l lung deut­
scher Po l i t ike r . Z w e i N iede r l agen i n ei­
nem halben Jahrhunder t w a r e n für den 
Durchschnittsdeutschen zu v i e l . E r kapi­
tulierte daher nicht nur poli t isch, er 
streifte seit 1945 zugle ich seine al­
lerletzten moral ischen Bedenken ab und 
wurde Mate r ia l i s t . Inwiewei t an Stelle 
Hi t le rs L e n i n oder K a r l M a r x trat, ist 
an sich belanglos . 

M i t dem Zusammenbruch des Reiches 
als der pol i t ischen Exis tenzform des 
deutschen V o l k e s und dem Zen t rum der 
E u r o p a m i t t e ( ü ) , mit der Spal tung des 
restdeutschen Bestandes i n z w e i sich 
ideologisch k o n t r ä r e inander gegen­
ü b e r s t e h e n d e n Staaten ist i n der Tat — 
und dies w i r d meist ü b e r h a u p t nicht er­
w ä h n t — nicht nur reali ter, sondern auch 
auf geist iger Ebene das Z i e l a l l e r Reichs­
feinde v o n einst und je — a l l jener, die 
eine Z e r t r ü m m e r u n g der Europamitte 
angestrebt haben, erreicht w o r d e n ^ Ja, 
nicht genug damit — das B e w u ß t s e i n , 
d a ß mit der D e z i m i e r u n g u n d Schwä­
chung der Europamit te zugleich das 
A b e n d l a n d selbst nunmehr eine dem 
sowjetischen K o l o ß vorgelager te Halb­
insel darstellt, hat nicht, w i e man an­
nehmen k ö n n t e , e twa dazu ge führ t , die 
E in igung Resteuropas zur Aufgabe N r . 1 
der gesamten P o l i t i k der noch freien 
W e l t zu machen. W a s die „gen i a l en" 
S t a a t s m ä n n e r Roosevel t , Chu rch i l l , de 
G a u l l e und K o n s o r t e n auf ih ren Konfe­
renzen ü b e r die Ze i t nach ih rem Sieg 
vereinbart haben, w i r d e in Trauerspiel 
ohnegleichen i n der Weltgeschichte aus­
lö sen , n ä m l i c h den t a t s ä c h l i c h e n Unter­
gang des Abend landes i n der F o r m der 
v o n M o s k a u mit Sicherheit zu erwar­
tenden pol i t ischen L i q u i d i e r u n g Euro­
p a - Dr. G e r d Buchheit 
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